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Unter schwarzer Gewalt 

O r g a n d e r L a n d s m a n n s c h a f t O s t p r e u ß e n e . V . 

Hamburg 13, Parkallee 86 / 5. August 1967 3 J 5524 C 

E K . . B l a c k , p o w e r " h e i ß t die Parole, unter 
die mehr als hundert N e g e r f ü h r e r eine „Kon­
ferenz" stel l ten, d ie sie wenige Tage nach den 
schweren Unruhen , P l ü n d e r u n g e n und Brand­
schatzungen in der Halbmi l l ionens tad t 
N e w a r k vor den Toren N e w Y o r k s abhiel­
ten und die eigent l ich v i e l mehr eine Parolen­
ausgabe für a l le mi l i t an ten und rad ika len Krä f te 
und Gruppen im Lager der Farb igen als eine 
Stunde poli t ischer Bera tung und Bes innung war 
Das Schlagwort selbst ist ü b r i g e n s nicht erst 
in diesen Wochen g e p r ä g t worden, es wurde 
von den Fana t ike rn bereits vor Jahr und Tag in 
Umlauf gesetzt. W e r es ins Deutsche ü b e r s e t z e n 
w i l l , w i r d ba ld merken, d a ß man es sehr ver­
schieden ausdeuten kann . S o l l man von der 
» s c h w a r z e n K r a f t " , v o n der „schwarzen 
S t ä r k e und Macht" oder v o n der „ s c h w a r ­
z e n G e w a l t " sprechen? Ist es für die, die es 
p r ä g t e n , nur e in Zeichen wachsenden Selbstbe­
w u ß t s e i n s oder zeigt es bereits den k la ren W i l ­
len auf, im amer ikanischen Rassenkampf nun 
den k o m p r o m i ß l o s e n W e g der r e v o l u t i o n ä r e n 
Erhebung, den W e g des offenen Kampfes und 
Terrors zu w ä h l e n ? D ie w e i ß e n B ü r g e r der V e r ­
einigten Staaten — neun Zehn te l der Gesamt­
b e v ö l k e r u n g — haben den Ruf nach „black po­
wer" 1965 und 1966 z u n ä c h s t z ieml ich gelassen 
hingenommen und immer wieder betont, d a ß die 
radikalen Nege rg ruppen nur eine k l e ine M i n ­
derheit der insgesamt ü b e r 2 2 M i l l i o n e n 
F a r b i g e n darstel l ten, denen eine ü b e r w ä l t i ­
gende M e h r h e i t besonnener Nege r g e g e n ü b e r ­
s t ände , d ie nichts als Ruhe, O r d n u n g und die 
B e k ä m p f u n g schreiender sozia ler N o t s t ä n d e 
w ü n s c h t e n . M a n gab zu, d a ß a l lerdings die Ge­
m ä ß i g t e n leicht v o n den Scharfmachern terror i ­
siert werden k ö n n t e n , wenn diese die Gewa l t 
in den Get tos der g r o ß e n S t ä d t e an sich rissen 
Washington , P r ä s i d e n t , A d m i n i s t r a t i o n und 
Volksver t r e tung mahnten zur G e d u l d . Gesetzl ich 
sei bereits v i e l erreicht worden, und die obersten 
Gerichte h ä t t e n fast ausnahmslos im Sinne der 
neuen B ü r g e r r e c h t s b e s t i m m u n g e n entschieden 
D a ß sich gerade P r ä s i d e n t J o h n s o n mit aller 
K r a f t da fü r einsetze, so manche S ü n d e n und 
folgenschweren Unter lassungen der Vergangen ­
heit energisch a u s z u r ä u m e n , wurde noch vor 
zwe i Jahren ganz a l lgemein zugegeben. D a ß 
al le rd ings auch der s t ä r k s t e und gutwi l l igs te 
P r ä s i d e n t immer nur auf dem a m t l i c h e n 
Sektor w i r k e n , die p r iva ten und menschlichen 
Bez iehungen zwischen W e i ß e n und Farbigen 

Da strauchelte der General 
kp . Un te r e inem sehr sel tsamen Stern s tand 

der Besuch des f r a n z ö s i s c h e n S t a a t s p r ä s i d e n t e n 
Gene ra l de G a u l l e i n K a n a d a . A l s der e i g e n w i l ­
l ige, 7 7 j ä h r i g e Staatsmann statt des Reiseflug­
zeuges den K r e u z e r „ C o l b e r t " für seine Reise 
nach Ubersee w ä h l t e , war bereits die V e r m u t u n g 
ausgesprochen worden , de G a u l l e werde dem 
Besuch be i der Wel t aus s t e l l unq i n M o n t r e a l e i ­
ne besondere pol i t i sche N o t e geben. Diese W e l t ­
ausste l lung w i r d bekannt l ich i n einer kanad i ­
schen Stadt veranstal tet , i n der ganz ü b e r w i e ­
gend K a n a d i e r f r a n z ö s i s c h e r A b k u n f t leben. In 
der P r o v i n z Quebec gibt es nicht weniger als 
6 M i l l i o n e n F ranko -Kanad i e r , die seit l ä n g e r e m 
auch g r ö ß e r e Autonomierech te für dieses Gebie t 
beanspruchen. De G a u l l e wurde in den ver­
schiedenen S t ä d t e n und H ä f e n dieser P rov inz 
s tü rmisch b e g r ü ß t , und das v e r a n l a ß t e i h n of­
fenbar, in seinen Reden die Sympa th ien Frank­
reichs mit den F r a n k o - K a n a d i e r n sehr 
deutlich auszusprechen. Er brachte e in Hoch auf 
das „freie Quebec" aus, das er das f ranzös i sche 
K a n a d a nannte. Er füh l t e sich sogar v e r a n l a ß t , 
die F r a n k o - K a n a d i e r vo r dem zu starken E i n ­
fluß ihre s ü d l i c h e n Nachbarn — der V e r e i ­
n i g t e n S t a a t e n v o n A m e r i k a — zu war­
nen. 

Die kanadische Regie runq war ü b e r den W o r t ­
laut der de Gau l l e -Rede sehr betroffen und ver­
ä r g e r t . M i n i s t e r p r ä s i d e n t Pearson erklar te , K a ­
nada werde eine Einhei t b le iben und brauche 
ke inen a u s l ä n d i s c h e n Beis tand. De G a u l l e brach 
daraufhin b r ü s k seinen Besuch ab und kehrte 
nach Frankre ich zurück . Fast die gesamte fran­
zös i sche Presse hat de Gau l l e s Auft r i t t als sehr 
unk lug und taktlos bezeichnet. Die Sache w i r d 
w o h l noch e in l ä n g e r e s Nachspie l haben Der 
kanadische O p p o s i t i o n s f ü h r e r D.efenbaker 
sprach v o n einer „ u n e n t s c h u l d b a r e n Einmn-
schunq in kanadische Ange legenhe i ten" , und 
einige Ze i tungen fragten den Genera l , was ei 
woh l sagen w ü r d e , wenn e twa ein deutscher 
Staatsmann jetzt in S t r a ß b u r g den E l s ä s s e r n die 
besondere Sympath ie der Deutschen versichern 
w ü r d e E in ige kanadische Po l i t i ke r haben übr i ­
gens inzwischen Gene ra l de G a u l l e daran er­
innert, d a ß Tausende von Kanad i e rn — sowohl 
englischer wie f r anzös i sche r Abkunf t — in bei­
den W e l t k r i e g e n für die Befreiung Frankreichs 
gefallen seien . 

dagegen kaum beeinflussen konnte, lag k l a i 
zutage. U n d die Schwier igkei ten, die sich ge­
rade hier ergaben, s ind ganz g e w i ß in weiten 
Kre i sen erheblich u n t e r s c h ä t z t worden. 

W i e verheerende P r ä r i e b r ä n d e 

Seit dem B ü r g e r k r i e g der N o r d - und 
S ü d s t a a t e n vor hundert Jahren sind die Ver ­
einigten Staaten von A m e r i k a nie wieder un­
mittelbarer Schauplatz kriegerischer Verheerun­
gen und furchtbarer Heimsuchungen im eigenen 
Land geworden. W e d e r im Ersten noch im Z w e i ­
ten W e l t k r i e g hat in den U S A sebst ein Gefecht, 
eine Schlacht stattgefunden. Ke ine Bombe ver­
heerte amerikanische S t ä d t e , ke in Haus wurde 
in den Jahren, da in Europa und A s i e n ganze 
S t ä d t e in Schutt und Asche sanken, b e s c h ä d i g t 
A u f fernen S c h a u p l ä t z e n k ä m p f t e n und fielen die 
„ G l s , aber auch diese Menschenverluste blieben 
relat iv ger ing im V e r h ä l t n i s zu den Opfern un­
ter Soldaten und Z i v i l i s t e n etwa der Deutschen, 
der Russen und Franzosen. M a n m u ß sich dieser 
Fakten erinnern, um zu erkennen, was es für 
unsere V e r b ü n d e t e n dort d r ü b e n bedeutet, wenn 
urplö tz l ich — wie soeben in der Automobi ls tadt 
D e t r o i t , i n den Industrieorten Toledo, Pon­
tiac, Rochester und N e w a r k — Negerunruhen 
durchaus b ü r g e r k r i e g s m ä ß i g e A u s m a ß e 
annehmen. A m Fernsehschirm sind wi r selbst 
Augenzeugen geworden, d a ß d ie Z w e i m i l l i o n e n ­
stadt Detroit, nach etwa t a u s e n d (!) B r a n d ­
s t i f t u n g e n und schweren S t r a ß e n k ä m p f e n 
durchaus so wi rk te wie eine deutsche Stadt 
nach einem F l ä c h e n b o m b a r d e m e n t 1943 und 
1944. Das g r o ß e Grauen packte einen wieder 
e inmal an, wenn man die harten Gefechte der 
Panzer und Nat ionalgardis ten mit den Hecken­
schü tzen , P l ü n d e r e r n und Brandstiftern sah. W i e 
jene b e r ü c h t i g t e n B r ä n d e der P r ä r i e und der 
r i e s e n g r o ß e n W ä l d e r Amer ikas , sprang die 
Flamme des Aufruhrs von Staat zu Staat, von 
einer Stadt zur anderen. Nach der M i l i z der 
Einzelstaaten m u ß t e der P r ä s i d e n t auf D r ä n g e n 
der Gouverneure F a l l s c h i r m j ä g e r e i n h e i t e n und 
andere Armeeeinhe i ten in die besonders be­
drohten Zonen werfen. Dabei war niemand s i ­
cher, d a ß nicht schon in der n ä c h s t e n Stunde 
in ganz anderen Staaten neue Rebel l ionen los­
brachen und neue gefähr l i che Situationen ge­
schaffen w ü r d e n . 

In zwöl f t e r Stunde . . . 

S ind al le diese Gewal tak te und brutalen Aus ­
schreitungen, bei denen unter anderem auch 
Sachwerte in der H ö h e v o n v ie len hundert 
D o l l a r m i l l i o n e n vernichtet wurden, so „ p o n -
t a n " und ohne h i n t e r g r ü n d i g e Regie erfolgt, 
w i e m a n v o n bestimmter Seite immer wieder 
versichert? W i r verkennen keineswegs die M ö g ­
l ichkeit , d a ß in einer seit langem aufgeladenen 
A t m o s p h ä r e oft schon e in Funke, e in nichtiger 
A n l a ß g e n ü g e n , verheerende Ket tenreakt ionen 
a u s z u l ö s e n . So ganz v o n selbst werden aller­
dings schwerlich Maschinenpis tolen, handgefer­
tigte Bomben und Schnellfeuergewehre i n die 
H a n d v o n Halbs ta rken geraten, die selbst gar 
nicht ü b e r d ie M i t t e l v e r f ü g e n , sich auch bei 
den sehr l axen Gesetzen ihrer Staaten solche 
Waffen zu kaufen. D ie Oberraschiungstaktik 
kle iner , sehr beweglicher Kampfgruppen und 
P l ü n d e r u n g s k o m m a n d o s , die systematischen 
Ube r f ä l l e auf d ie Feuerwehren und Pol izeis t re i ­
fen l i e ß e n auf e ine sehr g ründ l i che Schulung der 
R ä d e l s f ü h r e r bei alten B ü r g e r k r i e g s s p e z i a l i s t e n 
des Ostblocks sch l ießen . Inzwischen w e i ß man, 
d a ß radikale N e g e r f ü h r e r in be t r äch t l i che r Zahl 
enge F ü h l u n g sowohl mit Castro wie auch mit 
M o s k a u s Traibanten und den Chinesen aufge­
nommen haben. 

In den Tagen, da i n so v ie l en I n d u s t r i e s t ä d t e n 
des amerikanischen Nordwestens d ie H ö l l e los-

Das Steinhaus in Braunsberg 
galt f rüher als der bedeutendste B ü r g e r b a u der Prov inz . In seiner Archi tektur zeigt es eine 
starke Verwandtschaft mit den Danziger P a t r i z i e r h ä u s e r n und hatte wie diese u r s p r ü n g l i c h 
einen Beischlag, der aber s p ä t e r entfernt wurde. Schon 1469 w i r d e in massives Haus an dieser 
Stelle e r w ä h n t . 1614 erfolgte e in Umbau, und seine letzte, a l len Braunsbergern vertraute G e ­
stalt erhielt es i n den Jahren 1693/97. Eine Tafe l mit dem päps t l i chen W a p p e n aus dem Jahre 
1695 erinnerte an die Vergangenhei t des Steinhauses als T e i l des Braunsberger Priestersemi­
nars. 

brach, hat einer der skrupellosesten Anpeitscher, 
der Student S tok ley C a r m i c h a e l , sowohl 
in Prag wie auch i n Havanna auf K u b a neue 
F ä d e n gesponnen. U n d die ersten, noch vor­
sichtig formulierten Kommentare der Moskauer 
Sowjetpresse verhehlen die Freude des K r e m l 
ü b e r diese ungeheure V e r s c h ä r f u n g der Situ-
ation in U S A nicht. Selbst jene Leute, die 
lange nur v o n ör t l ichen Zwischenfä l l en sprachen, ^ » * / 
haben inzwischen doch w o h l erkannt, d a ß die O/f? tßSCH flBUtß 
zwölf te Stunde geschlagen hat. 

Die sogenannten „Beschlüsse von N e w a r k " 
beweisen k l ipp und klar , d a ß die g e m ä ß i g t e n 
Elemente in der N e g e r f ü h r u n g wei th in ü b e r ­
spielt worden sind. Die M ä n n e r , die zur Zeit die 

Washingtoner Warnrufe 
bk. V o r e inigen Jahren wurde die amer ikani ­

sche Öffen t l i chke i t durch H inwe i se auf eine g e -
f ä h r l i c h e R a k e t e n l ü c k e im V e r t e i d i ­
gungssystem beunruhigt. Die sowjetische Ra­
k e t e n a u s r ü s t u n g sei besser, w i rkungsvo l l e r und 
komplet ter als die amerikanische h i e ß es. Heute 
wi rd v o n v ie l en Seiten v o n einer Megatonnen­
lücke gewarnt. Der i n Chicago beheimatete A m e ­
rican Secur i ty C o u n c i l hat sich zum W o r t f ü h ­
rer dieser W a r n u n g gemacht. So namhafte Mi t ­
glieder des Counc i l s wie E d w a r d T e l l e r 
oder Genera l S c h r i e v e r sehen für das Jahr 
1971 eine M e g a t o n n e n - Ü b e r l e g e n h e i t der So­
wjetunion ü b e r die Vere in ig t en Staaten voraus. 

In Wash ing ton und speziel l im Pentagon ver­
läßt man sich bisher anscheinend darauf, d a ß die 
M e g a t o n n e n l ü c k e sich schließlich als ebenso 
nicht existent herausstellen w i r d wie seinerzeit 
die R a k e t e n l ü c k e . Ver te id igungsminis te r M c N a -

mara gibt al lerdings zu, d a ß die amerikanische 
Ü b e r l e g e n h e i t i n der n u k l e a r e n F e u e r ­
k r a f t nicht mehr die gleiche sei wie 1962. Da­
mals h ä t t e n die U S A ü b e r 50 000 Megatonnen 
verfügt , die Sowjetunion dagegen nur ü b e r 
12 000. Dieses V e r h ä l t n i s habe sich i n diesem 
Jahr zugunsten der Sowjets zu verschieben be­
gonnen. V o n einem U b e r f l ü g e l n der V e r e i n i g ­
ten Staaten bis 1971 aber k ö n n e keine Rede 
sein. Im ü b r i g e n betont M c N a m a r a , d a ß der­
artige Vergle iche der Feuerkraft a l le in wenig 
s innvol l seien, wenn nicht auch andere Fakto­
ren wie zum Beisp ie l die Zie lgenauigkei t dabei 
berücks ich t ig t w ü r d e n . 

M i t solchen Argumenten w i l l Wash ing ton 
deutlich machen, d a ß die Zah l der v e r f ü g b a r e n 
Wasserstoffbomben und ihre Z e r s t ö r u n g s k r a f t 
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Riesige Raketen der Sowjets Seite 3 

Jedes Stuck 'Deutschlands ist wichtig 
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Ostdeutsche Spöttlet in Stuttgart 
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Zügel in der H a n d haben, v e r h ü l l e n ihren 
fanatischen H a ß gegen die W e i ß e n , die Auf­
lehnung gegen den Staat nicht mehr, Aufforde­
rungen zum M o r d und zu gewaltsamen Ent­
eignungen machen die Runde. M a n fordert un­
geniert die Schaffung reiner Negerstaaten und 
die Trennung der Rassen, eine systematische 
vormi l i t ä r i sche Schulung der farbigen Jugend. 
Die Washingtoner Adminis t ra t ion und die Re­
gierungen der Einzelstaaten werden kaum noch 
z ö g e r n dür fen , ihre A u t o r i t ä t zu beweisen, wenn ' 
man klare V e r h ä l t n i s s e schaffen w i l l . 
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nicht die et tektive mi l i t ä r i sche S t ä r k e ausma­
chen, sondern erst die Treffsicherheit, die M ö g ­
l ichkeit , die feindliche A b w e h r zu d u r c h s t o ß e n , 
die Ü b e r l e b e n s c h a n c e n eines Waffensystems 
und ä h n l i c h e s mehr. Die erheblichen Verbesse­
rungen, die an den neuen Serien der Polar i s -Ra-
keten g e g e n ü b e r den f rühe ren vorgenommen 
wurden, und die immer s t ä r k e r e r Kozentra t ion 
des Pentagons auf die Minuteman-Rakte ten un­
terstreichen die Tendenz, die W i r k u n g der ame­
rikanischen Waffen nicht durch die Zah l , son­
dern mit H i l f e der Technik zu steigern. Die 
Ä u ß e r u n g e n M c N a m a r a s lassen aber auch er­
kennen, d a ß Wash ing ton , was die Errichtung 
eines Ant i rake tensys tems anbelangt, zumindest 
noch etwas zuwarten w i l l in der Hoffnung, mit 
M o s k a u viel le icht doch noch zu einem Ar range ­
ment zu kommen. Denn der V o r s t o ß des A m e r i -
kan Secur i ty C o u n c i l ist als e in T e i l der K a m ­
pagne zu verstehen, mit der auf die Entwick­
lung einer Ant i rake tenrake te g e d r ä n g t w i r d 

A u c h andere W a r n u n g e n waren in diesen Ta ­
gen in den U S A zu h ö r e n . Die beabsichtigte Re­
duzierung der T r u p p e n s t ä r k e der Bundeswehr 
hatte in A m e r i k a Reakt ionen a u s g e l ö s t , die 
deutlich verr ieten, d a ß man mehr ü b e r den A l -
le inganq der Bundesrepubl ik als ü b e r die Tat­
sache an sich b e s t ü r z t war. Denn es war min­
destens seit der Pariser Konferenz der N A T O -
Ver te id igungsminis te r vom 9. M a i k lar , d a ß 
auch eine Neus t ruktur ie rung der Bundeswehr 
u n u m g ä n g l i c h geworden ist. W ä r e sie von uns 
nicht in Angr i f f genommen worden, dann hä t ­
ten unsere V e r b ü n d e t e n sie ü b e r kurz oder lang 
v o n uns mit sanftem Druck qefordert, 

D ie Vorha l tungen der Amer ikane r k ö n n e n 
mit ihren eigenen Argumenten z u r ü c k g e w i e s e n 
werden. Denn nicht die Zah l , sondern die V e r ­
v o l l k o m m n u n g und Ver fe inerung der A u s r ü s t u n g 
haben — nach amerikanischem Rezept — in Z u ­
kunft den V o r r a n g . U n d auch die Wor te , mit 
denen M c N a m a r a die Forderung Westmore lands 
nach V e r s t ä r k u n g der in V i e t n a m eingesetzten 
Truppen um 200 000 M a n n z u r ü c k w i e s , k ö n n e n 
der K r i t i k an Bonn entgegengehalten werden. 
N u r e in Bruchtei l der heute dort konzentr ier­
ten Krä f te komme w i r k l i c h zur Gel tung , sagte 
M c N a m a r a . Intensivierung anstelle v o n M a s ­
sierung h e i ß t folgl ich die Parole. Das gil t auch 
für die Bundeswehr. 

Die Polen beim Wort nehmen... 
Heuchlerische Attacken gegen Annexion und 

Vertreibung — in Israel 

Warschau (hvp). Unter Überschriften wie 
„Die Empörung läßt nicht nach" veröffentlicht 
die polnische Presse — besonders auch die in 
den polnisch besetzten deutschen Ostprovinzen 
erscheinenden Zeitungen — fortlaufend „Pro­
testresolutionen", in denen Israel unablässig 
aufgefordert wird, „den sofortigen und bedin­
gungslosen Abzug aus den besetzten arabischen 
Gebieten vorzunehmen". In diesem Sinne äu­
ßerte sich u. a. der Zweigverband Stettin des 
polnischen Kombattanten-Verbandes „Kämpler 
für Freiheit und Demokratie" in einer „Ent­
schließung". Ohne darauf Rücksicht zu nehmen, 
daß in der Resolution faktisch auch die völker­
rechtswidrige Annexion der ostdeut­
schen Provinzen durch Polen verurteilt 
wurde, hieß es darin weiterhin, es bedeute in 
jedem Falle eine „Ermunterung friedensfeind­
licher Kräfte", wenn eine Besatzungsmacht „ir­
gendwelche Territorien, die sie mit Gewalt an 
sich gerissen hat, behälf'.f!) 

Die polnische „PAX"-Organisation, deren Füh­
rung bereits vor dem Kriege eine schart anti­
semitische Haltung an den Tag legte und die 
in ihren Publikationen beständig verkündet hat, 
Polen bedürfe der Oder-Neiße-Gebiete als „Le­
bensraum", veröffentlichte in der ihr naheste­
henden Tageszeitung „Slowo Powszechne" ei­
nen Artikel, in dem behauptet wurde, die is­
raelische Politik sei darauf aus, weiteren „Le­
bensraum" zu erwerben. Und ohne ein Wort 
darüber zu verlieren, daß Polen Millionen von 
Ostdeutschen aus ihrer Heimat vertrieben hat, 
wurde es scharf verurteilt, daß die „israeli­
schen Militärbehörden" ihre „Pläne für die De­
portation der arabischen Bevölkeung" angeb­
lich nach dem Muster nazistischer Maßnahmen 
durchführten. 

Polnisches Lob für den „Stern" 
Warschau (hvp). Die polnische Nachrichten­

agentur „Interpress" zollte der Redaktion der 
hamburgischen Illustrierten „Stern" Lob und 
Anerkennung für deren kürzlich veröffentlichte 
Reportage über die „Wojewodschaftshauptstadt" 
Grünberg/Niederschlesien. Besondere Genug­
tuung wird darüber bekundet, daß der „Stern" 
Berichte über Meinungsäußerungen von aus 
Grünberg vertriebenen Deutschen gebracht ha­
be, aus denen hervorgehe, daß für diese „die 
Vision einer Rückkehr in das ehemalige Grün­
berg nicht einmal als Illusion existiert" Die 
Reportage sei im „Stern" u. a. im Hinblick aut 
das „revisionistische" Treffen der Landsmann­
schaft Schlesien in München erschienen. In Grün­
berg selbst seien die Reporter der Illustrierten 
„mit einem fertigen Konzept" erschienen, das 
sich dann „unverändert durch die gesamte Re­
portage hindurchgezogen" habe. Es wird be­
sonders darauf hingewiesen, daß die polnische 
Stadtverwaltung von Grünberq die „Gäste" zum 
Abschluß ihres siebentägigen Aufenthaltes za 
einem Rundllug über der Stadl eingeladen hat. 
Dabei hätten die Reporter ihre Bewunderung 
zum Ausdruck gebracht 

Überraschungen in Warschau? K u r z g e m e l d e t 

W i r d der Staatsbesuch de Gau l ies i n Polen der 
Bundesrepubl ik Deutschland, der W e l t , v i e l ­
leicht aber auch dem Gas t land ein neues Spek­
takel ä la Quebec bescheren? Das fragen sich 
nicht nur deutsche Ver t r i ebenenpo l i t ike r und 
sonstige deutsche polit ische Kre ise , sondern 
auch aufmerksame polit ische Beobachter in den 
H a u p t s t ä d t e n des Westens . Dieser für Anfang 
September vorgesehene Besuch bietet i n der 
Tat eine Fü l l e v o n theatralischen M ö g l i c h k e i t e n 
für den g r o ß e n A k t e u r auf der poli t ischen W e l t -
b ü h n e . 

Der historisch orientierte Genera l k ö n n t e z. 
B. i n die F u ß s t a p f e n Napoleons treten und an 
den Marsch der vere in ig ten f r anzös i sch -p reu ­
ß i sch -deu t schen Heere ü b e r W i l n a , Smolensk 
nach M o s k a u er innern. A b e r die Katastrophe, 
mit der dieser sagenhafte Z u g endete, brachte 
zugleich tiefe E n t t ä u s c h u n g für das freiheits­
freudige Po len mit sich. 

Der hohe Besucher k ö n n t e auch vo r dem Denk­
mal des A d a m M i c k i e w i c z in Warschau einen 
Kranz niederlegen und mit beredter Geste an 
jene romantischen Zei ten er innern, da der „pol­
nische Goethe" v o n seinem Pariser E x i l aus die 
W e l t dazu aufrief, Polen v o n der russischen 
Zwangsherrschaft zu befreien. A b e r das w ü r d e 
die polnischen Patrioten a l l zu schmerzlich dar­
an er innern, d a ß M i c k i e w i c z in W i l n a begra­
ben liegt, und d a ß W i l n a ebenso wie Lemberg 
von den Her ren im K r e m l , den Freunden G o -
mulkas, annektiert worden ist. Daran, wie etwa 
auch an K a t y n zu erinnern, empfiehlt sich nicht. 

Hatte sich nicht 50 Jahre zuvor , die K r ä n z e 
zum Empfang de Gau l ies k ö n n e n in Warschau 
für das J u b i l ä u m gleich h ä n g e n bleiben, ein 
junger f r anzös i sche r Offizier gleichen Namens 
an der Seite Genera l W e y g a n d s aufgemacht, 
um P i l sudsk i zu beraten, wie er mit der Gefahr 
vom Osten fertig werden k ö n T ? Dieser Rat 
war freil ich a l lzu b i l l i g , der polnische M a r ­
schall vol lbrachte das „ W u n d e r an der W e i c h ­
se l" ohne f ranzös i sche H i l f e ! 

D a bietet sich i n Kat towi tz , wo der Gene ra l 
auf a l le F ä l l e Stat ion machen w i l l , schon bes­
sere Gelegenhei t , die f r anzös i sch -po ln i sche 
Freundschaft zu feiern. H i e r kann der Festred­
ner, ohne die poli t ische Bannmei le der deut­
schen Grenzen v o n 1937 und ohne damit deut­
sche Gefüh le , wie er meint, zu verletzen, an 
die f r anzös i schen B e m ü h u n g e n um die Lostren­
nung v o n Ost-Oberschles ien und die V e r l e t -

(Von unserem Bonner Korrespondenten) 

zung des Selbstbestimmungsrechtes der Bevöl ­
kerung dieses Landes a n k n ü p f e n und auch im 
Interesse der polnischen und e u r o p ä i s c h e n S i ­
cherheit für eine neue Po l i t ik des „ C o r d o n sa-
ni taire" empfehlen. U n d Danz ig erst, was für 
eine grandiose Szenerie für e in feierliches V e r ­
b r ü d e r u n g s m e m o r i a l ! W i e w ä r e es, wenn der G e ­
neral bei einer Tafelrunde im gotischen Dan­
ziger A r t u s - H o f an dem f r anzös i schen Garan ­
tiepakt von 1936, an die Tage, da ganz Frank­
reich aufstehen sollte, um Polen gegen Hi t l e r 
beizustehen, an die Tage der W a f f e n b r ü d e r ­
schaft mit den polnischen Ex i l t ruppen an der 
f r anzös i schen Front er innern. A l l e r d i n g s stand 
im September 1939 ke ineswegs ganz Frankre ich 
auf, um spontan für e in freies, e in „ p o l n i s c h e s " 
Danz ig zu sterben. Frankre ich , wohlverschan/ t 
hinter der M a g i n o t - L i n i e sah zu, w ie Po len „zer­
schmettert" wurde. N e u n Mona te s p ä t e r k a p i ­
tul ier ten die f r anzös i schen A r m e e n vor dem 
deutschen Eroberer , bzw. sie s c h l ö s s e n einen 
Waffenst i l l s tand, der von der polnischen E x i l ­
regierung als V e r r a t angesehen wurde. 

Dafür erhiel t Polen v o n de G a u l l e schon 1944 
an läß l i ch seines Besuches bei S ta l in die Oder-
N e i ß e - G e b i e t e als Siegesbeute zugesprochen. 
A u c h dieses Datum festlich zu er innern, dü r f t e 
nicht opportun sein; denn der Gene ra l hatte sich 
damals heldenhaft geweigert , dem A n s i n n e n 
Stalins stattzugeben, die v o n ihm ernannte pro­
visorische polnische Regierung, das kommuni s t i ­
sche „Lub l ine r Komi t ee" anzuerkennen, denn 
heute sitzt der Genera l als Gast bei den „Lub-
l ine rn" zu Tiscn. 

Heute ist jedoch auch das Frankre ich de 
Gaul les , nicht zuletzt e ingedenk der hemmungs­
losen Expans ion der sowjetischen Imperia l is ten 
nach Wes ten , die v o n L u b l i n ihren A n f a n g nahm, 
dem gemeinsamen Gegner v o n gestern nahe­
ge rück t . 

M ü s s e n wi r der s p e k t a k u l ä r e n V i s i t e de Gau l l e s 
in Warschau, Auschwi tz , Ka t towi t z und Danz ig 
mit Hangen und Bangen entgegensehen? ' G e ­
w i ß , Ü b e r r a s c h u n g e n s ind nicht ausgeschlossen. 
W i r werden eine g r o ß e Szene erleben. A b e r 
wenn der Be i f a l l verrauscht ist, wenn sich der 
g r o ß e A k t e u r abgeschminkt hat, w e n n sich das 
P u b l i k u m dem eisernen V o r h a n g — ja , dem 
E i s e r n e n ! g e g e n ü b e r s i e h t , w i r d al les w i e ­
der sein, w i e es gewesen war : Der poli t ische 
A l l t a g , der sehr n ü c h t e r n e , harte und immer 
noch bedrohliche A l l t a g , w i r d wieder sein Recht 
fordern. C . J . N . 

Es geht um unsere Sicherheit 

Die Diskussion um Umlang und innere Struk­
tur, Bewailnung und Hnanzielle Notwendigkei­
ten unserer Bundeswehr ist in vollem Gange. 
Was täglich an „neuen und einschneidenden" 
oder „die Tabus mutig zerbrechenden" Vorstel­
lungen landaul, landab produziert wird, ist olt 
grotesk und macht deutlich, daß die eigentlichen 
Probleme unserer S i c h e r h e i t mehr und 
mehr an den Rand der Betrachtung rücken. 

Deutsche Verteidigungspolitik ist eine Funk­
tion unserer Außenpolitik. Darüber hinaus aber 
ist sie zugleich ein Teil der gemeinsamen Si­
cherheitspolitik der NATO-Länder. Die Bundes­
wehr ist das militärische Instrument dieser Po­
litik. Ihre doppelte Funktion als deutsche und 
NATO-Truppe drückt sich in der Unterstellung 
unserer zwöli Divisionen, der Luftwaffe und 
der Marine und in der Tätigkeit deutscher Of­
fiziere in integrierten NATOrStäben aus. Ver­
teidigung geht von der Möglichkeit des An­
gritts aus. Die Qualität eines zu erwartenden 
Angriffs, d. h. Stärke, Bewaffnung und Ziel­
richtung angreifender Verbände, also die „Fä­
higkeit", über die der Gegner verlügt, sind un­
erläßlicher Ausgangspunkt aller Verteidigungs­
planungen 

Eine Verteidigungskonzeption kann aber nicht 
nur vom militärischen Potential der anderen 
Seite, sondern muß auch aus der eigenen geo­
graphischen und bündnispolilischen Situation 
und den eigenen ünanziellen Möglichkeiten ab­
geleitet werden. Nun — so scheint es — wer­
den durch das drastische Kürzungsprogramm 
und durch die mittelfristige Finanzplanung die 
finanziellen Mittel der Bundeswehr so beschnit­
ten, daß diese ihren Bestand künftig reduzieren 
muß. Ich glaube aber nicht, daß die schlimmen 
Vermutungen, die in den letzten Tagen Schlag­
zeilen machten, bestätigt werden. Es wird da­
von gesprochen, daß die Bundeswehr statt 
503 000 nur noch 400 000 Soldaten unter Wallen 
halten werde. Ein solcher, unsere Glaubwür­
digkeit gegenüber den Verbündeten belasten­
der und unsere Sicherheitsinteressen geringach­
tender Ausweg wäre nicht zu verant­
worten. Wie wollten wir unsere Aulforde­
rung an die Amerikaner, Briten, Belgier usw., 
ihre Truppen in unserem Land nicht weiter zu 
reduzieren, rechtfertigen, wenn ausgerechnet 
wir, die ganz unmittelbar bedroht sind, und de­
nen allein in der Zone zwanzig aut das mo­
dernste ausgerüstete sowjetische Elite-Divisio­
nen gegenüberstehen, unseren Beitrag zur ge­
meinsamen Verteidigung so entscheidend ver­
kleinern würden? Dies wäre eine abenteuerliche 
Politik. 

Die schwierige Finanzlage erzwingt natürlich 
tuch beim Verteidigungsetat Einsparungen. Wir 
können aber nicht für die Zwecke unserer Si­
cherheit nur vier Prozent unseres Bruttosozial­
produkts ausgeben, während die Franzosen fast 

V o n Dr . W e r n e r M a r x , M d B 

sechs Prozent und die Engländer last sieben 
Prozent aufwenden. Daher dürfen die Einspa­
rungen keinesfalls eine Reduzierung unserer 
Streitkräfte unter 450 000 Mann bewirken. An 
dieser Stärke muß durch die Kunst des Vertei­
digungsministers und die Hilfe des Parlaments 
unbedingt festgehalten werden. Alles, was einer 
ständigen hohen Einsatzbereitschaft unserer 
Truppe dient, was „existentiell notwendig" ist, 
dar) nicht eingeengt, sondern muß durch die 
Konzentration der Mittel, vor allem auf For­
schung, Investitionen, beste Bewaffnung und 
Ausrüstung, und durch äußerste Rationalisie­
rung verwendet werden. Alles andere, was nicht 
diesen strengen Ansprüchen genügt, muß — so 
schmerzlich dies sein mag — vereinfacht, zu­
sammengelegt, eingespart werden. 

Wer, wie der schriftstellernde Amateurstra­
tege von Bonin, fordert, die Bundeswehr 
müsse um die Hälfte verkleinert werden, fin­
det sich in voller Übereinstimmung mit dem 
SED-Propagandachef Albert Norden. Wer glaubt, 
daß „kräftige Reduzierung", Abschaffung der 
Wehrpflicht und Beschränkung auf sogenannte 
„Delensivwaften" ein Beitrag zur Entspannung 
seien, täuscht sich sehr. Durch solche Maßnah­
men würde die Spannung vergrößert, das 
Kriegsrisiko für die Sowjets verkürzt und das 
Vertrauen im westlichen Bündnis zerstört. Wer 
Entspannung in Europa will, den schrittweisen 
Ausgleich mit Osteuropa, muß seine Sicher­
heitspolitik klar definieren und sein Sicher­
heitsinstrument in Ordnung halten. Alles an­
dere ist Illusion. 

Steigende amerikanische Verluste 
in Vietnam 

In Sa igon ve rö f fen t l i ch te S ta t i s t iken ü b e r die 
amerikanische K r i e g f ü h r u n g in V i e t n a m zeigen, 
d a ß die V e r l u s t e d e r A me r i k a n e r im 
ersten Ha lb jahr 1967 die des gesamten V o r ­
jahres ü b e r s t i e g e n haben. Seit 1. M a i seien zum 
ersten M a l e auch mehr A m e r i k a n e r als s ü d v i e t ­
namesische Regierungssoldaten gefallen. Bis 
zum 8. J u l i wurden dem Bericht zufolge 5172 
Amer ikane r g e t ö t e t und 33 302 verwundet . Im 
gesamten V o r j a h r waren es 5008 Tote und 
30 093 V e r w u n d e t e Die gegnerischen Ver lus t e 
wurden mit 55 000 Toten im V o r j a h r und 34 701 
im ersten Ha lb jahr 1967 angegeben. Den 1,1 
M i l l i o n e n A l l i i e r t e n in S ü d v i e t n a m — A m e r i ­
kaner, S ü d v i e t n a m e s e n , Aus t r a l i e r , T h a i l ä n d e r 
Phi l ippinos , S ü d k o r e a n e r und N e u s e e l ä n d e r — 
stehen amerikanischen A n g a b e n zufolge 296 000 
V i e t c o n g in S ü d v i e t n a m g e g e n ü b e r . 

Bei der Z ä h l u n g der A l l i i e r t e n s ind die rund 
40 000 M a n n der 7. US-F lo t t e und die a n n ä ­
hernd 40 000 in Tha i l and stat ionierten Soldaten 
nicht mitgerechnet 

M i t e inem E x p o r t ü b e r s c h u ß v o n ü b e r 8,8 M i l ­
l ia rden D M schloß die Hande l sb i l anz der 
Bundesrepubl ik im ersten Ha lb j ah r 1967. 

Die Z a h l der Rentnerbesuche aus der Zone ist 
in den letzten W o c h e n stark gestiegen. A l l e i n 
in den ersten dre i Ju l iwochen haben fast 
50 000 mitteldeutsche Rentner die Zonen­
g r e n z ü b e r g ä n g e passiert 

Genera l leu tnant Hepp , Kommand ie rende r Gene­
ra l des II. K o r p s der Bundeswehr in U l m , schei­
det am 30. September aus dem ak t iven Dienst. 
Se in Nachfolger w i r d wahrscheinl ich Genera l ­
major T h i l o . 

Die N P D w i l l das Parteiengesetz wegen der 
n a c h t r ä g l i c h e n A u s z a h l u n g e n der W a h l ­
kampfgelder aus dem W a h l k a m p f 1965 beim 
Bundesverfassungsgericht anfechten. 

Für den A u s b a u der bestehenden U n i v e r s i t ä t e n 
und Hochschulen so l len nach einer Empfeh­
lung des Wissenschaftsrates bis 1970 5,6 M i l ­
l i a rden D M bereitgestel l t werden. 

H ö h e r e ö l p r e i s e fordert jetzt auch die Sowjet­
union. D ie Tonne Rohö l so l l 40 D M mehr ko­
sten. 

S t a a t s p r ä s i d e n t de G a u l l e hat den für den Herbst 
1967 vorgesehenen Besuch in R u m ä n i e n auf 
A n f a n g 1968 verschoben 

Der f r ü h e r e f r anzös i s che M i n i s t e r p r ä s i d e n t B i -
dault, der lange in Bras i l i en wei l te , e r h ä l t ein 
neues A s y l in Be lg ien . 

Gegensei t ige Besuche des sowjetischen und des 
japanischen Regierungschefs s ind bei einem 
Besuch des japanischen A u ß e n m i n i s t e r s in 
M o s k a u vereinbar t worden 

M i t erhebl ichen G o l d k ä u f e n Rotchinas rechnet 
man sowohl in London wie in Zür ich . 

Beinahe 200 M i l l i o n e n U S A - B ü r g e r gibt es jetzt 
nach einer S c h ä t z u n g der Wash ing tone r Re­
gierung. 

V o r einer g r o ß e n Cho le r aep idemie in Indien 
warnt die Reg ie rung in N e u - D e l h i . V o r a l lem 
einige Hungergeb ie te sol len davon bedroht 
sein. 

Der erste chinesische K a r d i n a l der kathol ischen 
Ki rche , Thomas T i e n , ist i m A l t e r v o n 76 Jah­
ren auf Fo rmosa gestorben. 

In Schweizer Sicht 

„Unlösbare Negerprobleme in USA" 
A u f die ungeheuren Schwie r igke i t en , die Ras­

senprobleme i n den V e r e i n i g t e n Staaten rasch 
und befr iedigend zu l ö s e n , weis t der W a s h i n g ­
toner Kor respondent der „Bas l e r Nachr ichten" 
h in . Er betont u . a.: 

„Die Schwarzen, gewohnt i n armsel igen S l ü m s 
zu hausen, ver t re iben, w e n n sie i n e in » w e i ß e s " 
Qua r t i e r z iehen, unweige r l i ch ihre Nachbarn , so 
d a ß der Stadt te i l nach k ü r z e s t e r Ze i t zu e inem 
N e g e r v i e r t e l w i r d . Ihre l ä r m i g e A r t zu leben, 
die Tatsache, d a ß e in v o n e inem N e g e r b e w o h n ­
tes H a u s schnell verlot ter t , ja d a ß b a l d die 
ganze S t r a ß e Spuren seiner A n w e s e n h e i t t r ä g t , 
mag die R e a k t i o n der W e i ß e n v e r s t ä n d l i c h ma­
chen. So werden immer wieder Stadtquart iere 
v o n Farb igen erobert, und statt d a ß sich die 
Rassen mischten, entstehen n e u e G h e t t o s 
und neue Slums. In diesen Nege r -Quar t i e r en 
aber spielt sich das Leben auf einer für unsere 
Begriffe unsagbar p r i m i t i v e n Stufe ab, und e in 
Herauswachsen aus dieser U m g e b u n g k a n n des­
halb nur einer schwindenden M i n d e r h e i t ge l in­
gen. D ie Farb igen s ind zu Gefangenen ihres 
M i l i e u s geworden, das auch durch ihre oft un­
g e n ü g e n d e n Schulen nicht gehoben w i r d . 

S o s t ö ß t der u n g e s t ü m die ihm zustehenden 
Rechte fordernde Schwarze stets an die Gren­
zen seiner selbst, Grenzen , die ihm seine Her ­
kunft und sein W e r d e g a n g auferlegen. Tragisch 
ist auch, d a ß v i e l e Farb ige nicht zu erkennen 
v e r m ö g e n , d a ß ihr Schicksal u n m ö g l i c h v o n heu­
te auf morgen, sondern nur auf e inem l a n g e n 
W e g gemeinsam mit den W e i ß e n neu gestal­
tet werden kann . D a b e i sei gerechterweise dar­
an erinnert , d a ß der W e i ß e dem Nege r dieses 
Schicksal bereitet hat. Er schleppte ihn als 
S k l a v e aus A f r i k a nach A m e r i k a und stempelte 
ihn s p ä t e r , nachdem die S k l a v e r e i aufgehoben 
war, zum B ü r g e r zwe i t e r K las se . Jetzt hä l t er 
die Rechnung für jahrhunder tea l te Schulden in 
H ä n d e n , eine Forderung , die jedoch derart hoch 
ist, d a ß er sich a u ß e r s t a n d e sieht, sie zu be­
gleichen." 

vT>as Dfipuiiliiiibfoii 
Herausgebet 

Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e. V 

Chefredakteur. Eitel Kapei verantwortlich für den 
politischen Tei l . 
Stellvertreter Ruth Maria Wagner (Kultur Unter­
haltung, Frauenseite Soziales). 
Hans-Ulrich Stamm (Geschichte Aktuelles Jugend. 
Heimatkreise, Gruppen) 
Anzeigen: Heinz Passarge 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t ist das Organ der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n und erscheint w ö c h e n t l i c h zur 
Information der Mitglieder des F ö r d e r k r e i s e ? der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
Anmeldungen bei Jedem Postamt und bei der Lands-
^ a

n

n n . s , c ] i a f t O s t p r e u ß e n Bezugspreis monatlich 2.40 D M . 

Verlag Redaktion una Anzeigenabteilung 
2 Hamburg 13, Parkallee 84/86. Telefon 45 25 41 / 42. 
Ini o ? . V S r l a n J t e S e n d u n g e n wird nicht gehaftet. 
Für R ü c k s e n d u n g wird Porto erbeten 
Postscheckkonto für Anzeigen 907 no Postscheckamt 
Hamburg. 
Druck: Gerhard Rautenberg. 295 Leer 

NTorderstraße 29/31 Ruf Leer 42 88. 

Für die Anzeigen gilt Preisliste 14 
A 



Jahrgang 18 / Folge 31 
5. August 1967 / Seite 3 

Riesige Raketen der Sowjets 
Wie Moskau seinen Vorsprung errang-Strahlenschirin als Schutz 

K . L. W a s h i n g t o n — Die meisten amer ikan i ­
schen Fachleute hal ten es jetzt für ausge­
schlossen, d a ß es zu e inem amerikanisch-
russischen V e r t r a g ü b e r den beidersei t igen 
Verz ich t auf R a k e t e n - A b w e h r - S y ­
s t e m e k o m m e n w i r d . M o s k a u ist nach A n ­
sicht dieser Exper ten auf den Vorsch lag 
Wash ing tons , V e r h a n d l u n g e n d a r ü b e r zu 
führen , nur zum Schein eingegangen, um 
damit den A u f b a u des amerikanischen „Ni-
ke -X"-Sys tems noch l ä n g e r h i n a u s z u z ö g e r n . 

Uber die T e c h n i k des s o w j e t i s c h e n 
R a k e t e n - A b w e h r - S y s t e m s s ind jetzt 
Einzelhei ten bekanntgeworden , die vermuten 
lassen, d a ß die U d S S R mit einer langfrist igen 
Ü b e r l e g e n h e i t ihrer A n t i - W a f f e n ü b e r die der 
U S A rechnet. Diese En twick lung hat eine V o r ­
geschichte, die aufzeigt, d a ß M o s k a u die Rü­
s tungskontro l l -Pol i t ik Wash ing tons nur aus­
nutzt, nicht aber w i r k l i c h mitmacht. 

Bereits 1958 stel l ten sowjetische Wis sen ­
schaftler bei Kernwaffen-Versuchen in g r o ß e n 
H ö h e n fest, d a ß sich die Strahlen, die bei ato­
maren Exp los ionen freiwerden, oberhalb der 
A t m o s p h ä r e ü b e r mehrere tausend K i l o m e t e i 
h inweg ausbrei ten und dabei nur langsam an 
Energie ver l ie ren , w ä h r e n d sie innerhalb der 
A t m o s p h ä r e sehr begrenzt w i r k e n und auch 
schnell an I n t e n s i t ä t e i n b ü ß e n . U m dieses wich­
tige P h ä n o m e n z u n ä c h s t in der Theor ie ganz 
erlassen zu k ö n n e n , ohne d a ß es die A m e r i k a ­
ner ebenfalls zu entdecken vermochten, e r k l ä r ­
ten sich die Sowjets gleich darauf mit einem 
St i l l s tand der Versuche einvers tanden. Das bot 
ihnen Gelegenhei t für die V o r b e r e i t u n g v o n 
Exper imenten in der Prax is . 

Im Jahre 1963 nahm M o s k a u seine Kernwaf­
fen-Versuche ohne vorher ige A n k ü n d i g u n g wie ­
der auf und l ö s t e im Polargebiet etliche thermo­
nukleare E x p l o s i o n e n i n u n g e w ö h n l i c h e r H ö h e 
und in u n g e w ö h n l i c h e r S t ä r k e aus; der g r ö ß t e 
D e t o n a t i o n s k ö r p e r dieser Serie betrug 60 M e g a ­
tonnen T N T . D i e Exper imente M o s k a u s wur­
den v o n W a s h i n g t o n als mi l i t ä r i s ch nutzlos be­
zeichnet, w e i l es die Bedeutunq der Tests nicht 
erkannte. Sofort nach dem A b s c h l u ß ihrer Erpro­
bungen war die Sowje tun ion bereit, den V e r ­
trag ü b e r das Ve rbo t oberirdischei Nuk lea r -
Exp los ionen zu unterzeichnen, da damit der 

Washington gab das Sechsfache 
G r o ß z ü g i g e Entwicklungshi l fe w i r d nicht im­

mer mit Freundschaft oder Dankba rke i t hono­
riert . Diese Erfahrung m u ß t e n die U S A in den 
letzten Jahren mehrfach machen, zuletzt in den 
arabischen L ä n d e r n . E i n V e r g l e i c h der ameri­
kanischen und der sowjetischen Hi l fe le i s tung 
für dieses Gebie t führ t zu dem erstaunlichen 
Schluß, d a ß W a s h i n i t o n Ev. a r e i n V i e l -
f a c h e s mehr gab als M o s k a u , t rotzdem aber i n 
der Stunde der K r i s e den k ü r z e r e n zog und h e u t P 

in den meis ten v o m Nahos tkonf l ik t betroffenen 
arabischen L ä n d e r n heftig angegriffen w i r d . 

Die U S A gaben ihnen in den letzten sieben 
Jahren Entwick lungsh i l fe v o n rund 3,7 M i l l i ­
arden Dol la r , knapp 15 M i l l i a r d e n M a r k . Israel 
erhiel t i n de r gleichen Ze i t v o n W a s h i n g t o n nur 
wen ig mehr als eine M i l l i a r d e D o l l a r . Ä g y p t e n 
und S y r i e n bekamen den L ö w e n a n t e i l der ame­
r ikanischen H i l f e . Sie strichen fast 1,2 M i l l i a r ­
den D o l l a r e in . Fast 300 M i l l i o n e n D o l l a r ma­
chen d ie Getreideigeschenke an K a i r o aus. Das 
k le ine Jo rdan ien erhiel t aus W a s h i n g t o n fast 
600 M i l l i o n e n D o l l a r , den g r ö ß t e n T e i l ge­
schenkt. L i b y e n , e in reiches L a n d mi t g r o ß e n 
E r d ö l v o r k o m m e n , nahm ü b e r 200 M i l l i o n e n D o l ­
lar entgegen, A l g e r i e n ebenfal ls . A u c h der Irak, 
Saud i -Arab i en , K u w e i t u n d der L i b a n o n e rh ie l ­
ten nennenswerte amerikanische H i l f e , o b w o h l 
zumindest e in ige dieser L ä n d e r ü b e r beachtliche 
eigene E innahmeque l l en v e r f ü g e n . Fast a l l e die­
se L ä n d e r haben sich i m V e r l a u f des Nahos tkon­
flikts g e g e n ihre W o h l t ä t e r gewandt und die 
Beziehungen entweder abgebrochen oder .e inge­
froren", dazu e inen wirtschaftl ichen Boyko t t ver­
h ä n g t . 

Vor sp rung , den sie — wie man jetzt we iß -
errungen hatte, gesichert werden konnte 

Tödl iche W ä r m e 

Die Experimente brachten das Ergebnis, daß 
die Strahlen, die bei thermo-nuklearen Explo­
sionen entstehen, im luftleeren oder «nahezu 
luftleeren Raum mit Lichtgeschwindigkei t wir­
ken und ihre Kraft noch in g r o ß e r Entfernung 
vom Detonat ionsnul lpunkt g e n ü g t , f e i n d l i ­
c h e F l u g k ö r p e r u n s c h ä d l i c h zu 
machen. Sie verwande ln sich beim Auftreffen 
auf feste K ö r p e r in W ä r m e - E n e r g i e , die den 
Hitzeschutzschild, den die Offensivwaffen zum 
Wiedere in t r i t t in die A t m o s p h ä r e brauchen, zer­
s tör t . B e i einem ihrer Versuche g lück te den 
Sowjets die Vern ich tung v o n zwe i Angri f fsra­
keten mit einem einzigen A b w e h r g e s c h o ß , das 
in einer H ö h e v o n mindestens 150 Ki lometern 
zur Detonat ion gebracht worden war. 

Die Ve rwendunq von riesigen Ladungen zwi ­
schen 50 und 100 Megatonnen T N T — auch sol­
che Mons t r en dür f t en sich in den r u s s i s c h e n 
A r s e n a l e n befinden — erweist sich mithin 
als eine höchst wirksame Raketen-Abwehr . Sie 
sind in der Lage, einen Schirm aus Strahlen 
ü b e r das Land zu legen, den die meisten der 
feindlichen G e s c h o ß e nicht durchdringen k ö n ­
nen. A u f jeden Fa l l ist dieses Verfahren wirk­
samer als ein System, bei dem eine Rakete mit 
der anderen abgeschossen werden m u ß . Selbst 
wenn die sowjetischen Waffen nur eine Breiten­
w i r k u n g von sechs Ki lomete rn im Durchmesser 
h ä t t e n , w ä r e n sie dem amerikanischen „Nike -
X " - S y s t e m ü b e r l e g e n . Sie w i r k e n ja nicht nur 
im Momen t der Detonation, sondern noch ge­
raume Zeit d a r ü b e r hinaus. 

Erst nach dem Absch luß des Test-Stop-Ver-

Schirwindt — Der M a r k t mit der Evangelischen Pfarrkirche 

t r ä g e s vom Sommer 1963 s t i eßen die A m e r i ­
kaner mit Hi l fe theoretischer Berechnungen und 
Geheimdienst-Informationen auf den geschilder­
ten Effekt. Sie sind seither b e m ü h t , auf dem 
Wege ü b e r unterirdische Versuche, die weiter­
hin durchgeführ t werden dürfen , derartige 
„ S c r e e n i n g " - W a f f e n zu entwickeln. Doch scheint 
ihnen der technische Durchbruch bisher nicht 
gelungen zu sein, da dazu offenbar Experimen­
te in g r o ß e n H ö h e n notwendig sind. 

Möchte Moczor an die Macht? 
Polens „Partisanen" gewinnen Gewicht 

Warschau (dtd) — In der Innenpoli t ik 
Polens vol lz ieh t sich eine interessante Ent­
wicklung, die auch für die A u ß e n p o l i t i k 
Warschaus nicht ohne Bedeutung bleibt. 
Denn in der . V e r e i n i g t e n Arbe i te rpar te i" 
— wie die K P des Landes offiziell h e i ß t — 
verlagert sich das Schwergewicht der Macht 
mehr und mehr auf eine a u t o r i t ä r e , natio­
nalistische und antisemitische Gruppe, de­
ren M i t g l i e d e r im Jargon der Kommunis ten 
als „ P a r t i s a n e n " bezeichnet werden. 

M ö c h t e M i e c z y s l a w M o c z a r an die 
Macht? In der polnischen V o l k s r e p u b l i k gilt 
der Genera l und Innenminister als aussichts­
reichster Kandida t für d ie Nachfolge v o n W l a -
dis law G o m u 1 k a im A m t des Ersten Sekre­
t ä r s der V A P . Das Ver t r auen des Parteichefs 
hat er offenbar zu gewinnen vermocht. U n d 
vom P o l i t b ü r o - M i t g l i e d Rysza rd Strzelecki w i r d 
er u n t e r s t ü t z t . A l s Lei ter der Sicherhei tspolizei 
— hat er einen Appa ra t i n der Hand , der ihm 
eine ge fähr l i che Mach t ver leiht . O b w o h l er seit 
1945 dem Zentra lkomitee a n g e h ö r t , ist es ihm 
al lerdings noch nicht geg lückt , i n das P o l i t b ü r o 
— d i e eigentl iche Kommandozentra le — einzu­
dringen, was beweist, d a ß er im Kre ise der 
S p i t z e n f u n k t i o n ä r e wei te rh in e in f luß re i che Geg­
ner besitzt. 

D i e l e t z t e n B a s t i o n e n 

M o c z a r geht behutsam vor . Er lenkt die 
„ P a r t i s a n e n " , deren F ü h r e r er ist, mit g r o ß e m 
taktischen Geschick, erobert aber mit ihnen 
Ste l lung um Stel lung. Sie s ind i n den Sicher­
heitsorganen und in der M i l i z stark vertreten, 
halten auch f ü h r e n d e Posi t ionen in den Streit­
k rä f t en besetzt — vor a l l em i m Offizierkorps 
der Truppe, in der Poli t ischen Haup tve rwa l tung 
und i n der Presseabtei lung des Ver te id igungs-
minister iums. Ihre Ansichten kommen in den 
Warschauer W o c h e n b l ä t t e r n „Ku l tu ra" , „Zol-
nierz", .Wolnoscr i" und .S tob ica" zum Aus ­
druck. Ledig l ich i n den Spitzengremien der Par­
tei s ind sie noch in der Minderhe i t . Im Poli t ­
b ü r o findet sich nur einer v o n ihnen; und im 
Zentra lkomitee stellt ihre Gruppe nur 20 Pro­

zent der Mi tg l ieder . Diese letzten Bastionen 
dür f ten erst ganz zum Schluß „im Sturm genom­
men werden". 

800 000 Mi tg l i ede r 

A l s radikaler Kommunis t scheut sich Mocza r 
nicht, das Reservoir seiner A n h ä n g e r weit ü b e r 
die Partei hinaus zu erweitern. Die „ P a r t i s a n e n " 
sprechen mit H i l f e des „ V e r b a n d e s der Kämpfe r 
tÜT Freihei t und Demokrat ie ( Z B O W J D ) " alle 
Polen an, die w ä h r e n d der Besetzung gegen 
die Deutschen gefochten haben. Diese Orga­
nisat ion zäh l t jetzt etwa 800 000 Mi tg l i ede r im 
ganzen Land. Ihrem „ O b e r s t e n Rat" g e h ö r e n 
viele ehemalige Insassen des Konzentrat ions­
lagers Auschwi tz — aber keine Juden — sowie 
Veteranen der nicht-kommunistischen „Heimat -
aranee" an. Somit dient der „ Z B O W J D " auch 
dem Zweck, die Verb indung zu al len ex i lpo l ­
nischen Gruppen im Wes ten herzustellen und 
sie für die außenpo l i t i s chen Zie le Warschaus 
zu mobi l i s ie ren . Das v e r g r ö ß e r t zugleich die 
Mög l i chke i t en , im innenpolitischen Bereich E in ­
f lüsse a u s z u ü b e n . 

M i t g l i e d des Verbandes zu werden ist für 
die Polen von besonderem Reiz, da der 
„ Z B O W J D " praktisch die O r d e n u n d 
E h r e n z e i c h e n für Verdiens te im letzten 
Kr iege vertei l t . Im Laufe der letzten zehn Jahre 
haben durch ihn nicht weniger als 200 000 M e n ­
schen eine Dekora t ion erhalten, die mit dem 
P r i v i l e g einer R e n t e n e r h ö h u n g um 25 Prozent 
verbunden ist. Ferner werden Mi tg l i ede r bei 
der Vergabe von Z e i t u n g s s t ä n d e n und Portier­
stellen, sowie bei der Zute i lung von W o h n u n ­
gen und bei der Genehmigung zur Eröffnung p r i ­
vater Geschäf te oder W e r k s t ä t t e n bevorzugt be­
handelt. Die Organisa t ion bietet sogar Tausen­
den v o n k le inen Handwerke rn und Bauern, die 
keinen Anspruch auf staatliche Beihi l fen haben, 
freie ärz t l iche F ü r s o r g e . In den vergangenen 
fünf Jahren wurden 50 M i l l i o n e n Z lo ty an hilfs­
bedü r f t i ge Mi tg l i ede r ausbezahlt. Nicht zuletzt 
wegen solcher Leistungen des „ Z B O W J D " ge­
n i eß t M o c z a r v o n al len F u n k t i o n ä r e n die g r ö ß t e 
Popu l a r i t ä t . 

Die En twick lungsh i l fe le i s tungen der Sowjets 
für die gleichen Gebie te s ind d a g e g e n b e s d i e i -

J S a r S / i r ^ Ä " Mehrheitswahlrecht erst nach Jahren 
zahlt. Die sowjetische Entwick lungsh i l fe für die 
wirtschaftliche E r s c h l i e ß u n g dieser Lander be­
t räg t also insgesamt nur e twa e in Sechstel der 
amerikanischen. D i e unterschiedliche Beur te i ­
lung, die M o s k a u und W a s h i n g t o n in den ara­
bischen H a u p t s t ä d t e n erfahren, geht jedoch nicht 
nur auf die Tatsache zu rück , d a ß die U S A auch 
Israel u n t e r s t ü t z t e n . Sie w i r d auch nicht ausrei­
chend durch sowjetische Waffenl ieferungen 
oder die mass ivere Propaganda erklart . Tat­
sächl ich hat d ie U d S S R v o n jeher mehr auf die 
„ S t a t u s s y m b o l e " der jungen Staaten Rucksicht 
genommen, auch wenn diese wirtschaftl ich nutz­
los waren. 

.Auch B o n n g e h ö r t zu den Leidtragenden des 
O s t - W e s t - K o n f l i k t s i n Nahost . A l l e r d i n g s befin­
det sich d ie deutsche Entwicklungshilfei schon 
seit e in iger Ze i t i n der Umste l lung . Sie s o l l mehr 
als b isher auf Bildumgs- u n d Ausb i ldungsh i l f e 
ver lager t werden, Gebie te also, i n denen es 
v e r s t ä r k t e r menschlicher Kon tak te bedarf. Denn 
G e l d a l l e m schafft — w i e das a m e n k a m s d i e 
B w s p i e i kshrt — kerne F r e u n d « . 

N P Bonn. 

Bei der Bundestagswahl im Herbst 1969 w i r d 
der Stimmberechtigte noch nach dem bisherigen 
System — eine Stimme für den Di rek tkand i ­
daten, eine für die Landeswahl l is te einer Partei 
— w ä h l e n k ö n n e n . Das steht jetzt fest, nachdem 
in den beiden g r o ß e n Koal i t ionsfrakt ionen im­
mer mehr Abgeordnete „ k a l t e F ü ß e " bekommen 
haben. M a n bestreitet zwar nicht die No twend ig ­
keit , e in neues mehrheitsbildendes Wahlsys tem 
e i n z u f ü h r e n , w e i ß aber nicht, wer dabei Sieger 
und wer V e r l i e r e r sein w i r d . So l iegt es nahe, 
auf den ersten Schritt zu verzichten. Bundes­
innenminister Lücke hatte für seine Wahlrechts­
reform einen Zweis tufenplan vorgesehen. 1969 
sollte nach einem Ü b e r g a n g s w a h l r e c h t g e w ä h l t 
werden, dem dann 1973 das „ l u p e n r e i n e " Mehr ­
heitswahlrecht nach ange l sächs i s chem V o r b i l d 
folgen sollte. 

Damit ist es nun vorerst vorbei . Das Über -
gangawahlrecht w i rd , folgt man den Stimmen 

zahlreicher Abgeordneter , wahrscheinlich ganz 
unter den Tisch fallen, da sonst dem Bundes­
b ü r g e r zugemutet w ü r d e , in drei aufeinander­
folgenden W a h l e n nach drei verschiedenen Sy­
stemen zu w ä h l e n . Die Frage bleibt aber, ob 
1973 die E in führung des Mehrhei tswahlrechts 
bringt. Auch in diesem Punkte erheben sich 
Zwei fe l . V o n einem reinen Mehrhe i t swahl ­
system, das nur noch den pe r sön l i ch mit St im­
menmehrheit g e w ä h l t e n Direktkandidaten 
kennt, rücken m a ß g e b e n d e Bonner Abgeordnete 
immer mehr ab. So w i r d es auch 1973 wahr­
scheinlich nur zu einem Mischwahlsys tem mit 
s t ä r k e r e m Zug zur Mehrhe i t swah l als jetzt kom­
men. Es l i eße sich denken, d a ß zwe i Dri t te l aller 
künf t igen Abgeordneten des Bundestages d i ­
rekt, das restliche Dri t te l jedoch indirekt ü b e r 
die Landesl is ten g e w ä h l t w i r d . Oder d a ß in neu 
zu gl iedernden 400 W a h l k r e i s e n 400 direkt ge­
w ä h l t e Abgeordnete bestimmt werden, w ä h r e n d 
ü b e r eine Landes- oder Bundesliste der Par­
teien weitere 100 Abgeordnete folgen. 

C DAS POLITISCHE BUCH 3 
Vor fünfzig Jahren 

Jean Marabini: Der Rote Oktober. So erlebte 
das russische Volk die Revolution 

Rainer Wunderlich Verlag Hermann 
T ü b i n g e n , 288 Seiten, 22,80 D M . 

Leins, 

Anfang November 1967 wird man in Moskau sicher­
lich mit g r o ß e m Gepränge und starkem Aufgebot der 
über 90 kommunistischen Bruderparteien aus aller 
Welt die Jubelfeiern der bolschewistischen Revolu» 
tion von 1917 begehen. Gerade die heutigen Herren 
im Kreml haben alles Interesse daran, sich als die 
Hü te r von Lenins und Stalins Erbe in Szene zu set« 
zen. O b sich China als der andere „rote Gigant" bei 
diesen Paraden und Demonstrationen ü b e r h a u p t 
treten läßt , das ist trotz der erbitterten P r o p a » 
gandaschlachten zwischen Peking und Moskau noch 
v ö l l i g offen. Mit Ü b e r r a s c h u n g e n kann hier durchaus 
gerechnet werden. 

Fünfzig Jahre nach den blutigen und turbulenten 
Ereignissen der „Oktjaforskaja Revoluzija" leben 
außer ein paar steinalten roten Maschäl len und 
Funkt ionären kaum noch wichtige Augenzeugen jener 
Tage „die die Welt erschütterten". Der französische 
Autor Marabini ruft die Erinnerung an Lenins Staats­
streich, an das Ende der russischen Demokratie in 
einer Reihe sehr lebendiger Skizzen wach. Er weist 
nach, daß nicht einmal die Kommunis tenführer mit 
einem so baldigen Sieg ihrer Sache gerechnet haben. 
Unfäh igke i t und Uneinigkeit ihrer Gegner, chao­
tische Z u s t ä n d e in der Kaiserstadt Petersburg, Hun­
gerunruhen haben den roten Beruf srevo lu t ionären 
den Weg bereitet. k. 

Hier predigte Martin Luther 
Ulbricht w i l l Leipziger Kirche sprengen 

Die Leipziger U n i v e r s i t ä t s k i r c h e soll e n d g ü l ­
tig z e r s tö r t werden, wie z u v e r l ä s s i g bekannt 
wi rd . Die nach 1483 erbaute dreischiffige H a l ­
lenkirche, von M a r t i n Luther mit seiner letzten 
Leipziger Predigt 1545 eingeweiht, war 1945 
als einzige mittelalterliche Kirche der Stadt un-
vesehrt erhalten geblieben. Sie wi rd bis heute 
von beiden Konfessionen für Gottesdienste be­
nutzt. Sie hat v ie le wer tvol le Kunstwerke . Seit 
1959 s tör t sie die Planer des „sozia l is t i schen 
Aufbaus" der Innenstadt und besonders des 
Kar l -Marx-Pla tzes , des f rüheren Augustusplat-
zes. Trotz u n z ä h l i g e r Proteste und Eingaben aus 
der B e v ö l k e r u n g an die B e h ö r d e n und das Ost-
Ber l iner Regime sollte die Kirche zusammen mit 
der Ruine des Augusteums, der Leipziger U n i ­
ve r s i t ä t , bereits am 12. Feb. 1964 gesprengt wer­
den. Nach Bekanntwerden im Westen wurden 
die S p r e n g s ä t z e einen Tag vorher entfernt. 
„Diesmal w i r d die Z e r s t ö r u n g trotz des 450. 
R e f o r m a t i o n s j u b i l ä u m s kaum verhindert werden 
k ö n n e n " , h e i ß t es jetzt im Leipz ig . Ulbricht per­
sönl ich so l l ü b e r die Besei t igung der Kirche ent­
schieden haben. 

Erhöhte Stahlproduktion? 
Der K r e m l : .Erzeugung seit 1917 verfünfzigfacht" 

Der sowjetische M i n i s t e r für E i senhü t t en in ­
dustrie, Iwan Kasanez, e r k l ä r t e in einem der 
Nachrichtenagentur Tass g e w ä h r t e n Interview, 
daß die Sowjetunion in diesem Jahr mehr als 
100 M i l l . Tonnen Stahl produzieren werde. Die 
Sowjetunion stelle jetzt sovie l Stahl her als 
G r o ß b r i t a n n i e n , Frankreich, die Bundesrepublik 
Deutschland und Italien zusammen. In den 50 
Jahren des Sowjetregimes habe die Stahlpro­
dukt ion der Sowjetunion nahezu um das Fünf­
zigfache zugenommen! Der Min i s t e r sagte we i ­
ter, in bezug auf die G u ß e i s e n - , Stahl- und W a l z ­
eis enprodukt ion k ä m e n die Vere in ig ten Staaten 
an erster Stel le vo r der Sowjetunion, doch wer­
de das Gefä l l e immer geringer. G e g e n w ä r t i g 
w ü r d e n die Eisenerzvorkommen i n der .Sowjet­
union nach Schä t zungen v o n Fachleuten ü b e r 
100 M i l l i a r d e n Tonnen erreichen. 
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Dr. Gradl: 

Jedes Stück Deutschlands ist wichtig 
und lohnt die Anstrengung 

R M W . „Es w ä r e pol i t isch höchs t unk lug , wesentliche Posi t ionen aufzugeben, ehe man nicht 

w e i ß , wofü r man sie aufgibt." Das betonte der f r ü h e r e Ver t r iebenenminis ter , Johann Baptist 

G r a d l , auf der Ver t r iebenentagung der Evangel ischen A k a d e m i e Loccum, v o n der w i r in den 

letzten Fo lgen berichteten. Dr . G r a d l stellte fest, die Eingl iederung sei entgegen der landläuf i ­

gen M e i n u n g noch nicht v o l l z o g e n ; sie bedeute mehr als den G e w i n n eines Arbei tsp la tzes und 

einer Exis tenz . E r nannte e indrucksvol le Zahlen und wies unter anderem auf das tragische 

Schicksal der ehemals s e l b s t ä n d i g e n Bauern aus den deutschen Ostgebieten h in . Er warnte da­

vor , die berechtigten A n s p r ü c h e der Heimatver t r iebenen mit h ä m i s c h e n oder g e h ä s s i g e n W o r ­

ten abzutun. M a n schaffe damit den Ke imboden für radika le Ideen. 

M a n h ö r e oft das Argument , die Forderungen 
der Ver t r i ebenen h ä t t e n sich inzwischen erle­
digt — sie wo l l t en j a nicht mehr zu rück i n ihre 
Heimatgebiete . Es handle sich hier um eine 
h e i m t ü c k i s c h e Frage, da niemand zur Zei t sagen 
k ö n n e , unter welchen U m s t ä n d e n diese Rück­
kehr mögl ich sei und was einen d r ü b e n erwarte. 

Z u m W e s e n einer N a t i o n g e h ö r e es, d a ß sie 
sich als lebendiges Ganzes betrachte und den ihr 
v o n der Geschichte zugewiesenen Lebensraum 
als Einhei t . Dami t sei uns a l len das Gebot na­
tionaler S o l i d a r i t ä t auferlegt; w i r dü r f t en uns 
» g e g e n s e i t i g nicht loslassen". Das gelte auch für 
jedes Stück deutschen Landes. 

Dr. G r a d l u m r i ß die Richt l in ien der neuen 
deutschen Os tpo l i t ik und ging auf die recht­
l ichen und v ö l k e r r e c h t l i c h e n Grundlagen der 
deutschen A n s p r ü c h e ein. 

E i n Verz ich t auf der Basis v o n Rechtsbruch 
oder Rechtsverweigerung sei Deutschland nicht 
zuzumuten. Es gehe nicht um die A l t e r n a t i v e 
Verz ich t oder Gewal t , sondern um die friedliche 
V e r s t ä n d i g u n g . W e n n immer v i e l v o n einer E x i ­
stenzfrage für Polen im Hinb l i ck auf die deut­
schen Ostgebiete gesprochen werde, dann m ü s ­
se man feststellen: Po len braucht nicht Land , 
sondern eine hochentwickelte Industrie und die 
entsprechenden Facharbeiter. M a n habe d r ü b e n 
Angs t v o r der deutschen D y n a m i k . W i r Deut­
schen m ü ß t e n bereit sein, den Menschen des 
Ostens das Gefüh l der Sicherheit zu geben, i n ­
dem wi r uns i n e in e u r o p ä i s c h e s Sicherheitssy­
stem e in füg ten . Der Versuch , aufeinander zuzu­
gehen, werde vermut l ich schmerzliche Opfer auf 
beiden Seiten ver langen. 

Scharf wandte sich der Po l i t i ke r gegen die 
These, die menschliche W i e d e r v e r e i n i g u n g m ü s ­
se den V o r r a n g haben vo r der ter r i tor ia len (die­
ses Thema hatte der FDP-Vors i t zende Erich 
M e n d e auf dem letzten K o n g r e ß der Ostdeut­
schen Landsmannschaften i n Bonn angeschnit­
ten). G r . G r a d l bezeichnete diese Frage als re i ­
ne Hypothese ; sie werde sich i n der praktischen 
Po l i t i k nie stellen. Es sei zudem pol i t i sch un­
k l u g , wesentliche Posi t ionen aufzugeben. Er be­
tonte: 

„ J e d e s Stück Deutschlands ist wicht ig und 
lohnt die Anst rengung!" 

Landsmannschaften 
lebensnotwendig 

Es bleibt noch nachzutragen, d a ß die Ergeb­
nisse einer soziologischen Untersuchung ü b e r 

E i n wichtiges U r t e i l : 

Witwenrente 
aus der Sozialversicherung 

auch für Hinterbl iebene v o n i n der 
Heimat Vers torbenen 

Erhä l t die im Bundesgebiet lebende W i t w e 
eines im Heimatgebiet festgehaltenen und dort 
Vers to rbenen Wi twenren te aus der Soz ia lver ­
sicherung? W i e ist es, wenn der Ehemann Bauer 
war, nach dem Kr iege seinen H o f i n eine K o l ­
chose einbezogen wurde und er i m Kolchos 
arbeitete, daneben aber e in k le ines Stück Land 
selbst bewirtschaften durfte? 

M i t dieser Frage beschäf t ig t sich das U r t e i l 
12 R J 28/63 des Bundessozialgerichts v o m 24. Fe­
bruar 1966; es bejaht sie. In der B e g r ü n d u n g 
führt das Gericht aus, d a ß zu den nach Fremd­
rentengesetz ausgleichsberechtigten Hin te rb l i e ­
benen auch diejenigen g e h ö r e n , die ihre Rechte 
auf eine Hinterbl iebenenrente v o n einer Person 
ableiten, die selbst nicht Ver t r i ebene ist, w e i l 
sie vor ihrer V e r t r e i b u n g in der Heimat ver­
starb. 

Der Senat war we i l e r der Auffassung, d a ß 
„vor der V e r t r e i b u n g " z u r ü c k g e l e g t e Beschäft i ­
gungszeiten, soweit es sich um die G e w ä h r u n g 
v o n Leis tungen an Hin te rb l iebene handelt, auch 
dann vor l i egen , wenn nur die Hinterbl iebene, 
nicht aber der Beschäf t ig te ver t r ieben sei, w e i l 
dieser zuvor vers torben war. Der Senat betrach­
tet schl ießl ich g r u n d s ä t z l i c h e inen Kolchosbauern 
als Arbei tnehmer j nur dann kann die T ä t i g k e i t 
einer bundesdeutschen versicherungspflichtigen 
Beschä f t igung gleichgestell t werden. Im einzel­
nen kommt es darauf an, d a ß der Betroffene 
hinsichtl ich der A r t , des Ortes und der Zeit 
sowie der A u s f ü h r u n g der A r b e i t an fremde 
W e i s u n g e n gebunden war und die Einnahmen 
aus der Kolchosarbei t g e g e n ü b e r denen aus dem 
selbst bewirtschafteten Land best immend waren 

N . H . 

die E ingl iederung der Ver t r i ebenen und ihr V e r ­
h ä l t n i s zu den einheimischen Nachbarn v ie les 
von dem b e s t ä t i g t e n , was Dr. G r a d l und zuvor 
Dr. Hans Neuhoff a n g e f ü h r t hatten. E in junger 
Wissenschaftler, Dr. He ine r Tre inen v o m Insti­
tut für vergleichende Sozialforschung (Univer­
s i t ä t Köln) , legte dar, d a ß w i r v o n einer w i r k ­
lichen Eing l iederung der Ver t r i ebenen noch weit 

itfernt s ind. 

A l s lebensnotwendig für die Ver t r i ebenen be­
zeichnete Dr . Tre inen die Z u g e h ö r i g k e i t zu sei­
ner Landsmannschaft. Er wo l l e nicht a l lgemein 
als ,F lücht l ing ' angesehen werden, der v o n den 
Alte ingesessenen oft als Konkur r enz empfun­
den werde. M i t der Z u g e h ö r i g k e i t zu seinem 
V e r b a n d k ö n n e sich der Ver t r iebene als Ost­
p r e u ß e , Pommer oder Schlesier ausweisen: 
„Auch ich b in Deutscher w ie du." Dieses Ge ­
fühl des Gebundenseins führe auch dazu, d a ß 
ein Po l i t i ke r i n diesem R ä u m e mehr Handlungs­
freiheit habe als andere i n vergle ichbaren Grup ­
pen. 

Sind die Vertriebenen 
Traumtänzer? 

W a s bleibt v o n einer solchen Tagung? M a n 
hat sich w o h l auf beiden Seiten nicht a l l z u v i e l 
davon versprochen. U n d sicher ist auf beiden 
Seiten e in bitterer Nachgeschmack geblieben. 

Er innern w i r uns einiger S ä t z e auf der ge­
druckten E in l adung : 

. . . die Ver t r i ebenen haben i n der Bun­
desrepubl ik Aufnahme und Arbe i t , aber kaum 
immer eine neue Heimat gefunden. So er­
scheint ihnen die alte He imat i n e i g e n t ü m ­
licher V e r k l ä r u n g ; sie w i r d zum Gegenstand 
einer Hoffnung, die fern v o n den W i r k l i c h ­
kei ten des p e r s ö n l i c h e n w i e des poli t ischen 
Lebens wei ter g e n ä h r t w i r d . . . 

We i t e r ist davon die Rede, a l le prakt ischen 
L ö s u n g s v e r s u c h e , die aus menschlichen w i e po­
litischen G r ü n d e n immer dr ingl icher erschienen, 
w ü r d e n durch diese E ins te l lung der Ver t r i ebe ­
nen erschwert. Diese L ö s u n g e n mit n ü c h t e r n e m 
Ernst zu e r w ä g e n und zu ve rwi rk l i chen , g e h ö r e 
zu den unmit telbaren Aufgaben einer deutschen 
Politik; das Loccumer G e s p r ä c h sol le diesen 
Aufgaben gewidmet sein. 

In diesen wenigen S ä t z e n ist g e n ü g e n d Z ü n d ­
stoff enthalten. Die Ver t r i ebenen werden wie ­
der e inmal abgestempelt: S t ö r e n f r i e d e s ind sie 
und T r a u m t ä n z e r , die sich weigern, die Rea l i ­
t ä t e n des Tages zu sehen; gewi l l t (oder v o n 
ihren „ F u n k t i o n ä r e n " dazu g e d r ä n g t ) , Hoffnun­
gen wei ter zu n ä h r e n , fern v o n der W i r k l i c h k e i t 
des p e r s ö n l i c h e n w ie des poli t ischen Lebens. 
W a s l iegt n ä h e r , als d a ß die Ver t re te r der E v a n ­
gelischen Kirche es als ihre Aufgabe ansehen, 
„mit n ü c h t e r n e m Ernst" daranzugehen, diese 
ver i r r ten Schäflein an die H a n d zu nehmen und 
sie auf den Pfad der Tugend z u r ü c k z u f ü h r e n , 
„ . . . i n e in Land, das ich euch zeigen wer­
de . . . " 

N u n , dieser Versuch ist m i ß l u n g e n , wieder 
e inmal . A u c h w e n n in den Diskuss ionen mit oft 
unterschiedlichen geist igen Waffen gefochten 
wurde — der Eindruck bl ieb, d a ß die Ver t re te r 
der Ki rche sich zu sehr auf die Uberzeugungs­
kraft ihrer Argumen te ver lassen hatten, ganz 
zu schweigen v o n dem gelegentl ichen Versuch , 
die D i skuss ion a b z u w ü r g e n , wenn sie Fragen 
b e r ü h r t e , die man l ieber beiseite gelassen h ä t ­
te. Es bleibt die Fests tel lung, d a ß die V e r t r i e ­
benen bereit waren zu einem sachlichen G e ­
spräch , wenn auch gelegentl ich der eine oder 
der andere ü b e r das Z i e l h i n a u s s c h o ß . B e i die­
sem Themenkre i s schl ießl ich k e i n W u n d e r ! 

Es bleibt schl ießl ich die Tatsache, d a ß a u ß e r ­
halb der eigentl ichen Tagung das G e s p r ä c h i n 
v i e l e n Einze lgruppen wei te rg ing , d a ß hierbei 
v ie l le ich t nachhalt iger als i m offiziel len A b l a u f 
das B e m ü h e n s p ü r b a r wurde, den anderen an­
z u h ö r e n , mi t i h m zu diskut ieren, das F ü r und 
W i d e r selbst a b z u w ä g e n . 

Uns bleibt die leise Hoffnung, auch die ü b e r ­
zeugten Verfechter des M e m o r a n d u m s k ö n n t e n 
v o n dieser Tagung etwas mi tgenommen haben: 
Die Uberzeugung näml ich , d a ß die Ostdeutschen 
sich, nicht i n Selbs tbemit le idung und w i r k l i c h ­
keitsfremder Spinnere i e r schöpfen , sondern d a ß 
sie leidenschaftlich und n ü c h t e r n zugleich die 
Forderung nach e inem dauerhaften und gerech­
ten Fr ieden für unser V o l k ver t re ten — auch 
sie v e r a n t w o r t u n g s b e w u ß t e r T e i l eines leben­
digen Ganzen . 

Beschränkungen wurden gelockert 
Die Lastenausgleidisbank im Jahre 1966 

V o n u n s e r e m B o n n e r O B - M i t a r b e i t e r 

Das G e s c h ä f t s j a h r 1966 stand für die Lasten ausgleichsbank — w i e für die gesamte west­

deutsche Wirtschaft — unter dem Einfluß der u n g ü n s t i g e n Lage des Kapi ta lmark tes . Trotz 

a l lem kann das Institut auch wei te rh in mit A u s s i c h t auf Erfo lg seine Geschäf t e zugunsten der 

Ver t r iebenen , F lüch t l i nge und K r i e g s s a c h g e s c h ä d i g t e n betreiben. Die Geldschwie r igke l t en 

zwangen die Lastenausgleichsbank A n f a n g des Jahres 1966 zu drastischen E i n s c h r ä n k u n g s ­

m a ß n a h m e n . Die Besserung des Kap i t a lmark te s seit Augus t 1966 erlaubte es der Bank , d ie a l l ­

gemeinen B e s c h r ä n k u n g e n zu lockern oder auf zuheben, die sie für ihr E igengeschä f t hatte 

aussprechen m ü s s e n . A u c h für die Vor f inanz i erung des Lastenausgleichs konnten gegen Ende 

des G e s c h ä f t s j a h r e s wieder g r ö ß e r e B e t r ä g e beschafft werden. 

Im Jahre 1966 ü b e r w o g e n wie stets die Ge­
schäfte für das Bundesausgleichsamt. H i e r z u ge­
h ö r e n nicht nur die Beschaffung der Vor f inan ­
zierung, sondern auch die Er fü l lung der Haupt­
e n t s c h ä d i g u n g durch Schuldverschreibungen und 
Sparguthaben, die Umrechnung der Aufbaudar­
lehen auf die H a u p t e n t s c h ä d i g u n g , die Zah lung 
uer Barz insen (in einigen L ä n d e r n ) und vor a l ­
lem die V e r w a l t u n g der Aufbaudar lehen. Die 
Lastenausgleichsbank verwal te t ferner die A u i -

audarlehen nach dem Gesetz für die Kr iegsge­
f a n g e n e n e n t s c h ä d i g u n g , nach dem H ä f t l i n g s g e ­
setz, nach dem F lüch t l i ngsh i l f egese t z und nach 
dem A l l g e m e i n e n Kriegsfolgengesetz. 

A n Vor f inanz ie rung konnte die Bank 1966 231 
M i l l i o n e n D M beschaffen. G e g e n ü b e r dem v o n 
der Bundesregierung bewi l l ig ten Kredi t rahmen 
von 300 M i l l i o n e n D M oder gar den voraufge­
gangenen Jahren ist das wenig , im V e r h ä l t n i s 
zu den Schwier igkei ten auf dem Kap i t a lmark t 
s ind 231 M i l l i o n e n D M jedoch eine gute L e i ­
stung. 

Schuldverschreibungen 
und Sparguthaben 

Die Schuldverschreibungsakt ion ging 1966 an­
gesichts des ä u ß e r s t u n g ü n s t i g e n Kursstandes 
der Wer tpap ie re g e g e n ü b e r dem V o r j a h r zu ­
rück, erreichte immerhin aber doch noch 151 M i l ­
l ionen D M . Die Sparguthabenakt ion florierte. 
Sie erreichte die vo l l en 500 M i l l i o n e n D M . Ins­
gesamt hat die Lastenausgleichsbank seit 1952 
rund 4 M i l l i a r d e n D M an Vorf inanzierungsmit -

teln auf dem Kap i t a lmark t beschafft und daran 
mi tgewirk t , d a ß für rund 3 M i l l i a r d e n D M A n ­
s p r ü c h e auf H a u p t e n t s c h ä d i g u n g durch Schuld­
verschreibungen oder Sparguthaben vo rze i t i g 
erfül l t werden konnten. Das entspricht e twa 
zwe i Dr i t t e l der gesamten bisher e r fü l l t en 
H a u p t e n t s c h ä d i g u n g . 

Unter den E i g e n g e s c h ä f t e n der Bank standen 
wie immer die Invest i t ionskredi te an der Spitze. 
G e g e n ü b e r 85 M i l l i o n e n D M im voraufgegange­
nen Jahr konnten 1966 nur 48 M i l l i o n e n D M 
zur V e r f ü g u n g gestellt werden. Das deckte na­
tür l ich keineswegs den Bedarf, w i e die Lasten­
ausgleichsbank ausd rück l i ch feststellte. D ie an­
deren Kred i t ak t ionen der Lastenausgleichsbank 
stagnierten entsprechend. Stark gefragt waren 
die Kred i t e zur Err ichtung m i t t e l s t ä n d i s c h e r Be­
triebe in neuen Wohns i ed lungen , die Betr iebs­
mit te lkredi te und die Bürgscha f t en für A n g e ­
h ö r i g e der freien Berufe. 

Ein ernstes Zeichen 
V o n besonderem Interesse ist die M i t t e i l u n g 

im Geschä f t sbe r i ch t der Lastenausgleichsbank, 
d a ß die Ver t r i ebenen unter den gewerbl ichen 
Unternehmern gerade z w e i Dr i t t e l des A n t e i l s 
erreicht haben, den die Ver t r i ebenen an der Ge­
s a m t b e v ö l k e r u n g innehaben. D i e absolute Z a h l 
der indus t r ie l len Ver t r iebenenbet r iebe ist seit 
1964 z u r ü c k g e g a n g e n . 

Das ist e in ernstes Zeichen. Diese Rückläuf ig­
keit m u ß auf die mangelhafte Auss ta t tung der 

Die evangel ische K i r c h e i n Amtshagen , K r e i s 
Gumbinnen , entstand 1725 und brannte 1785 i n ­
folge Bl i tzschlages nieder . D r e i Jahre s p ä t e r 
wurde sie wiederaufgebaut . 

VORSICHT 
Unsere Zeit gibt uns einen eindringlichen An­

schauungsunterricht darüber, daß unser Leben 
ein gefährliches Leben ist. Wie Liebe nicht vom 
Leiden zu trennen ist, so ist Leben nicht zu tren­
nen von der Gefahr. Wer das Leben will und 
bejaht, muß ja sagen können zu der Gefahr. Es 
begleiten unsern Weg durch die Straßen der 
Stadt Zeichen über Zeichen, welche zur Vorsicht 
rufen. Schutzvorrichtungen befinden sich an den 
komplizierten Maschinen, die uns die Arbeit 
erleichtern sollen. Von allen Seiten kommen 
Warnrufe zur Achtung und Vorsicht. Jeder, der 
reden will oder muß, wird darauf angesprochen. 
Hat doch ein unbedachter Satz im Munde eines 
an verantwortlicher Stelle stehenden Menschen 
oft schon Gefahren heraufbeschworen, welche 
die ganze Welt in Angst und Schrecken versetz­
ten. 

Auch der Herr Jesus ruft seinen Gemeinden 
zu: Seht euch vor! Nach den biblischen Berich­
ten sagt er es bei vier Gelegenheiten. Es fällt 
uns auf, daß sein warnendes Wort weniger den 
Gefahrenquellen gilt, auf welche wir mit ängst­
licher Spannung schauen. 

Spricht unser Herr von den Gewalten und 
Herren der Welt, dann heißt es zumeist bei ihm: 
Fürchtet euch nicht. Seht euch vor. Das ist in 
seiner Zeit gegenüber Pharisäern und Schrift-
gelehrten gesagt, deren Art und Verkündigung 
sich bedenklich weit von dem Willen und An­
spruch des lebendigen Gottes entternt hatte. 
Nun, die Gemeinde kann sich ihrer verhältnis­
mäßig leicht erwehren. Aber ihre Lage wird 
ernst bei den Möglichkeiten, daß es im Räume 
der Kirche falsche und wahre Propheten gibt, 
die aus den Reihen der Gemeinde aufstehen 
und verkehrte Lehren predigen. Schon die 
Propheten haben unter den Regierungstheolo­
gen, den königlchien Hoipredigern, unter all den 
geistlichen Gauklern gelitten, die sich so gern 
auf der politischen Bühne sahen und dort 
schwere Fehler machten. Sie verkündeten Frie­
den, wo kein Friede war-, Sicherheit, wo keine 
Sicherheit mehr war als nur bei dem lebendi­
gen Gott. Unser Herr nennt sie Wölfe in Schafs­
kleidern, und wir erinnern uns an das nach-
denkliche deutsche Märchen vom Wolf und vom 
Rotkäppchen. 

Seht euch vor — sagt die ewige Liebe des Hir­
ten, der sein Leben für die Gemeinde einsetzt. 
Damit nennt er uns unvorsichtige Leute, sobald 
es um geistliche Dinge geht. Wir haben nicht 
Kraft genug, die Geister zu prüfen. Weit öffnen 
wir uns Gedanken und Bewegungen, hängen 
uns an Menschen und Einrichtungen und wer­
den nicht gewahr, wie wir dabei die Verbin­
dung mit der Gemeinde und mit dem Herrn 
verlieren. Auch das mpositive Christentum' ver­
gangener brauner Jahre ist Gefahr, weil in al­
lem mTatchristentum' zu leicht die lebendige 
Verbindung mit dem Herrn Christus vergessen 
werden kann. Verheißung, Leben und Zukunft 
sind aber nur in seiner lebendigen Gemein­
schaft. Kirdienrat Leitner 

Ver t r iebenenbet r iebe mi t EigenkapdtaJ zurück­
g e f ü h r t werden . Bemerkenswer t ist auch die 
M i t t e i l u n g , d a ß die K o n k u r s e u n d ver lorenen 
K r e d i t b e t r ä g e w e i t e r h i n ge r ing s ind. 

D i e K r e d i t a u s f ä l l e l i egen immer noch unter 
2 Prozent. Das zeugt v o n der T ü c h t i g k e i t der 
ver t r iebenen Unternehmer . D i e Lastenaus­
gleichsbank stel l t aber fest, d a ß die A n z a h l der 
Kred i t e , die vors ichtsha lber ü b e r w a c h t werden 
m ü s s e n , w e i l e twa ige Zah lungsschwie r igke i t en 
auftauchen k ö n n t e n , i m Jahre 1966 g r ö ß e r ge­
worden ist. 

Beachtlicher Geschäftsumfang 
N a c h ih rem Persona l s tand ist d ie Lastenaus­

gleichsbank i n B a d G o d e s b e r g nur e in kleines 
Institut; sie b e s c h ä f t i g t l ed ig l i ch 600 Personen. 
Nach ih rem G e s c h ä f t s u m f a n g — die Bi lanz 
sch l ieß t w iede r mi t 9 M i l l i a r d e n D M ab — Ist 
sie eines der g r ö ß t e n deutschen Bankinst i tu te . 
G r o ß e r s ind w o h l nur die Bundesbank, die 
Deutsche Bank , die Dresdner Bank , die C o m ­
merzbank u n d die Rheinische Gi rozen t ra le . 

Der G e w i n n der Las tenausg le id i sbank l ag Im 
verflossenen G e s c h ä f t s j a h r be i 1,8 M i l l i o n e n D M . 
Das entspricht dem G e w i n n des voraufgegan­
genen Jahres . D ie Summe v o n 1,8 M i l l i o n e n D M 
h ö r t sich sehr hoch an. M a n m u ß aber bedenken, 
d a ß dieser G e w i n n auf e in K a p i t a l v o n 25 M i l ­
l ionen D M en t fä l l t . Das K a p i t a l der Lastenaus-
gleichsbank, die e ine A n s t a l t ö f fen t l i chen Rechts 
ist, befindet sich a u s s c h l i e ß l i c h i n öffent l icher 
H a n d ; Hauptan te i l se igner ist der Lastenaus-
gleichsfonds. 
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SEIT DER VERTREIBUNG BEILAGE DES OSTPREUSSENBLATTES 

JAHRESSCHADEN DURCH RATTEN 
200 MILLIONEN DM 

Moderne wirkungsvolle Bekämpfungsmittel auf dem Markt 

Nach S c h ä t z u n g e n entstehen i m Bundesgebiet 
Jährl ich V e r l u s t e durch Ratten in H ö h e v o n 200 
M i l l i o n e n D M . 

Die Wander ra t te , d ie d ie Hausra t te bei uns 
wei tgehend v e r d r ä n g t hat, h ä l t sich i m Sommer 
gern im Fre ien in der N ä h e v o n F l ü s s e n , G r ä ­
ben und anderen G e w ä s s e r n auf. Bel iebte A u f ­
enthaltsorte s ind a u ß e r d e m Schutthalden und 
M ü l l p l ä t z e sowie Kana l i sa t ionsan lagen . Z u Be­
ginn der ka l t en Jahreszei t z iehen sich die Rat­
ten in Scheunen, S ta l lungen sowie Lager- und 
K e l l e r r ä u m e zurück , wo sie e inen reichlich ge­
deckten Tisch vorf inden und v o r den U n b i l d e n 
der W i t t e r u n g g e s c h ü t z t s ind. 

Bis zu 100 und mehr Ratten konn ten auf e inem 
b ä u e r l i c h e n A n w e s e n festgestellt werden. Sie 
treiben hier ihr U n w e s e n und s c h m ä l e r n den 
j äh r l i chen Reiner t rag des Betr iebes erhebl ich 
M a n bedenke nur, d a ß jede Ratte t äg l i ch etwa 
30 g N a h r u n g zu sich nimmt. 100 T ie re verzeh­
ren im Jahr also rund 10 Doppelzentner wert­
vol le r Nahrungs - und Fut termit te l . Ebenso g r o ß e 
Mengen werden häuf ig verschleppt und soweit 
verschmutzt, d a ß sie nicht mehr verwer tbar sind. 
Auch k le ine Haust iere , w ie Gef lüge l , Kaninchen 
u. a., fal len den Ratten häuf ig zum Opfer. 

Durch die N a g e t ä t i g k e i t werden T ü r e n , H o l z ­
decken und - f u ß b ö d e n , j a .sogar Me ta l l gegen ­
s t ä n d e (Wasser le i tungsrohre!) z e r s t ö r t . A u f 
einem stark verra t te ten mi t t le ren b ä u e r l i c h e n 
Betrieb k a n n der j ä h r l i c h e Gesamtschaden e inige 
Tausend D M betragen. D a ß die Rat ten a u ß e r d e m 
für Menschen oder Haus t ie re g e f ä h r l i c h e K r a n k ­
heiten ü b e r t r a g e n k ö n n e n , darf ebenfalls nicht 
ü b e r s e h e n werden . 

Es ist also g e n ü g e n d A n l a ß gegeben, d ie Rat­
ten mit a l l en zur V e r f ü g u n g stehenden M i t t e l n 
zu b e k ä m p f e n . Unte r den zur R a t t e n b e k ä m p f u n g 
anerkannten M i t t e l n haben sich solche auf C u -
marin-Basis am besten b e w ä h r t . B e i r icht igem 

satz s ind diese V e r b i n d u n g e n für Menschen 
Haus t i e r e u n g e f ä h r l i c h . V o n Rat ten werden 

" g e w ö h n l i c h gut aufgenommen. Der W i r k ­
stoff z e r s t ö r t die B l u t g e f ä ß e , hemmt die B lu t ­

ger innung und führ t somit innerhalb v o n 5 bis 
8 Tagen zum sicheren T o d der T ie re infolge i n ­
nerer Ve rb lu tung . Entscheidend für den Erfolg 
ist a l lerdings, d a ß die Ratten mehrere Tage 
lang, mög l i chs t ohne zwischendurch andere N a h ­
rung zu fressen, v o n dem C u m a r i n - P r ä p a r a t zu 
sich nehmen. 

E i n besonderer V o r t e i l der cumarinhal t igen 
M i t t e l g e g e n ü b e r anderen zur R a t t e n b e k ä m p ­
fung anerkannten Ve rb indungen besteht darin, 
d a ß die Tiere schmerzlos verenden. Den A r t ­
genossen w i r d dadurch e in n a t ü r l i c h e r A l t e r s ­
oder S c h w ä c h e t o d v o r g e t ä u s c h t ; sie schöpfen so­
mit ke ine r l e i Verdacht und nehmen ebenfalls 
von dem P r ä p a r a t auf. Je nach den gegebenen 
M ö g l i c h k e i t e n und Erfordernissen k ö n n e n die 
P r ä p a r a t e g e m ä ß der Gebrauchsanweisung in 
verschiedener Aufbere i tung zum Einsatz ge­
langen. Uber einzelne Anwendungsver fahren 
erteil t das Pflanzenschutzamt der Landwir t ­
schaftskammer Auskunf t . 

Zu r Sicherung des Erfolges und zur V e r m e i ­
dung einer raschen Neuzuwanderung v o n Rat­
ten s ind i n S t ä d t e n , Gemeinden und geschlos­
senen Wohns i ed lungen g r o ß r ä u m i g e B e k ä m p ­
f u n g s m a ß n a h m e n z w e c k m ä ß i g . Dabei dü r f en die 
nahegelegenen Schutthalden und M ü l l p l ä t z e 
sowie Kanal i sa t ionsanlagen , die beliebte Auf­
enthaltsorte der Ratten sind, nicht vergessen 
werden. D ie g r o ß r ä u m i g e R a t t e n b e k ä m p f u n g 
soll te nur v o n erfahrenen S c h ä d l i n g s b e k ä m p ­
fungsunternehmen d u r c h g e f ü h r t werden. 

G ä n s e und Enten am Teich sind heute bei der Rationalisierung und Mechanisierung der Zucht, Auf­
zucht und Schnellmast kommerziell nicht mehr v ertretbare Seltenheiten geworden. 

Aufnahme: Robert Holder, Urach 

Antibiotika-Wirkungen nach neuen Erkenntnissen 
A n t i b i o t i k a s ind seit z w e i Jahrzehnten als 

bakter ienhemmende Wirks to f fe bekannt und 
werden i n der T i e r e r n ä h r u n g mit bestem Er­
folg eingesetzt. Schon lange wurde e in soge­
nannter nu t r i t iver Effekt vermutet, d. h. ein 
ü b e r d ie W i r k u n g auf d ie Bakte r ien hinausge-

EIN FEIND MIT EINEM 
MILLIARDEN-HEER 

Organisierte Schädlingsbekämpfung kann die volle Ernte sichern 

Der M e n s c h k a n n nur das ernten, was i h m 
die S c h ä d l i n g e ü b r i g lassen. Diese Fes ts te l lung 
eines Wissenschaf t lers hat bis heute noch ihre 
Bedeutung, sie w i r d sie auch i n Zukunf t beha l ­
ten. So s tehen Baue rn in e inem s t ä n d i g e n A b ­
wehrkampf gegen e in M i l l i a r d e n h e e r v o n 
S c h ä d l i n g e n . Dieser A b w e h r k a m p f vo l l z i eh t 
sich i m s t i l len , aber er w i r d mi t z ä h e r V e r b i s ­
senheit u n d erhebl ichen Aufwendungen ge führ t . 

Im Wir tschaf ts jahr 1965/66 kauften d ie Land­
wir te der Bundes repub l ik a l l e in für 173 M i l l i o ­
nen D M Pflanzenschutzmit tel . H i n z u aber kamen 
noch die beachtl ichen A u s g a b e n für den Kauf 
v o n S p r i t z g e r ä t e n und Z e r s t ä u b e r n für d ie A u s ­
br ingung der M i t t e l . 

W e r aber so l l heute noch d i e V i e l z a h l v o n 
P f l a n z e n s c h ä d l i n g e n ü b e r s c h a u e n ? W e r w e i ß , 
wann welches der ü b e r 1000 i m amtlichen V e r ­
zeichnis aufgenommenen, z u v o r i n der B i o l o ­
gischen Bundesanstal t g e p r ü f t e n Pflanzenschutz­
mit te l angewendet werden m u ß ? Der moderne 
Pflanzenschutz, die moderne S c h ä d l i n g s b e k ä m p ­
fung ist eine Wissenschaft für sich. G e w i ß , e in ige 
Grundkenn tn i s se hat jeder Landwi r t , oftmals 
aber m u ß er se inen Berater zur Hälfe rufen, 
ü b e r 400 Spezia lbera ter s ind auf d iesem Ge­
biete t ä t ig . Fast a l l j äh r l i ch werden neue Feinde 
unserer Ku l tu rp f l anzen gesichtet werden. So ist 
es oberstes Gebot für e inen Pflanzenschutz-
Spezialberater , sich auf dem laufenden zu ha l ­
ten. 

U m die Kampfkraf t gegen die Schäd l i nge 
zu s t ä r k e n , haben sich vielfach die Bauern frei­
w i l l i g zusammengeschlossen. Fast 24 000 der­
artige Z u s a m m e n s c h l ü s s e gibt es i n der Bundes­
republ ik . W e i t e r e 5 000 Z u s a m m e n s c h l ü s s e gibt 
es auf genossenschaftlicher Ebene. Zudem sind 
etwa 2800 Lohnunternehmer i m Pflanzenschutz 
t ä t ig . Durch diese Gemeinschaften w i r d nun 
einhei t l ich gegen die S c h ä d l i n g e vorgegangen. 
U n d das ist v o n g r o ß e r Bedeutung. Gle ichzei t ig 
werden die re la t iv teuren Spritz-, Sprüh- , S täu­
be- und N e b e l g e r ä t e wesentl ich besser ausge­
nutzt. 

Der s t ä n d i g e A b w e h r k a m p f gegen die Schäd­
l inge m u ß t e organisiert werden. Die F ü h r u n g 
haben hierbei vielfach die P f l a n z e n s c h u t z ä m t e r 
ü b e r n o m m e n . Sie beraten nicht nur die Land­
wirte bei der B e k ä m p f u n g eines bereits aufge­
tretenen Schäd l ings , sondern sie warnen auch 
vorher. D a sie mit den Lebensgewohnheiten 
der e inzelnen Feinde vertraut sind, wissen sie 
sehr genau, wann der g ü n s t i g s t e Zei tpunkt ge­
kommen ist, um gegen einen Schäd l ing zu Felde 
zu ziehen. U n d der A b w e h r k a m p f m u ß m ö g ­
lichst schon vo r dem Eintreten g r ö ß e r e r Schäden 
beginnen. 

M a n mag nun dem Pflanzenschutz g e g e n ü b e r ­
stehen wie man w i l l , Tatsache ist, d a ß es ohne 
derart ige M a ß n a h m e n in al len Te i l en der W e l t 
t raur ig um die Landwirtschaft bestellt w ä r e . 

hender, d i rekter F ü t t e r u n g s e f f e k t bzw. eine W i r ­
kung i m Stoffwechsel des g e f ü t t e r t e n Tieres 
selbst. Diese W i r k u n g konnte jedoch nicht 
sch lüss ig nagewiesen werden. 

A u f der Jaihrestagung 1967 der Gesellschaft 
für E r n ä h r u n g s p h y s i o l o g i e der Haust iere in 
G i e ß e n konnte nun Prof. Merkenschlager , erst­
mals den Beweis einer solchen W i r k u n g erbrin­
gen. 

Merkenschlager benutzte für seinen interes­
santen Versuch vö l l i g keimfrei geborene und 
gehaltene K ü k e n . Diesen K ü k e n injizierte er 
steri len Mi lchzucker i n den Brustmuskel und 
erzeugte damit einen küns t l i chen S t reß . Der 
S t r eß , der den Stoffwechsel und die Gewichts­
entwicklung der K ü k e n deutlich b e e i n t r ä c h t i g t e 
konnte durch Ant ib io t ikaverabre ichung beho­
ben werden. Unter den beschriebenen Versuchs­
bedingungen kann eine ant ibakter iel le W i r k u n g 
der A n t i b i o t i k a mit Sicherheit ausgeschlossen 
werden. 

Am Rande vermerkt 
220 Champignon-Betriebe gibt es in der Bun­

desrepublik, die etwa 10 000 t Champignon er­
zeugen. 50 derartige Betriebe haben im 'Wirt­
schaftsjahr 1963'64 die Produktion eingestellt, 
weil sie der Importwelle des Niedrigpreis-Lan­
des Formosa nicht standhalten konnten. 

Einen .Ernährungs-Omnibus" hat das Bun-
desernährungsministerium eingesetzt, der vor­
erst 84 Gemeinden und 70 Landschulen besu­
chen wird, um für die Gesundheitsregeln „Iß 
mit Verstand" bzw. „Iß Eiweiß reichlich, Fett 
maßvoll und Obst, Gemüse und Salate jede 
Menge" zu werben. Die Schulkinder erhalten 
bei den Vorträgen ein Gratis-Frühstück mit 
Speisekarte. 

Im EWG-Raum werden im Schnitt je 100 ha 
landwirtschaftliche Nutzfläche 31,5 Milchkühe, 
53,7 Schweine und 362 Legehühner gehalten. 
Der entsprechende Besatz in der Bundesrepu­
blik stellt sich auf 42,2 Milchkühe, 127,8 
Schweine und 515 Legehennen. 

Kühlschrank 
jetzt auch unpfändbarer Gegenstand 

Nach den Best immungen der Z iv i l p rozeßo rd ­
nung sind die dem p e r s ö n l i c h e n Gebrauch oder 
dem Haushal t dienenden Sachen, insbesondere 
Haus- und K ü c h e n g e r ä t e , der P f ä n d u n g nicht 
unterworfen. Ob danach ein K ü h l s c h r a n k pfänd­
bar ist, ist von unseren Gerichten bis zum 
heutigen Tage noch nicht e inhei t l ich entschieden 
worden. 

Das Oberlandesgericht Frankfurt (6 W 220/64) 
vertrit t den S t a n d p u n k t , d a ß unter den heutigen 
L e b e n s u m s t ä n d e n ein K ü h l s c h r a n k schlechthin 
als u n p f ä n d b a r angesehen werden m ü s s e , ohne 
d a ß es des Hinzutretens besonderer U m s t ä n d e 
b e d ü r f e Bei Lebensmitteln sei heute fast jeder 
Konsument bestrebt, auf Vor ra t , das he iß t auf 
e inmal mehr einzukaufen, als er gerade für den 
Augenbl ick b e n ö t i g e . H ie rzu werde er durch 
verschiedene U m s t ä n d e v e r a n l a ß t . 

E inma l seien die Öf fnungsze i t en der Läden 
wegen der Personalknappheit b e s c h r ä n k t , so d a ß 

man sich nicht darauf verlassen k ö n n e , e ine 
bestimmte W a r e derade dann zu bekommen, 
wenn man ihrer bedü r f e . 

Z u m anderen möch ten v ie le Käufe r die Ge­
legenheit ausnutzen, wenn bestimmte W a r e n zu 
bestimmten Zei ten v o r ü b e r g e h e n d zu erheb­
lich reduzierten Preisen angeboten w ü r d e n . So­
weit es sich hierbei um verderbliche Nahrungs­
mittel handle, ergebe sich damit z w a n g s l ä u f i g 
die Notwendigke i t ihrer K ü h l l a g e r u n g . 

Z u den z u v e r l ä s s i g e n und daher auch anerkann­
ten Berufsreitern der j ü n g e r e n Generation g e h ö r t 
der O s t p r e u ß e Manfred Kloess, der seine reiter­
liche Grundschulung beim f r ü h e r e n bekannten ost­
p r e u ß i s c h e n Reiter Alfred Radschun erhielt. M a n ­
fred Kloess unterstreicht in Wiesbaden den reiter­
lichen Spruch: Kein Meister fäl l t vom Himmel, 
aber alle guten Reiter vom Pf er*'. 



5. August 1967 / Seite 6 £ 0 5 t f l p m i ü t n b l a t t 
Jahrgang 18 / Folge 31 

SCHON DIE NOMADEN 
WUSSTEN IHN ZU SCHÄTZEN 

Heute ist der Quark ein Star unter den modernen Nahrungsmitteln 

Ohne Zwei fe l g e h ö r t der Qua rk zu den ä l t e ­
sten Gerichten. Denn wie k ö n n t e es anders 
sein, als d a ß die Menschen seit Urze i ten für 
ihre E r n ä h r u n g nutzten, was immer d ia Natur 
ihnen bot. Z u diesem — in alten Ze i ten oft 
recht spä r l i chen — Angebo t g e h ö r t e jedenfalls 
die M i l c h , ob sie nun v o n K ü h e n , Schafen, Z ie ­
gen oder von anderen T ie ren stammte. Und 
wenn uns auch heute noch so manches M a l trotz 
a l ler perfekt ionier ten Einr ichtungen die M i l c h 
gelegentlich sauer w i rd , w ie oft mag das anno 
dazumal geschehen sein? 

W e r als erster Mensch auf den Gedanken 
geommen ist, aus « v e r d o r b e n e r " M i l c h doch noch 
schmackhafte Speisen zu bereiten, w i r d niemals 
mehr festzustellen sein. V i e l e r l e i Geschichten 
s ind übe r l i e f e r t . Beispie lsweise die v o n dem Be­
duinenscheich, der auf wei tem W ü s t e n r i t t seine 
Frischmilch nicht entbehren wol l t e und sie im 
Beutel aus Ziegenleder mit sich führ te . M a g 
sein, d a ß eine S k l a v i n aus Angs t vor Strafe 
versuchte, zu retten, was zu retten war. M a g 
auch sein, d a ß eine Nomadenfrau die P r io r i t ä t 
der Quarkentdeckung in Anspruch nehmen darf 

Wahrscheinl icher ist, d a ß an vie len Or ten in 
v i e l en L ä n d e r n sparsame Hausfrauen zugleich 
entdeckten, d a ß geronnene M i l c h noch lange 
nicht verdorben ist. Sie werden es woh l sein, 
die als „ e r s t e " Quark , den V o r l ä u f e r a l len K ä s e s 
bereiteten, und es ist anzunehmen, d a ß er eine 
begehrte Kos tbarke i t war. 

V o n „ k o s t b a r " kann heute nicht mehr die 
Rede seim begehrt aber ist er immer noch 
Neben Milchzucker , M i l c h s ä u r e und K a l k ent­
h ä l t der Quark etwa ein V i e r t e l von der M e n g e 
an Eiweiß , die der Mensch tägl ich braucht 

R u m ä n i e n g e h ö r t zu jenen Staaten, die — im 
Gegensatz zu der Deutschen Bundespost — immer 
wieder in Motiven die Landwirtschaft herausstellt. 

V I T A M I N B« I N D E R H Ä H N C H E N M A S T 
Im Institut ü r T i e r e r n ä h r u n g der Technischen 

Hochschule M ü n c h e n in Weihens tephan wurden 
Untersuchungen zum z w e c k m ä ß i g s t e n V i t a m i n -
B-Bedarf v o n M a s t k ü k e n angestellt. F ü r die 
prakt ischen H ä h n c h e n m a s t d ü r f e n 1,9 mg V i ­
tamin B 8 je k g Futter als Bedarfswert zu em­
pfehlen sein. 

In der Praxis ist diese M e n g e nicht in jedem 
h a n d e l s ü b l i c h e n K ü k e n - S t a r t e r f u t t e r und G e ­
f l ü g e l m a s t - A l l e i n f u t t e r enthalten, so d a ß e in S i ­
cherungszusatz an V i t a m i n B B bei best immten 
Rat ionen ratsam erscheint. 

K Ü H E F I L T E R N M I L C H 
Im Milchwir tschaft l ichen Institut der T H M ü n ­

chen in Weihens tephan wurde eine A r b e i t ü b e r 
M e t h o d i k und Problemat ik des Nachweises einer 
bestimmten Gruppe von R ü c k s t ä n d e n aus 
S c h ä d l i n g s b e k ä m p f u n g s m i t t e l n in der M i l c h ab­
geschlossen. 

Dabe i wurden z w e i für diese spezie l len Zwecke 
v e r ä n d e r t e chemisch-physikalische Nachweisver ­
fahren, eine neuentwickelte chemische und eine 
biologische Methode geprüf t . 

In e inem F ü t t e r u n g s v e r s u c h wurden an eine 
K u h innerhalb v o n z w e i Tagen insgesamt 8 g 
eines starken S c h ä d l i n g s b e k ä m p f u n g s m i t t e l s 
v e r f ü t t e r t . Daraufhin wurden v o n dem T ie r im 
Höchs t fa l l 3 m g dieses Mi t t e l s pro k g M i l c h 
ausgeschieden. Sowie die F ü t t e r u n g beendet 
wurde , f ie l die Aussche idung sofort stark ab. 
In der Anl ie fe rungsmi lch v o n 100 Betr ieben 
sowie i n 223 Butterproben aus dem gesamten 
Bundesgebiet und dem A u s l a n d konnten mit der 
chemisch-physikalischen Me thode in ke inem 
F a l l R ü c k s t ä n d e nachgewiesen werden. 

N E U E M E T H O D E N D E R K Ä L B E R A U F Z U C H T 
U m neugeborene K ä l b e r v o r Infekt ionskrank­

hei ten zu schü tzen , wurde am Institut für M i k r o ­
b io logie der U n i v e r s i t ä t M ü n c h e n e ine neue 
Desinfekt ionsmethode entwickelt . Be i dem V e r ­
fahren wurde K ä l b e r n i n den ersten M i n u t e n 
nach der Gebur t e in Gemisch harmloser Bakte­
r ien auf die N a s e n s c h l e i m h ä u t e g e s p r ü h t , um 
den Krankhe i t ske imen , d ie sich i n jedem Sta l l 
befinden, den Eint r i t t i n den Rasen-Rachenraum 
t u verwehren . Versuche an 308 K ä l b e r n haben 
gezeigt, d a ß die k ü n s t l i c h e Ke imbes i ed lung zu 
einer deutl ichen Reduzie rung der Erkrankungs­
fä l le führ te . W ä h r e n d bei behandelten K ä l b e r n 
d ie K r a n k h e i t s f ä l l e bei sechs Prozent lagen, be­
trugen sie bei unbehandel ten K o n t r o l l k ä l b e m 
aus den gleichen B e s t ä n d e n fast 35 Prozent 

In vie len Gegenden wi rd Quark noch immer 
mit V o r l i e b e a b e n d ß zu Bratkartoffeln geges­
sen. W e n n erst die neuen Kar toffe ln da sind, 
g e h ö r e n Pel lkar toffeln mit Quark zum Festtags­
essen, jedenfalls, was ihre Bel iebthei t anbelangt. 
Quark, mit oder ohne Zwiebe ln , Schnittlauch 
oder anderen K r ä u t e r n g e h ö r t heute ganz selbst­
v e r s t ä n d l i c h auf v ie le F r ü h s t ü c k s - und A b e n d ­
brottische. Q u a r k als Nachspeise mit mancherlei 
Obst verquir l t , hat sogar in Restaurants Eingang 
gefunden. Quark , des Wohlgeschmacks und der 
B e k ö m m l i c h k e i t halber ebenso wie der schlan­
ken Lin ie wegen, anstelle v o n Schlagsahne zu 
Speisen, Obstkuchen oder frischem Obst ge­
reicht, ist keine Seltenheit mehr, und je öfter 
man ihn auf diese W e i s e gen i eß t , um so weniger 
möch te man ihn entbehren. Quark w i r d für 
Auf läufe und S o ß e n verwendet ebenso w i e für 
Pfannekuchen oder zur F ü l l u n g von warmem 
Gebäck V o n Quarkkuchen — wenn nicht alles 
täuscht , einer der beliebtesten ü b e r h a u p t — 
gar nicht zu reden 

58 621 D M Je V O L L A R B E I T S K R A F T 
W i e eine in den „Ber ichten ü b e r Landwir t ­

schaft", ve röf fen t l i ch te wissenschaftliche Unter­
suchung ergeben hat, belief sich 1964/65 in unse­
rer Landwirtschaft der W e r t des gesamten 
A k t i v k a p i t a l s auf durchschnittlich 58 621 D M je 
Vol larbei t skraf t . 

Die Untersuchung ergab ferner, d a ß sich das 
in unserer Landwirtschaft eingesetzte A k t i v k a ­
pital 1964/65 durchschnittlich nur mit 2,6 Prozent 
verzinste. Dies ist ein erneuter Beweis dafür , 
d a ß in der Landwirtschaft a l lgemein keine hö­
here Zinsbelas tung für aufgenommenes Fremd­
kapi ta l als h ö c h s t e n s ] Prozent tragbar ist. 

N E U E B U T T E R S O R T E A M M A R K T 
Die Was tmi lch G m b H Düsseldorf , die V e r -

1 riebsgesallschaft der rhe in i s ch -wes t f ä l i s chen 
4olkereizentra len, bietet jetzt versuchsweise 

eine neue Buttersorte an. Unter der Handels­
markenbezeichnung delicado-Sahnebutter w i r d 
eine tischfertige Butter erstmals in einer festen 
Kunststoffpackung offeriert. Das tischfertige 
Butterpaket braucht v o n den Hausfrauen nicht 
mehr ausgewickelt zu werden. Es g e n ü g t das 
Deckblatt der Verpackung a b z u r e i ß e n , um sie 
servieren zu k ö n n e n . Die Butter w i r d unmit te l ­
bar nach der Fer t igung verpackt. Das auf der 
Rückse i t e angegebene Verpackungsda tum er­
mögl ich t dem Verbraucher die Fr ischekontrol le 
Das Vä-Pfund-Stück w i r d zu einem Ladenver­
kaufspreis v o n 2,20 D M angeboten. 

K i m ü b e r 7 Meter hohe Gans aus Stahl — also die g r ö ß t e Gans der Welt —, in Naturfarben bemalt, 
ist ein eindrucksvolles Merkmal des Trans K a n a d a Highways bei der Einfahrt nach Wawa, Ontario. 

Wichtige Einzelkomponenten 
bei der Mineralffutter-Herslellung 

Die Verabreichung: v o n Minera l fu t te r an R i n ­
der und Schweine so l l e ine ausreichende Z u ­
fuhr an den mineral ischen Nahrungsbestandtei­
len sicherstellen, die im wirtschaftseigenen 
Grundfutter nicht i n der erforderl ichen M e n g e 
vor l iegen . Dazu g e h ö r e n h a u p t s ä c h l i c h die M e n ­
genelemente C a l c i u m , Phosphor, N a t r i u m und 
M a g n e s i u m sowie die Spurenelemente, vor­
nehmlich Z ink , Eisen, Kupfer , M a n g a n und K o ­
balt. D a r ü b e r hinaus enthalten d ie Minera l fu t ­
ter i n der Regel auch organische Wirks to f fe 
und in besonderen Fä l l en A n t i b i o t i k a , w e i l bei 
den meisten F ü t t e r u n g s s y s t e m e n a u ß e r der 
Al le infut termethode so die beste M ö g l i c h k e i t 
gegeben ist, diese Wirks tof fe gezielt an das 
T ie r heranzubringen. 

Eine genaue V e r s o r g u n g der Tiere mit M i n e ­
ralstoffen s töß t in der Prax is insofern auf 
Schwier igkei ten, w e i l der Gehal t im Grundfutter 
von verschiedenen Einf lüssen w ie Wi t t e rung , 
Standort, Werbungsmethode und D ü n g u n g ab­
h ä n g i g ist. Dazu kommt e in unterschiedlicher 
Bedarf der Tiere, der insbesondere v o n A l t e r , 
Gewicht , L e i s t u n g s h ö h e und Lakta t ionss tadium 
b e e i n f l u ß t w i r d . 

U m dennoch den ö r t l i chen Gegebenhei ten 
Rechnung zu tragen, werden dem Landwi r t eine 
Reihe v o n Mineral fut termischungen angeboten, 
die nach den D L G - R i c h t l i n i e n 18-30 Prozent 
P*Os, 8 bis 12 Prozent N a und 1 bis 3 Prozent 
Magnes ium enthalten k ö n n e n . Ausschlagebend 

für den Preis ist in erster L i n i e der Phosphor­
gehalt. Es ist nicht i n jedem Fa l l e angebracht, 
Mischungen mit h ö c h s t e m A n t e i l P2O5 zu ver­
wenden. Eine V e r a r b e i t u n g k le ine re r M e n g e n 
je T ie r und Tag birgt die Gefahr, d a ß die 
anderen wertbest immenden Bestandtei le dann 
ins M i n i m u m geraten k ö n n e n , da die M i s c h u n ­
gen auf e ine Tagesgabe v o n 150 g abgestimmt 
ist. D ie für einen Betr ieb richtige Mischung 
anzubieten, ist Aufgabe des verantwortungsbe­
w u ß t e n Beraters. 

In den letzten Jahren haben eine Reihe neuer 
Einze lkomponenten B e r ü c k s i c h t i g u n g bei der 
Minera l fu t te rhers te l lung gefunden. Z u nennen 
s ind vo r a l lem Dinat r iumphosphat und soge­
nannte komplexe Phosphate, die sich aus dem 
Ca lc ium- , N a t r i u m - und Magnes iumsa lz zusam­
mensetzen. Diese Verb indungen geben dem 
Hers te l le r die M ö g l i c h k e i t , für speziel le F ä l l e 
ein sehr enges C a : P - V e r h ä l t n i s e inzuhal ten; 
Gene re l l kann aber nicht gesagt werden, d a ß 
phosphorsaurer Fu t te rka lk (Dicalciumphosphat) 
deshalb eine weniger wer tvo l l e Komponen te 
darstellt . D ie Resorpt ion der Minera is toffe , be­
sonders des Phosphors, ist weniger v o n der A r t 
und Beschaffenheit des Rohstoffes, sondern v i e l ­
mehr v o m Bedarf des Tieres und der Zusam­
mensetzung der Gesamtra t ion a b h ä n g i g . Des­
halb w i r d auch seitens der D L G ke ine der in 
Mineralfut termischungen ü b l i c h e n Komponen ten 
als besonderes Q u a l i t ä t s m e r k m a l betrachtet. 

Georgine berichtete im Jahre 1912: 
Nasses Jahr 

Z u den Briefmarken-Motiven, die JeUt immer wi l ­
der zur Anwendung kommtn, g e h ö r e n die heimi­
schen Wildtiere. 

Das Jahr 1912 brachte in Ostpreußen das 
eine Extrem der Witterung: die Nässe. Wer 
auf dem Lande noch jene Spätsommerwochen 
miterlebt hat, wird sich des trostlosen Gefühls 
erinnern, mit dem der Landwirt hilllos zusehen 
mußte, wie seine Hoffnungen aut eine gute 
Ernte durch Regengüsse ertränkt wurden 

Der Stand der Felder versprach einen guten 
Ertrag. Als die Roggenernte in vollem Gange 
war, setzte am 7. August mit Gewittern eine 
Regenperiode ein. Nach den Aufzeichnungen 
der Beobachtungsstation in Inster bürg regnete 
es bis zum 6. September bei oft schwül-heißem 
Wetter an 23 Tagen. Es fielen 286,9 mm Regen, 
also durchschnittlich je Regentag 12,5 mm. In 
der darauf folgenden Perlode vom 9. Septem­
ber bis 21. September regnete es noch an elf 
Tagen, 

Im Darkehmer Kreise wurde Milte August 
folgendes beobachtet: Von Wind und Regen 
heruntergedrückt lagerte Welzen flach am Bo­
den und war an einigen Stellen von Wasser 
bedeckt; es hatten sich kleine Teiche gebildet, 

aut denen in Mengen wilde Enten herum­
schwammen und nach den aufgeweichten Wei­
zenkörnern grändelten. — Als Aniang Sep­
tember die Möglichkeit bestand, den Rest des 
noch in Hocken stehenden Roggens einzufahren, 
mußten zum Auseinanderziehen der Hocken 
Männer eingesetzt werden, weil die Krall der 
Frauen und Hofgänger auf die Dauer nicht aus­
reichte, die ineinander verfilzten Garben zu 
trennen. 

Die .Georgine' meldete im Jahre 1912 
22.8.: gemähtes Getreide wächst aus, nicht 

gemähtes wächst auf dem Halm aus; noch ste­
henden Hafer schlägt der Wind aus, Erbsen und 
Wicken laufen aus. 
3.9.: Was überhaupt noch zu retten war, ist 

gerettet. Rundgetreide und Gemenge gänzlich 
wertlos. 
17.9.: niedrig gelegene Wiesen stehen unter 
Wasser. 
24. 10.: Grummet-Ernte wegen Regen immer 
noch nicht beendet. 

F R E I L I E G E N D E F U T T E R K R I P P E N 

In umfangreichen Zei ts tudien stellte man d ie 
durchschnit t l ichen F r e ß z e i t e n fest, die eine 
M i l c h k u h für die verschiedenen Fut te rmi t te l 
b e n ö t i g t . Es kamen dabei h ö c h s t interessante 
Ergebnisse heraus. Es wurden für die e inze lnen 
Fut termi t te l recht unterschiedliche F r e ß z e i t e n 
ermit tel t : 

20 k g F u t t e r r ü b e n 45 M i n u t e n 
20 k g M a i s s i l a g e 90 M i n u t e n 
20 k g R ü b e n b l a t t s i l a g e 45 M i n u t e n 
20 kg junges G r ü n f u t t e r 65 M i n u t e n 
20 k g mit t leres G r ü n f u t t e r 90 M i n u t e n 
20 k g hartes G r ü n f u t t e r 120 M i n u t e n 

2 k g H e u mit t lerer Q u a l i t ä t 50 M i n u t e n 

Das Ergebnis der Ze i t s tud ien läßt deutlich 
erkennen, d a ß die hochverdaul ichen Fut termit te l 
wie z. B. F u t t e r r ü b e n , R ü b e n b l a t t s i l a g e und 
auch junges G r ü n f u t t e r die k ü r z e s t e n F r e ß z e i t e n 
b e n ö t i g e n . 

Die angestell ten Ze i t s tud ien haben zur Auf­
fassung gelangen lassen, d a ß man das absch l ieß­
bare F r e ß g i t t e r im K u h s t a l l nicht mehr als die 
ideale Einr ich tung betrachtet, sondern mehr den 
Kurzs t and mit der f re i l iegenden Fut terkr ippe 
und der damit zei t l ich unbegrenzten F r e ß m ö g -
l ichkeit der K ü h e vorz ieht . 

E R R E G E R D E R S C H W E I N E P E S T 

Nach umfangreichen Unte i suchungen ist es 
im Institut für M i k r o b i o l o g i e and Infektions­
k rankhe i t en der M a x i m i l a n - U n i v e r s i t ä t in 
M ü n c h e n ge lungen, den Erreger der Schweine­
pest e lekt ronenopt isch darzus te l len und seine 
St ruktur a u f z u k l ä r e n . D i e Schweinepest bela­
stete d ie w e s t e u r o p ä i s c h e T i e r p r o d u k t i o n bis­
her noch i n e i n e m erhebl ichen A u s m a ß und ver­
ursachte g r o ß e wirtschaft l iche S c h ä d e n . O b w o h l 
d ie K r a n k h e i t selbst schon seit l anger Zei t be­
kannt u n d erforscht war , w u ß t e man ü b e r die 
S t ruk tur des Erregers der Schweinepest bisher 
noch sehr wen ig . Be i dem Erreger der Schweine­
pest handelt es sich um einen V i r u s , der nui 
39 bis 40 M y g r o ß ist. Das V i r u s e n t h ä l t als 
N u k l e i n s ä u r e t y p R i b o n u k l e i n s ä u r e und besitzt 
a u ß e r d e m L i p i d e . M i t der Entdeckuno des 
Schwelnepes tv i rus erhofft man sich neue W t g e 
in der B e k ä m p f u n g dieser g e f ü r c h t e t e n Krank­
heit. 

Z W E I D R I T T E L FÜR N E U E M A S C H I N E N 

Mange lndes E igenkap i t a l f ü h r t e in der Land­
wirtschaft zur we i t e ren Ver schu ldung . V o n den 
Brut to-Invest i t ionen in H ö h e von 4,41 M r d . D M 
wurden e twa z w e i Dr i t t e l für neue Maschinen 
ausgegeben Da die Zunahme des Fremdkapi­
tals die Net to - Inves t i t ionen wie auch schon im 
V o r j a h r ü b e r s t i e g , ist d ie Landwirtschaft insge­
samt gesehpn ä r m e r geworden 

E N D E DER B E I L A G E „ G E O R G I N E " 

Verantwortlich für den Inhalt der „ G e o r g i n e " 
Mirko Altgayer, 314 L ü n e b u r g , W e d e k l n d s t r a ß e 16 
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NOCH EINMAL: 

Vet &tauskdt 
füt MteUigeMte <fuule 

Z u diesem schier u n e r s c h ö p f l i c h e n Thema, das 

wir in der vorletzten Folge angeschnitten haben, 

gibt es noch manches zu sagen. W i r hoffen, d a ß 

von Ihnen, liebe Leserinnen, auch einige Anre» 

gungen kommen. Heute wollen wir uns noch ein* 

mal mit unserer Küche beschäf t igen und unter» 

suchen, wieweit wir uns die Arbei t durch die 

modernen He inze lmännchen erleichtern können . 

Die ge räumige Küche mit dem Riesenherd, die 

wir aus G r o ß m u t t e r s Tagen kennen, ist heute 

wohl kaum mehr zu finden. W i r wollen ihrer 

behäbigen Gemüt l ichke i t auch nicht nachtrauern. 

Allerdings ist auch für die Hausfrau von heute 

die Einrichtung ihrer Küche noch oft ein Problem. 

Wenn wir die Planung dieser wichtigen Arbeits» 

räume bei Neubauten sehen, möchten wir manch­

mal annehmen, die Architekten und Bauunte rneh» 

mer m ü ß t e n allesamt Junggesellen sein. W i e sei« 

ten begegnet man einer Küche, deren Anlage schon 

auf den Plan wirkl ich durchdacht und den heuti« 

gen Erfordernissen a n g e p a ß t wird. Eher ver6u» 

chen sich diese Fachleute an k ü h n e n Uberlegun= 

gen, wie man etwa den Balkon möglichst elegant 

an der Hauswand a u f h ä n g e n kann — der dann 

doch kaum benutzt wird , weil einem die lieben 

Nachbarn zu nah aufs Fei! gucken . . . 

Ja, was fangen w i r mit unserer neuen .moder­
nen' Küche an? D ie W ä n d e k ö n n e n w i r nicht 
versetzen; eine luftige Speisekammer, wie wi r 
Hausfrauen sie uns w ü n s c h e n , ist meistens auch 

"Die ideale Küthe 

von heute 

H e l l und freundlich, praktisch 

und modern ist diese Einbau­

küche mit l ichtblauen Kunst­

s toff-Flächen (SieMatic) . 

nicht eingeplant. Machen w i r also das Beste 
darausl Der Traum jeder Hausfrau sind die 
praktischen E i n b a u m ö b e l , die es heute in al len 
A u s f ü h r u n g e n und G r ö ß e n gibt — und für je­
den Geldbeute l . Das Angebot ist so v ie l fä l t ig , 
d a ß wi r uns erst nach so rg fä l t i gem Ausmessen 
und Prüfen zum Kauf en t s ch l i eßen sollten. W e n n 
wi r dabei ein Standardmodel l w ä h l e n , dann 
haben w i r die Mögl i chke i t , nach und nach die 
einzelnen S tücke zu erwerben, nach unseren 
r ä u m l i c h e n (und finanziellen!) M ö g l i c h k e i t e n . 

Beim Einrichten soll ten w i r darauf achten, 
d a ß w i r von rechts nach l inks arbeiten. Die Rei ­
henfolge: Abste l lp la t te , Herd , Arbei t sp la tz und 
S p ü l b e c k e n hat sich b e w ä h r t . Die richtige H ö h e 
dieser Arbei t sp la t ten sol l ten w i r im Geschäf t 
ausprobieren. Die Einr ichtung läß t s id i dann er­
g ä n z e n durch H ä n g e s c h r ä n k e , Abtropfciestelle, 
Bo i l e r und vie les andere mehr. Praktisch ist ein 

Vie Küthe von gestern 

Viele unnütze Schritte, ein rußender Herd, Möbel mit Verzierungen und Schnörkelfüßen, Zierdeck= 
chen und Wandbehänge mit Sinnsprüchen - wieviel Zeit und Kraft wurde vertan, um Raum und 
Geräte zu schrubben und zu putzen! 

Backofen im Augenbl ick mit Guckfenster, durch 
das man den Backvorgang beobachten kann. Bei 
einem Neubau soll ten Sie rechtzeitig dafür sor­
gen, daß g e n ü g e n d Steckdosen angebracht wer­
den, auch solche, die erst s p ä t e r für G e r ä t e wie 
Küh l sch rank , G e s c h i r r s p ü l m a s c h i n e oder an­
ders gebraucht werden. 

Ein Tretabfalleimer, ein verstellbares und zu­
sammenlegbares B ü g e l b r e t t mit metall isiertem 
Bezug, Trit thocker, Arbei tss tuhl auf Gle i t ro l ­
len, mit Rückens tü t ze und in der H ö h e verstel l ­
bar, erleichtern uns die Arbe i t und die Sauber­
haltung der Küche ungemein. A n das Bügeln 
im Sitzen k ö n n e n sich vie le ä l t e r e Hausfrauen 
nicht g e w ö h n e n , wie sie behaupten. W e n n wi r 
es einmal gelernt haben, dann s p ü r e n w i r es 
selbst, wie sehr wir die Kräfte dabei schonen. 
Ebenso ist es mit dem Kartoffelschalen und Ge­
m ü s e p u t z e n — grundsä tz l i ch sollten w i r alle 
Arbe i t en sitzend erledigen, bei denen wir nicht 
unbedingt stehen m ü s s e n . 

W e n n die Küche räuml ich dafür geeignet ist, 
dann läßt sich viel leicht noch ein Eßpla tz ein­
richten, und wenn er nur für das Frühs tück zu 
zweit dient. Gerade für b e r u f s t ä t i g e Hausfrauen 
ist es eine g r o ß e Erleichterung, wenn die Wege 
zum Wohnz immer wegfallen. M a n kann eine 
solche Sitzecke sehr hübsch und praktisch mit 
modernen M ö b e l n einrichten. E in Teewagen 
oder ein fahrbares Tablett s ind weitere Hi l fen 
für die Hausfrau, die Kräf te schonen und a u ß e r ­
dem in Ruhestel lung Geschirr, G e w ü r z e und 
vieles andere mehr aufnehmen k ö n n e n . 

W i r sprachen schon davon, daß der Arbei ts ­
platz der Hausfrau ein ungemein wichtiges A b ­
satzgebiet für die Industrie ist. In unserer frei­
en Marktwirtschaft bringt es der Wet tbewerb 
mit sich, d a ß wi r einem Riesenangebot vie l fä l ­
tiger G e r ä t e und Hi l fsmi t te l für den Haushalt 
oft ein wenig hilflos g e g e n ü b e r s t e h e n . Es gibt 
zwar bei v ie len G e r ä t e n Gü teze ichen , die uns 
die Entscheidung erleichtern k ö n n e n , aber die 
technisch oft unbegabte Hausfrau kann a l le in 
vom Ansehen her nicht beurteilen, ob die A r ­
beitsleistung ihren Vors te l lungen entspricht. 

Deshalb machen Sie sich die Mögl i chke i t zu­
nutze, l iebe Leserinnen, vor dem Kauf eines 
neuen G e r ä t e s die nächs t e Beratungsstelle auf­
zusuchen. Lassen Sie sich die verschiedenen 
Typen vor führen , stellen Sie Fragen, ka lku l i e ­
ren Sie genau, was den Preis und die V e r w e n ­
d u n g s m ö g l i c h k e i t betrifft. Kaufen Sie G e r ä t e , 
von denen Sie jahrelang etwas haben wol len , 
weder zu g roß noch zu k le in . Bedenken Sie 
schließlich, d a ß es eine Reihe höchst kompl i ­
zierter, hübsch anzusehender G e r ä t e gibt, die 
vielleicht in Ihrem Haushalt gar nicht g e n ü g e n d 
genutzt werden, die sov ie l Zeit zum Ause in ­
andernehmen, Reinigen und Zusammensetzen 

gleichet ftetkx für hie eiserne */Ainna 

np Unser Steuersystem ist kompliziert. Der Steuer­
zahler findet kaum noch hindurch. Selbst die Finanz­
beamten sind vieAach überfordert . Unser Steuer­
system ist aber in vielen Punkten auch rückständig 
und darum wirklichkeitsfremd 

Ais Beispiel dafür sei die Art und Weise genannt, 
wie die Steuer die Ausgaben für eine Hausgehilfin 
behandelt Sie z ä h l e n zu den a u ß e r g e w ö h n l i c h e n Be­
lastungen Die Vorschriften darüber stehen in Para­
graph 33 a, Absatz 3, des Einkommensteuergesetzes 
Wer eine Hausgehilfin beschäf t ig t , kann danach un­
ter bestimmten Voraussetzungen bis zu 1200 D M 
jährlich von seinem steuerpflichtigen Einkommen ab­
setzen 

Wirklichkeitsfremd ist diese Bestimmung schon 
deshalb, weil der Betrag von 1200 D M heute erfah­
r u n g s g e m ä ß nur einen Bruchteil dessen darstellt was 
die B e s c h ä f t i g u n g einer Hausgehilfin kostet Wirk­
lichkeitsfremd ist sie vor allem aber deshalb weil 
am Arbeitsmarkt die Nachfrage nach Hausgehilfin­
nen bei weitem nicht gedeckt werden kann. W« Ab-
z u g s f ä h i g k e i t von b.s zu 1200 D M für die Beschäfti­
gung einer Hausgehilfin steht also praktisch nur auf 
dem Papier. Die Bestimmung wirkt auch unsozial 
Weil Hausgehilfinnen so knapp und teuer sind, kön­
nen sich sehr viele der Steuerzahler, dm nach dem 
Sinn des Gesetzes in den G e n u ß dieser Steuerver 

g ü n s t i g u n g kommen sollen, eine Hausangestellte gar 
nicht leisten. Der Anspruch auf S t e u e r v e r g ü n s t i g u n g 
verfä l l t somit ebenso z w a n g s l ä u f i g wie ersatzlos. Die 
Beschäf t igung von Hausgehilfinnen bleibt im wesent­
lichen au'. Haushalte mit ausgesprochenen Spitzen­
e inkünf ten beschränkt . Welcher Haushalt mittleren 
Einkommens mit drei Kindern unter 18 Jahren kann 
unter heutigen U m s t ä n d e n noch eine Hausgehilfin 
bezahlen? 

Auf der anderen Seite b e g ü n s t i g t die Steuer Ra-
tionalisierungs-Investitionen in der freien Wirt­
schaft. Die Rationalisierung in der Küche kennt sie 
aber offenbar nicht. Hier e r g ä b e sich eine Mögl ich­
keit, die wirklichkeitsfremde Regelung des Para­
graphen 33 a, Absata 3, wirklichkeitsnah zu machen 
Dem gleichen Personenkreis, der für die Beschäfti­
gung einer Hausgehilfin bis zu 1200 D M jährlich 
steuerfrei absetzen darf, aber praktisch nicht kann, 
sollte man das Recht g e w ä h r e n , bis zu diesem Betrag 
Steuerfreiheit geltend zu machen, wenn er den Haus­
halt rationalisierende, die Hausfrau entlastende Ma­
schinen anschafft Der Staat w ü r d e dabei gar nicht 
einmal soviel an Steuereinnahmen verlieren, denn 
Küchen-, Wasch-, Bügel - und Gesch irrspü lmasch inen 
halten im allgemeinen länger als edo Jahr. 

Was Minna recht Ist, sollte der eisernen Minna 
billig sein! An die Stelle der bisherigen steuerrecht­
lichen Entscheidung „Hausgehi l f in ja — Küchenma­
schine nein" sollte die wirklichkeitsnahe und soziale 
Entscheidung „Hausgehi l f in oder Küchenmaschine" 
' i den 

Unsere Leser schreiben 

Vioth einmal: Oleander 

Ich war lange Zeit auf der Suche nach Olean­
der. A n der Mi t t e lmose l ist er mir fast übe ra l l 
begegnet. Fast ke in Hauseingang oder Ba lkon 
ohne den w e i ß oder rosa b l ü h e n d e n Oleander. 
Gern bin ich bereit, Ihren Leserinnen auf 
Wunsch kostenlos einen Ab lege r zu besorgen, 
da ich an der M o s e l Verwand te habe. Die 
Pflanze fiel m i i nur deshalb besonders auf, da 
meine Mut ter sie zu Hause ebenfalls b e s a ß . 

Nun eine Bitte meinerseits: Zu Hause (in 
Insterburg) b e s a ß e n wi r und alle mir bekannten 
Haushalte T e e g l ä s e r , wie ich sie hier nicht auf­
treiben kann. Sie waren aus h i t z e b e s t ä n d i g e m 
Glas, das auf einem Fuß stand (nicht zu ver­
wechseln mit G r o g - G l ä s e r n , die in einem M e ­
tallbecher standen). In G a s t s t ä t t e n wurde darin 
al lerdings auch G r o g serviert . 

W e n n mir jemand einen Hinwe i s geben 
k ö n n t e , wo ich solche T e e g l ä s e r bekommen 
kann, w ä r e ich sehr dankbar. 

Gunther Bahr, 581 Ditten-Stockuin, 
H i m m e l o h s t r a ß e 24 

brauchen, daß sie vielleicht nach kurzer Zeit 
schon auf einem Abstel lbret t landen. 

K e i n Haushalt gleicht dem anderen. W a s Sie 
bei Frau Meie r , M ü l l e r oder Schulze gesehen 
haben, ist viel leicht für Ihren Haushalt gar nicht 
zu gebrauchen. W a s Sie an ü b e r l e g u n q und 
Prüfung vor dem Einkauf anlegen, das kommt 
Ihnen spä t e r zugute. 

Machen wir noch einen kurzen Streifzug durch 
die notwendigen Anschaffungen für einen jun-
den Haushalt oder für einen ä l t e r en , den w i r 
nach den G r u n d s ä t z e n der Ersparnis von Zeit 
und Kraft neu gestalten möchten . 

Der Elektroherd oder der moderne Gasherd 
sind G e r ä t e , die gerade in den letzten Jahren 
erheblich verbessert worden sind. Die auto­
matische Schaltung spart Strom und Arbei tszei t . 
Ganz abgesehen von den se lb s t t ä t i gen Schalt­
uhren, die uns auch einen Einkaufsgang w ä h ­
rend der Garzei t e rmög l i chen . Die neuen Gas­
herde haben eine Sicherung, die das A u s s t r ö ­
men von Gas verhindert . 

G e s c h i r r s p ü l a u t o m a t e n werden heute in stei­
gendem M a ß e angeschafft, nachdem zunächs t 
viele Hausfrauen gerade diesem G e r ä t etwas 
skeptisch g e g e n ü b e r s t a n d e n . E in passendes Ge­
rä t rentiert sich oft auch für eine k le ine Fami­
l ie , ebenso für die alleinstehende b e r u f s t ä t i g e 
Frau. 

Uber T i e f k ü h l t r u h e n und T i e f g e f n e r s c h r ä n k e 
haben wir auf dieser Seite schon häufig berich­
tet. Der Küchenmasch ine mit ihren vielen Ein­
zel tei len hat der v ie lse i t iq verwendbare Elek-
t roquir l heute vielfach den Rang abgelaufen. 
Der gute alte Dampfdrucktopf ist erheblich ver­
bessert worden und sollte in keinem g r ö ß e r e n 
Haushalt fehlen. Pfannen und Töpfe mit der 
neuen Kunststoffbeschichtung sind praktisch im 
Gebrauch und leicht zu reinigen. 

Eine Revolu t ion in der Küchene in r i ch tung be­
deutete der Fortschritt der neu entwickelten 
Kunststoffe. Heute s ind uns die G e r ä t e aus die­
sem Mate r i a l so vertraut geworden, d a ß wi r sie 
kaum mehr aus dem Haushalt wegdenken k ö n ­
nen. Wassere imer und M ü l l e i m e r , W ä s c h e k o r b 
oder Kehrschaufel, W ä s c h e k l a m m e r n und L e i ­
nen — welche Ersparnis an Kraft, Zeit und Lärm 
bringen uns diese Sachen gegen f rüher! Dazu 
g e h ö r e n auch die Gardinen, die ohne Büge ln 
und Spannen nach dem Waschen in feuchtem 
Zustand wieder a u f g e h ä n g t werden k ö n n e n . 
Daneben die Kunststoffe al ler A r t für den Fuß­
bodenbelag, bis hin zum u n v e r w ü s t l i c h e n Tep­
pichboden. 

Auch das Aufwischen des F u ß b o d e n s ist leich­
ter geworden. Der praktische Wassermop, das 
Wischwachs als Zusatz zum Wasser schonen un­
sere Kräf te und lassen die modernen F u ß b o d e n ­
b e l ä g e sauber und dabeit matt und gleitsicher 
werden. Chemische Z u s ä t z e zum Waschen, Spü­
len, Reinigen und Fensterputzen g e h ö r e n auch 
in die Reihe der modernen H e i n z e l m ä n n c h e n . 
W i r m ü s s e n nur lernen, die richtigen a u s z u w ä h ­
len. 

Das alles sind nur al lgemeine Grundregel i ' 
die jede Hausfrau für sich abwandeln muß. E i ­
nen Haushalt nach M a ß k ö n n e n w i r uns nicht 
kaufen. Und durch noch so viele Hebel und 
Knöpfchen läßt sich das Köpfchen nicht erset­
zen. Deshalb haben wi r ja von dem Haushalt 
für intell igente Faule gesprochen, wobei das 
Wor t Jau l ' nicht a l lzu wört l ich zu nehmen ist 
W i r möchten es uns und Ihnen wünschen , daß 
die Zeiten e n d g ü l t i g vorbei sind, da die Haus­
frau vom frühen Morgen bis zum s p ä t e n Abend 
schrubben und putzen muß te , um sich selbst 
und ihrer Umgebung ihre Tüch t igke i t und U n -
entbehrlichkeit zu beweisen. Faul sein — da­
mit meinen wi r : Die Arbe i t ve rnünf t ig eintei­
len, die richtigen Hi l fsmit te l w ä h l e n und die so 
gewonnene Zeit s innvol l verwenden. 

Ich freue mich schon auf Ihre Ratschlage zu 
unserem Thema Margarete Hasl inger 
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S p ä t i n der Nacht, bei leuchtendem V o l l m o n d , 

kehr ten sie v o n einem f röh l ichen Fest des land­
wirtschaftl ichen Frauenvere ins zu rück : Das Ehe­
paar M e r t i n e i t mit Tochter Mar tha , Nichte E l ­
friede und A n t o n Reimer, dem zwei ten Lehrer 
aus dem Dorf. Diese festlichen Zusammen­
k ü n f t e , die e inmal i m Jahr i n der Kreiss tadt 
abgehalten wurden, bedeuteten schon etwas. 
M a n traf mit v i e l e n guten Freunden und Be­
kannten zusammen und pflegte solch einen T a g 
mit reichen Spenden an Kuchen , B o w l e n und 
den verschiedensten Bra ten g e b ü h r e n d zu feiern. 
Dazu gab es eine V e r l o s u n g mit den pracht­
vo l l s t en G e w i n n e n , angefangen v o n lebendigen 
H ü h n e r n , schweren W ü r s t e n , Tor ten, W e i n e n 
und L i k ö r e n . M a n b l ieb lange beisammen und 
war noch i n gehobener St immung, wenn man die 
Heimfahrt antrat. 

So frohgemut gestimmt hatten auch der Land­
wi r t Ju l i u s Mer t i ne i t und seine. F a m i l i e das 
Fest ver lassen. 

A n t o n Reimer, der Lehrer , w a r eigentl ich ein 
ü b e r z ä h l i g e r inmit ten dieser Gemeinschaft. Er 
war mit einem anderen F u h r w e r k zur Stadt 
gekommen. A b e r als man i h n zur Rückfahr t 
e in lud , wo l l t e er sich ungern aus dem Kre i s e der 
Tanzenden l ö s e n . D a w a r j a noch der Gutsbe­
sitzer Mer t ine i t , der w ü r d e ihn vie l le icht mit­
nehmen. 

„ M a c h e n w i r " , sagte Ju l ius Mer t ine i t — 
„wir werden uns schon einschachteln. Haupt­
sache, d a ß meine G ä u l e sich nicht ü b e r die 
Mehrbe las tung bek lagen" — fügte er mit l e i ­
sem Schmunzeln h inzu ; denn A n t o n Reimer ver­
füg te trotz seiner erst sechsundzwanzig Jahren 
bereits ü b e r e in ansehnliches K ö r p e r g e w i c h t . 

U n d nun befand man sich auf der Rückfahr t . 
D ie s i e b z e h n j ä h r i g e Nichte Elfr iede freute sich 

ganz besonders, d a ß sie als Gast v o n O n k e l und 
Tante mi tgenommen worden war . Sie, die i m ­
mer leicht fror, hatte man zwischen Tante und 
Cous ine placier t . V o r n auf dem Book thronten 
der selbst kutschierende V a t e r M e r t i n e i t und 
A n t o n Reimer . 

A l s man die Brücke ü b e r q u e r t hatte und die 
Stadt hinter sich gelassen, m u ß t e die junge E l -
freude ihrer ü b e r s c h w e n g l i c h e n Freude Luft ma­
chen: 

«Daß ich nach diesem Fest auch noch eine so 
wunderbare Mondscheinfahrt mitmachen darf, 
ist geradezu phantastisch. So durch die Nacht 
zu fahren, ist einfach e in Er lebnis . W i e ich das 
g e n i e ß e ! " 

„ N a denn g e n i e ß e man", grunzte der O n k e l 
auf seinem Bock und pfiff ermunternd durch 
die Z ä h n e , um die Braunen aus ih rem etwas 
t r ä g e n Trab aufzuscheuchen. „ H ü o ! H ü o ! — N a 
Menschenskinder , das ist j a geradeso, als h ä t ­
ten die G ä u l e Schlummerpunsch getrunken. 
Zuerst g ing die Fahrt flotter, was?" 

„ Ja" , sagte A n t o n Reimer" „das scheint mi t 
denen genauso zu sein w i e mit den Menschen, 
sie kommen eben auch ma l auf den toten 
Punkt ." 

Es w a r gerade so, als habe der arglose M a n n 
eine Zauberformel gesprochen, denn i m g le i ­
chen A u g e n b l i c k trat der tote Punkt e in . D i e 
Pferde standen. 

Ju l iu s M e r t i n e i t schnalzte mit der Zunge. 
„Ha, ihr Rackerzeugs, wi rd ' s bald? Flott , 

flott!" 
E r griff zur Peitsche. 
„Bes inn t euch gefä l l igs t , sonst hagelt es 

Hiebe !" 
D i e Pferde r ü h r t e n sich nicht. 
„Na , Reimer , Sie haben den Teufel an die 

W a n d gemalt; die Biester stehen." 

E v a S i rowa tka 

Erinnerungen 
In des Herzens Truhe 
ruhen Erinnerungen, 
wie verklungene Melodien. 

Oit genügt 
ein Hauch von Rosendutt 
das Lied eines Vogels 
sie zu wecken. 

Dann taucht 
aus dem Nebel der Vergangenheit 
greifbar nahe 
ihr Bild. 

Ja , sie standen, standen w ie angewurzel t . D a 
half k e i n Schnalzen, k e i n H ü h und Hott , ke ine 
Drohung, k e i n Peitschenstrich. Sie schnauften, 
prusteten, b ä u m t e n sich hoch — aber sie stan­
den. 

„Du wirst diesen s tcu i schen Krea tu ren w o h l 
anders zu Leibe r ü c k e n m ü s s e n " . 

„ Ä c h z e n d stieg Ju l ius Mer t i ne i t v o m W a g e n . 
„Ich w i l l euch w o h l helfen!" rief er mit D o n ­

nerst imme und zerrte mit energischem Gri f f am 
Zaumzeug. A b e r alles, was er erreichte, war 
e in erneutes Prusten und Schnauben der s tö r ­
rischen Tiere . Sie r ü h r t e n sich nicht v o m Fleck 

„ N a da so l l doch g l e i c h . . . ! " fluchte er. 
„ W a r t e n Sie, H e r r Mer t ine i t — ich helfe mit. 

Das m ü ß t e j a nicht mit rechten Dingen zugehen, 
wenn w i r die G ä u l e nicht auf den Trab b räch­
ten." 

M i t e inem Satz war der Lehrer v o m Bock 
gesprungen. Er lachte. 

Nach einer Radie rung v o n A d l e r 

Markttag in Memel 
A u s der O s t p r e u ß e n - S a m m l u n g L i n d e m a n n 

„So l l t en w i r z w e i e twa nicht M a n n s genug 
sein, die Biester i n Bewegung zu setzen? A l s o 
los dafür !" 

Der Braune auf der l i n k e n Seite b ä u m t e sich 
noch e inmal hoch, dann gings voran . 

„ N a also!" t r iumphier te der Lehrer. 
Ju l i u s M e r t i n e i t schwang Leine und Peitsche. 

D i e Fuhre k a m wieder ins Ro l l en . 
„ N u n wi rds j a w o h l k l appen — also hinauf!" 
A u f s t ö h n e n d sank der Gutsherr auf den quiet­

schenden Ledersi tz . Dann folgte das ermuntern-
d e „ H ü o " , die Pferde zogen ku rz an — um gleich 
darauf wieder stehen zu ble iben. 

M u t t e r und Tochter fanden die Sache höchs t 
v e r g n ü g l i c h und hie l ten mit ih rem G e l ä c h t e r 
nicht zu rück . 

„ Ja , Herrschaften, a m ü s a n t ist das j a nun 
nicht, w e n n ich hier dauernd rauf und runter­
k le t te rn s o l l " , schalt V a t e r Mer t ine i t . 

„ V e r s u c h e n w i r s also noch e inmal" — be­
schwichtigte A n t o n Reimer, „ e w i g k a n n das j a 
schl ießl ich nicht so gehen." 

Ju l iu s Mer t i ne i t seufzte. 
„Das ist näml i ch die Sache: D ie Kre t en s ind 

noch j ung und gehen erst kurze Zei t i m G e ­
schirr. A u f l ä n g e r e r T o u r s ind die noch nicht 
gewesen, und die Nachtruhe ist ihnen noch 
nie geraubt worden ." 

Un te r dem festen Gr i f f am Zaumzeug b ä u m t e 
sich Hek to r , der Braune zur L i n k e n , v o n neuem 
auf. 

„Vieh , e r b ä r m l i c h e s ! " donnerte Ju l ius M e r t i ­
neit. 

„ W a r u m hast du nicht l ieber Pr inz und L o l a 
genommen? Das war ' e in flotte Fahrt gewesen", 
sagte mit s p ü r b a r e m V o r w u r f die M a r t h a . 

„ W o denkst du hin?" lachte die Mut te r , „wi r 
m u ß t e n doch unser neuestes Gespann vor füh­
ren." 

„Ja , nun geht das wieder los, das Gepredige , 
was man alles h ä t t e tun sol len und nicht tun 
so l len" , brauste J u l i u s M e r t i n e i t dazwischen. 
„ N u n sinds eben nicht Pr inz und L o l a , sondern 
die neuen Braunen, und damit basta. Los, R e i ­
mer, w o l l e n doch noch mal . . . " 

A b e r d iesmal g l ü c k t e es nicht. D ie G ä u l e 
s t r ä u b t e n sich und standen. 

„S te ig t aus!" befahl der Gutsherr . 
Mut te r und Tochter konnten nur schwer das 

Lachen u n t e r d r ü c k e n . Dagegen s t i eß Elfriede, 
die Nichte, einen Seufzer tiefsten U n w i l l e n s 

„ P h a n t a s t i s c h e Mondscheinfahr t , was, meine 
Tochter?" sagte Ju l iu s M e r t i n e i t mi t g r immigem 
G e l ä c h t e r . A b e r mit diesem Auf lachen schlug 
seine S t immung j ä h u m ; auch er e r f a ß t e die K o ­
m i k der Si tuat ion. 

„Al l e M a n n ran!" kommandie r te er, „ v o r a l ­
l e n D i n g e n Sie, Reimer , als Hauptschuldiger . 
M e i n e r Ans ich t nach haben unsere s c h ö n e n 
Braunen die Ü b e r b e l a s t u n g ü b e l g e n o m m e n . 
A l s o ran, Herrschaften! H i e r h in ten her! Schie­
ben w i r e inmal die K a r r e . W e n n den G ä u l e n 
die Fuhre auf die Hacken kommt, m ü s s e n sie 
ja voran ." 

J a — so ging 's — immer Schritt für Schritt. 
Standen aber die fünf so e i f r ig Schiebenden 
e rschöpf t s t i l l , so standen auch die Pferde. D a 
n ü t z t e es nichts, d a ß man die Peitsche schwang 
oder ihnen gut zuredete u n d den H a l s klopf te 
— sie taten f r e i w i l l i g ke inen Schritt. So h i e ß 
es weiterschieben. 

„Das ist j a tol ler , als w e n n B i e n e n s c h w ä r m e n , 
was Reimer , W e n n ich so als Junge mi t der 
g r o ß e n Holzspr i t ze stehen m u ß t e und d ie zu ­
sammengeball ten, w i m m e l n d e n K l u m p e n sprit­
zen u n d spritzen, bis der V a t e r v o m A c k e r ge­
holt wurde , dann wo l l t e das auch k e i n Ende 
nehmen." 

„ M a l werden w i r j a nach Hause k o m m e n " , 
beruhigte M a r t h a . 

„Mal j a ; — fragt sich nur, w a n n das ist". 

„Das k a n n j a aber u n m ö g l i c h so wei ter gehn 
— die Tiere m ü s s e n sich doch schl ießl ich e inma l 
besinnen", wandte A n t o n Reimer e in . Etwas 
wie u n t e r d r ü c k t e E m p ö r u n g schwang in seiner 
St imme. 

„ A b w a r t e n , w i e das mit dem Bes innen ist", 
brummte Ju l iu s M e r t i n e i t v o r sich h in . " Diese 
Trakehner s ind e in empfindliches Blu t . " 

„Der W e g ist j a schauderhaft", l i eß sich jetzt 
Elfr iede vernehmen, „ m e i n e s c h ö n e n neuen 
Schuhe!" 

„ A l s o tu m i r den Gefa l l en , Elfr iede, u n d ver­
füg dich wieder auf den W a g e n . Deine achtund­
achtzig Pfund werden w i r auch noch zwingen . 
A l s o los — steig e in! — K a l t ist m i r g rad nicht, 
Mut te r ! E ine Pe l le m u ß runter", und er warf 
Hut und M a n t e l i n den W a g e n . Re imer folgte 
seinem Beisp ie l . Er l ieß die Taschenlampe auf­
bl i tzen. 

„Fünf M i n u t e n nach dre i" , v e r k ü n d e t e er. 
M a r t h a suchte m einer leeren Tortenschachtei 

nach Bindfadenres ten zum A u f s c h ü r z e n der lan­
gen K l e i d e r . 

„ W e g e n der guten Schuhe lasse ich mi r keine 
grauen Haa re wachsen; a l le r Schaden geht auf 
Va te r s K o n t o . " 

So schoben sie wei ter . Seufzer und Scherz­
wor te wechsel ten, aber das Seufzen und Schnau­
fen gewann a l l m ä h l i c h d ie ü b e r h a n d . 

„ W i e l ang k a n n diese To r tu r w o h l dauern?" 
fragte a t e m s c h ö p f e n d A n t o n Re imer . 

„ In d iesem Tempo bis z u m f r ü h e n M o r g e n " , 
w a r d ie A n t w o r t . „ W i r k ö n n e n j a auch nicht 
unentwegt schieben, m a n m u ß sich ja auch mal 
verpusten." 

„ W e n n ich doch b l o ß mi t Henn igs zu rückge ­
fahren w ä r e " , k l ag te A n t o n Reimer . „Ich m u ß 
j a doch p ü n k t l i c h i n der Schule se in ; w i r geben 
ausgerechnet morgen d ie Herbstzeugnisse ." 

„ J a , l i eber Re imer , da hilf t nun nichts. Mfit-
gefangen — mitgehangen . M u ß sich eben der 
gestrenge P r ä z e p t o r auch noch Ihre G ö r e n auf 
den H a l s l aden u n d die Zeugnisse ver te i len ." 

„ A b e r d ie Zeugnisse habe ich ja eingeschlos­
sen — da k a n n n i e m a n d ran." 

B e i dieser V o r s t e l l u n g w u r d e ihm noch he iße r , 
so d a ß er auch noch seinen Rock auszog und in 
den W a g e n warf. 

„Richt ig so — mache ich auch!" rief Ju l ius 
Mer t i ne i t . N u n schoben sie i n H e m d s ä r m e l n . 

„ N e h m e n Sie 's nicht so tragisch, H e r r Re i 
mer", versuchte M a r t h a zu t r ö s t e n . 

„ M a n hat j a sch l ieß l ich e in P f l i c h t b e w u ß t s e i n 
begehrte der auf. 

„ Ja , ist etwas S c h ö n e s u m e in Pf l i ch tbewußt 
sein. W e n n nur diese Bies ter den zehnten T e i l 
davon h ä t t e n " , schmunzelte J u l i u s Mer t ine i t . 

In demselben M a ß e , w i e be i dem pflichtbe­
w u ß t e n jungen M a n n die gute S t immung ab­
sackte, nahm sie be i den M e r t i n e i t s zu . Sie scho­
ben unverdrossen , wenngle ich auch manches 
Kra f twor t u n d manch e in S t ö h n e n laut wurde. 
E ine Stunde mochte ve rgangen sein, als man 
sich eine l ä n g e r e Ruhepause g ö n n t e . 

„Ich habe e inen g r o ß a r t i g e n E i n f a l l , He r r ­
schaften!" hatte V a t e r M e r t i n e i t gerufen. „Wir 
e r g ö t z e n Le ib u n d Seele an dem guten Schnaps, 
den ich be i der V e r l o s u n g gewonnen habe." 

T r i u m p h i e r e n d w u r d e d ie Flasche hervorge­
hol t u n d en tkork t u n d wander te dann s t ü r m i s c h 
b e g r ü ß t als wahre r Labe t runk v o n M u n d zu 
M u n d . 

„So, Elfr iede, n i m m auch m a l nen k r ä f t i g e n 
Schluck; der Schnaps ist einfach phantastisch." 

Elfr iede ä r g e r t e sich, d a ß der O n k e l ih r an­
dauernd ih r L ieb l i ngswor t phantas t i sch ' unter 
die N a s e rieb. U n w i l l i g nahm sie das geprie­
sene G e t r ä n k i n Empfang. 

„Ich habe noch nie aus einer Flasche getrun-; 
ken" , sagte sie abweisend. 

„ N a , denn streich d i r d iesen wich t igen A k t 
nachher i m K a l e n d e r rot an. D u kannst doch un­
m ö g l i c h ve r langen , d a ß ich d i r zwischen Nacht 
u n d M o r g e n , mi t ten auf dem W e g e zwischen 
P lauschwarren u n d W i n g e , L i k ö r g l ä s e r auf s i l ­
bernem Table t t serviere ." 

Erbost n a h m Elf r iede e inen Schluck. 
„ D a s läuf t e inem j a al les an den Sei ten run­

ter — dies abscheuliche, bi t tere Zeug . " 
„ H a u p t s a c h e , es ist e in T e i l d a v o n b is i n den 

M a g e n gekommen; al les andere interessiert 
mich nicht." 

D i e S t i m m u n g wuchs. A u c h A n t o n Reimer 
wurde wiede r g e s p r ä c h i g e r . 

„ K ö n n t e n w i r nicht auf i rgende inen H o f fah­
ren u n d versuchen, die Pferde b is z u m M o r g e n 
auszutauschen ?" 

„ N a h ö r e n S ie m a l , Re imer , da m ö c h t e ich 
w o h l sehen, was d ie Leutchen für Gesichter ma­
chen w ü r d e n , w e n n man ihnen v i e r U h r morgens 
mit solch e inem A n l i e g e n k ä m e . D a hi l f t nichts, 
w i r m ü s s e n schon we i t e r schieben." 

A u c h die erneuten Ver suche , d ie T ie r e auf 
Trab z u br ingen , scheiterten. So schoben die 
schon reichl ich ermatteten Fes t t e i lnehmer noch 
beflissen h in te r dem W a g e n her, als schon der 
M o r g e n graute. 

D a lehnte i n a l l e r H e r r g o t t s f r ü h e der M ü l l e r 
B ü k n e r am Z a u n . 

„ M o r g e n , H e r r M e r t i n e i t " , r ief er u n d wiegte 
mit b re i tem G r i n s e n den K o p f h i n u n d her. „Das 
ist j a eine seltsame Fuhre . " 

„ Ja , B ü k n e r — ist e ine verdreh te W e l t . War 
fahren n ä m l i c h unsere Pferde nach Hause ." 

U n d we i t e r gings. 
Der rosa Sonnenba l l trat i n das nebelhafte 

M o r g e n r o t . 
„ W i r w e r d e n gerade z u m W e c k e n zu Hause 

se in" , seufzte J u l i u s M e r t i n e i t , „ j eden fa l l s eine 
h ü b s c h e Le i s tung , was Re imer? W i r haben uns 
w i r k l i c h i m S c h w e i ß e unseres Anges ichts das 
M o r g e n f r ü h s t ü c k verd ient . " 

D a — an der W e g b i e g u n g be im al ten Preug-
schas — gab es e inen gewa l t i gen Ruck Hatten 
die G ä u l e Heimat lu f t gewi t ter t? M i t einem 
Schlag setzten sie sich i n f röh l i chen Trab . 

„ G e w o n n e n ! L a n d ! L a n d ! " trompetete Jul ius 
M e r t i n e i t i n die M o r g e n s t i l l e . „ E i n s t e i g e n ! Aber 
flott." 

E r l ö s t sanken sie i n d ie W a g e n p o l s t e r : 
„Endl ich fahren w i r ! " 
Ja , sie fuhren w i r k l i c h . A n der n ä c h s t e n W e g ­

k reuzung konn te A n t o n Re imer inner l ich ge t rö ­
stet absteigen, u m in seinen Dor fweg einzu­
biegen. E r stand da und schien nach einem pas­
senden W o r t zu suchen. 

„ B e d a n k e n brauchen S ie sich nicht, l ieber Rei­
mer, w i r s ind j a d iesmal selbst die G ä u l e gewe­
sen W e n n w i r unseren M u s k e l k a t e r ausgeschla­
fen haben, lade ich Sie zu e iner S ü h n e f e i e r ; wir 
haben uns j a a l l e m ä c h t i q die G l i e d m a ß e n ver­
renkt. A b e r e inen w e i ß ich, der ganz auf seine 
Kos ten gekommen ist: unsere l iebe Elfriede. Sie 
hat eine Mondsche infahr t gemacht, w i e sie aus­
giebiger u n d abwechslungsre icher nicht sein 
konnte — einfach phantast isch!" 
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MARIA MARTHA BRUCKNER 

(Schwarzer Ion a m Sacfi 
Die letzte For tse tzung s c h l o ß : 

Den Rest des Sonntags w a r V e r a krank. Es 
war aber nicht unangenehm. Sie achlief, wachte 
auf, sah die Sonne, die über das weiße Bettzeug 
tanzte, schlief wieder ein, wachte auf, döste... 

Der kleine Alex gesellte sich zu ihr, streckte 
sich neben ihr aus und legte den Kopf auf ihr 
Kopfkissen, es war schön, seine weiche, warme 
Haut zu spüren. 

.Hast du mich lieb, Alex?' fragte sie. 
Er lachte. 
.Ja, Vera 
Sie küßte ihn auf die schwarzen Ringelhaare. 

(8. Fortsetzung) 

O n k e l N i k o l a u s erschien i m Zimmer , er trug 
einen g r o ß k a r i e r t e n Re iseanzug und machte 
ein ernstes Gesicht, so ernst, als h ä t t e er nie­
mals V e r a durch d ie H a l l e gejagt und O l g a ge­
kniffen. 

»Ich fahre jetzt, Verrachen", sagte er. „ A d i e u . " 
„Bist du b ö s e ? " fragte sie leise. 
Er zuckte die Schul tern. 
„Da kann man schon b ö s e werden." 
„Ach," meinte sie nachdenkl ich, „du nimmst 

das schon nicht so schwer. D u bist leicht. Die 
Leichten haben es besser." 

„ W o h e r w i l l s t du das wissen , K i n d ? " fragte 
er und sah sie forschend an. 

„Ich w e i ß es", murmel te sie, w ä h r e n d sie 
dachte: Er w e i ß nichts v o n mir , er w e i ß nicht, 
wie schwer es mi r gefal len ist, L i s a zu helfen 
und warum es mi r schwergefal len i s t . . . 

Sie w u ß t e es selbst nicht genau. 
„ O n k e l N i k o l a u s " , sagte sie t r ö s t e n d , „ m a n 

muß vergeben u n d vergessen k ö n n e n , wenn 
man liebt. D ie L iebe ist l a n g m ü t i g , g ü t i g ist 
die Liebe . . . nicht eifert die L iebe . . . rechnet 
das Böse nicht v o r . . . A l l e s deckt sie, al les 
glaubt sie, al les hofft sie, al les duldet sie. So 
ist die M u t t e r . . . " 

„Ja" , sagte er langsam, „ja, V e r a k i n d , so 
ist die M u t t e r . . . " 

Er sah aufmerksam i n das Gesicht des M ä d ­
chens und füg te nach einer k l e inen Pause h inzu : 

„Weiß t du, V e r a k i n d , d a ß de in V a t e r deine 
Mutter ü b e r al les gel iebt hat? B i s zum Schluß? 
Ja? U n d d a ß jeder sie l iebt und verehr t?" 

„Ja", sagte V e r a , „das m u ß w o h l jeder tun." 
Er erhob sich schwer. 
„Auf W i e d e r s e h n , V e r a k i n d . " 
Er gab ih r die H a n d . D a n n s c h ü t t e l t e er den 

Kopf, l ä c h e l t e e in wen ig , und e in Abglatnz 
seiner a l ten F r ö h l i c h k e i t , seines al ten Leicht­
linns kehr te wieder . 

schenke d i r auch etwas — e in A r m b a n d . " 
legte e in rotes L e d e r k ä s t c h e n auf den 

Nachttisch. 
„ U n d i n dre i J ah ren frage ich wiede r nach, 

ob du mich dann noch hei ra ten w i l l s t . . . " 
„Ich w e i ß nicht," murmel te sie, „ O n k e l A r n d t 

w i l l uns j a G e l d geben, da brauche ich dich nicht 
mehr so n ö t i g . . . " 

N u n lachte er schal lend los. 
„Du bist ehr l ich , Verachen ." 
„Ja , aber ich k a n n dich gut l e iden , O n k e l 

N iko l aus , d u bis t gut zu mir , v ie l le ich t nehme 
ich d i c h . . . " 

„Das sehen w i r dann schon, Verachen" , 
kicherte er. E r beugte sich herab und k ü ß t e 
sie auf d ie W a n g e . E r roch nach Schnaps. Das 
m ü ß t e er sich a b g e w ö h n e n , w e n n . . . -

* 
Sie bEeb a l l e i n mi t A l e x , dachte an O n k e l 

N i k o l a u s u n d war te te auf L i s a . 
W o b l i eb Lisa? W e s h a l b k a m sie nicht? Nach 

a l lem, was sie für L i sa getan hatte, konnte die 
sich schon sehen lassen. 

Schl ießl ich stand V e r a auf und ging in Lisas 
Zimmer . 

Es war leer. A u f dem Schreibtisch am Fenster 
lag das Tagebuch. Es w a r aufgeschlagen, und 
da stand: 

„Die V e r l o b u n g g e l ö s t . . . der b ö s e Traum 
v e r w e h t . . . Ich l iebe Michae l bis an das Ende 
meiner Tage." 

V e r a n ickte weise mit dem Kopf . Dann raffte 
sie ihr langes Nachthemd zusammen, setzte sich 
an den Schreibtisch und las i n Lisas Tagebuch, 
v o n A n f a n g an. L i s a hatte vo r v i e r Jahren be­
gonnen zu schreiben. 

„ M e i n l iebes Tagebuch, du sollst mein 
bester F reund sein, d i r w i l l ich alles sagen, 
was me in Herz bewegt. 

Ich b in sehr ung lück l ich . O l g a hat ein 
K i n d bekommen, sie nennt es Alexander , 
und in den S t ä l l e n sagen s i e . . . Liebes 
Tagebuch, ich kann es d i r doch nicht anver­
trauen, was sie sagen. A b e r ich s chwöre , 
ich w i l l niemads einen leichtsinnigen, lust i ­
gen M a n n heiraten, ich s c h w ö r e es . . . " 

V e r a k lappte das Buch zu. 
Vergeben , vergessen. 
W e r aber nicht g e s ü n d i g t hat, der werfe den 

ersten Stein . . . 
Sie trat ans Fenster. 
Ube r den H o f kamen Lisa und Michae l . Sie 

gingen A r m i n A r m und s c h ä m t e n sich gar nicht. 
L i sa lachte, sie hatte das rote z e r k n ü l l t e Kopf­
tuch auf den zerzausten hel lb londen Haaren. 
U n d er lachte auch, und dann warf sie sich ihm 

an den Hals , mitten auf dem Hof, vor al len 
Leuten, und er k ü ß t e sie auf die Stirn, auf die 
Wangen , auf den M u n d , auf das Haar und auch 
auf das Kopftuch. 

* 
V e r a schloß das Fenster, zog die w e i ß e n 

M u l l g a r d i n e n vor, fuhr mit der H a n d ü b e r die 
Nase und starrte i n den Spiegel ü b e r Lisas 
Waschtisch. Ihre dunkelblauen A u g e n waren 
schwarz. 

Dann v e r l i e ß sie das Z immer und ging zu­
rück. Immer am G e l ä n d e r entlang. 

„Fräu le in V e r a , " rief O l g a aus der Ha l l e , „Sie 
sollen doch nicht aufstehen . . " 

„Lach nur ü b e r mich, Frau K r u s k a " , brummte 
V e r a , „du brauchst ü b e r h a u p t nicht F r ä u l e i n zu 
mir zu sagen . . . O lga . " Sie stand am G e l ä n d e r 
und sah hinunter, „Olga , warum hast d u bei 
der Ve r lobung , im Saal, als L i sa und — er 
tanzten, so ein komisches Gesicht gemacht? Es 
sah aus, als ob du weinen w o l l t e s t . . . " 

„Ach, Gott, Verachen", lachte Olga , „das war 
wegen F r ä u l e i n Lisa . Ich w u ß t e doch alles, und 
da dachte ich mir, wie mag ihm w o h l zumute 
sein, wo sie jetzt einen anderen n i m m t . . . Das 
ist doch traurig, nicht?" 

„Du hast alles g e w u ß t , Olga?" 
O l g a lachte mit zwei G r ü b c h e n in den rosigen 

Wangen . 
„Das haben w i r alle g e w u ß t , V e r a c h e n . . . " 
Ja , ja , sie w u ß t e n alles, in den S tä l l en , i n der 

Scheune, auf der Koppe l , auf dem Feld , sie w u ß ­
ten alles, und sie redeten d a r ü b e r . Das war 
ü b e r a l l so. 

Der o s t p r e u ß i s c h e Schriftsteller 

&tvnmum Subetmann 

wurde vor fast 110 Jahren, am 30. September 
1857, in Matz icken, Kre i s Heydekrug , geboren. 
In der n ä c h s t e n Folge beginnen wi r auf dieser 
Seite mit dem Abdruck einer seiner schöns ten 
Geschichten: 

'Die 1Zei$e nach ZUsit 
Paul Fechter schrieb ü b e r den Band .Litauische 

Geschichten', dem diese E r z ä h l u n g entnommen 
wurde, unter anderem: 

. . . Der mehr als Fünfz ig jähr ige kehrte mit 
diesem Buch wieder in die heimatliche Einsam­
keit um die M ü n d u n g e n der M e m e l ein, in das 
Land um Heydekrug , in dem einst seine W i e g e 
gestanden hatte. Er e r z ä h l t e von den Menschen 
dieses Landes und riß den Leser mit sich fort, 
w e i l er auch hier wieder v o n sich e r z ä h l t e , seine 
Seele auftat und v o n ihrer Sehnsucht und ihrer 
Kraft des Gefühls , von ihren Vi s ionen , B i lde rn 
und Vors te l lungen in den A b b i l d e r n der hei ­
matlichen Umwel t berichtete. Er hat bestimmt 
keinen Augenbl ick an Honore de Balzac und 
sein W e r k gedacht: unter seinen H ä n d e n ent­
standen Gebi lde , die in ihrem g r o ß a r t i g e n In­
einander v o n Sehnsucht, Traum und tiefsten 
W i s s e n um die Geheimnisse des Menschen ihren 
Platz ebenso unmittelbar neben dem W e r k des 
g r o ß e n Franzosen haben wie eine zu Unrecht 
immer noch mit falschen A u g e n gesehene dra­
matische Dichtung . . . 

„Und warum hast du nichts der Mutter ge­
sagt, Olga?" 

„Mein Gottchen", rief O lga ehrlich entsetzt, 
„wie kann ich ihr denn das Herz brechen, aus­
gerechnet ich? Das kann ich nicht, Verachen, 
wo sie so gut i s t . . . W i r haben dir ein H u h n 
gekocht, Verachen, es ist bald weich." 

„Olga" , fragte V e r a , „l iebst du den Kruska?" 
„Liebe, Liebe?" 
O l g a wanderte davon, ihre braunen b l o ß e n 

Beine g l ä n z t e n wie Seide. 
„Das ist nichts für unsereinen." 
„Olga" , s«hrie V e r a empör t , „du liebst den 

K r u s k a nicht?" 
O lga drehte sich noch einmal um. Sie lachte, 

sie hatte w e i ß e Z ä h n e , bl i tzblank, obwohl V e r a 
bei ihr noch niemals eine Z a h n b ü r s t e gesehen 
hatte. 

„Verachen , du bist r ü h r e n d . Liebe? A b e r mei­
nethalben — Joseph ist gut zu mir, und ich l iebe 
jeden M a n n , der gut zu mir ist." 

„Das ist r ichtig", sagte V e r a streng. 
„Das ist richtig, das ist ganz richtig", lachte 

Olga und verschwand im Gang. 
V e r a wankte in ihr Zimmer zurück. Sie sah 

auf den Nachttisch. Dort lag das Armband , das 
O n k e l N i k o l a u s ihr geschenkt hatte. 

Er war gut zu ihr, er war leichtsinnig, aber 
er war nicht schlecht. 

„Ich heirate O n k e l N iko l aus" , sagte sie halb­
laut vor sich hin . Sie legte sich auf das Bett. 

„Tch heirate ihn." 
Sie war ganz m ü d e , und in ihr war es s t i l l . 
„Ich werde ihm schon helfen, dem De iwe l , 

wenn er leichtsinnig ist. Ich w i l l auch leicht 
sein, ich w i l l niemals weinen m ü ß e n . Ich w i l l 
lachen, mit anderen M ä n n e r n schäkern , tanzen, 
singen — aber kneifen lasse ich mich nicht. Die 
Leichten haben es besser. Ich w i l l leicht sein, 
ich w i l l nichts schwer nehmen, ich w i l l niemals 
weinen — niemals . . . " 

U n d dann weinte sie. A l l e s war gut. L isa und 
Michae l l iebten sich, sie durften heiraten. Er 
verstand v i e l v o m Wirtschaften. O n k e l A r n d t 
gab das G e l d . L i sa war Michaels Al le r l iebs te , 
sein Sonnenschein. U n d nun hatte er sie. 

A l l e s w a r gut, alles war gut. 
A b e r V e r a weinte. 
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Kunstmaler Baer, Berl in 37, Quer-
matenweg 118 (Westsektor). 
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Bausparen 
m i t 

42 M a r k 
monatlich? 
A u c h w e n n S i e n u r 4 2 M a r k 
- o d e r f ü r k l e i n e r e V o r h a ­
b e n n o c h w e n i g e r — s p a r e n 
w o l l e n , s i n d S i e W ü s t e n r o t 
a l s B a u s p a r e r h e r z l i c h w i l l ­
k o m m e n . V i e l e , d i e h e u t e i m 
e i g e n e n H a u s l e b e n , h a b e n 
b e i W ü s t e n r o t m i t k l e i n e n 
B a u s p a r b e i t r ä g e n a n g e f a n ­
g e n . 
A u s k u n f t d u r c h d e n ö r t l i ­
c h e n W ü s t e n r o t - M i t a r b e i t e r 
o d e r d i r e k t b e i m W ü s t e n r o t -
H a u s , 7 1 4 L u d w i g s b u r g . 

Größte deutsche Bausparkasse 

W ü s t e n rot £1 

Volles Haar 
verjüngt« 

wild macht sympathisch, anziehend, schö­
ner. Durch richtig« Haarnährpflege, be­
tender* bei Schoppen, Ausfall, brüchigem 
oder verdorbenem Haar, mit den Vit­
aminen und Wirkstoffen des Getre.dle­
ite! mi, können auch Sie wieder Freude 
an Ihrem Haar haben. Di . « » B « » » * -
„.te . manchmal auch überraschende 
Wirkung, wird Immer wieder bestätigt. 
Mein .vYtomin-Haarwasser; (auf Weizen-
keimöi-Basis) kostet DM 6,85 und Pte., 
zahlbar in 30 Tagen a so k..n. Nach­
nahme. Heute noch bestellen. Postkarte 
aenögt. Otto BlodWer, Hausfadi 60 ZT. 
H 9t Augsburg 1 

Di* G u r k e n 
s c h m e c k e n ! 
Do« g a n i e Johr 
k n a c k f e s t u n d 
frisch durch 

JHbu 
G u r k e n d o k t o r 

E l n m a c h - G e w ü r z 

in g r o ß e r Auswah l , auch in G o l d und S i l b e r gefafjt. 

B E R N S T E I N - RAS C H K E 
H a m b u r g , G r o ß e r Burstah 1 
L ü b e c k , Fleisdihauerstrafje 8 

Deutsches Rotes Kreuz, Sdiwesternsdiatl, 56 Wuppertal-Bormen 
S c h l e i c h s t r a ß e 161. - Wir bilden 

%tankenfi u . %iHbetkt(mkensdiwestetn 
in modernster Klinik aus. Vorbedingungen: Gute 
Schulbildung, hauswirtschaftliches Jahr. Aufnahme-
alter ab 17 Jahre. Das hauswirtschaftliche Jahr kann 
als V o r s c h ü l e r i n abgeleistet werden. V o r s c h ü l e r i n n e n 
ab 16 Jahren werden zu 1eder Zelt angenommen 

Leistenbruch-Leidende 
finden endlich E r l ö s u n g . - Gratis­

prospekt durch 
B ö h m - V e r s a n d . 6331 K ö n i g s b e r g 71 

Jetzt auch In Mietkauf ab D M J95,— 
montl. einschl. Bauplatz 1 BI .UM. -
Fertlghaus, Abt. M 44, 495 Minden, 
Charlottenstr. 3 — Tel . 05 71/9 10 69 

Gvmnastiklehrerinnen - Ausbildung 
(staatl. P r ü f u n g ) 

Gymnastik - Pflegerische G y m ­
nastik - Sport - Tanz - Wahl­

gebiet Handarbelt 
3 Schulheime, 3 G y m n a s t i k s ä l e 

1 Turnhalle 
Ausbildungsbeginn: 

Apri l , Oktober, Dezember 
Jahn-Schule, f r ü h e r Zoppot 
jetzt Ostseebad G l ü c k s b u r g 

Flensburg 
Bilderprospekt anfordern! 

Leistungs-Hybriden 
in w e i ß , rot u. schwarz, fast lege­
reif 6 D M . legereif nur 7,50 D M , 
kurz vorm Legen 9 D M , verpack.-
frei. M a s t h ä h n c h e n , schwer, 6 Wo. 
l.io D M . 10 Tg . R ü c k g a b e r e c h t 
G e f l ü g e l h o f K l e i n e m a ß , 4835 Riet­
berg 6», Ruf 0 52 44—81 71. 

t̂ kx Jung Kennen 
\ Masthähnchen 

Peking-Enten 
H ä h n c h e n , schwere 
Kasse, 5 Wo. 1 D M , 
6—7 Wo. 1,40 D M 

Enten (Doppelriesen), 14 Tg . 1,10 
D M , 3 Wo. 1,50 D M , 4 Wo. 2 D M . 
Meister-Hybriden, Junghennen, 
fast legereif 7,80 D M , legereif 
10,50 D M . Ü b e r andere Rassen 
Preisliste anfordern. G e f l ü g e l h o f 
Meier, 4795 D e l b r ü c k 25, Rufnum­
mer • 52 50—3 SS. 

""Erdbee ren -
Sonderangebote 
direkt aus H o 11 a n d 
Jetzt ist die beste Gelegenheit, alte Erdbeer-Beete zu erneuern. Sie haben 
sicher schon festgestellt, dal) die Erträge immer geringer werden, auch wenn 
Sie neue Beete mit Jungpflanzen v. Ihren elg. Mutterpflanzen angelegt haben. 
Deshalb empfehlen wir Ihnen sehr, n e u e u. erstklassige Pflanzen aus 
u n s e r e n Hochzucht -Ku l turen zu beziehen. 
P f l a n z z e i t : A u g u s t daher j e t z t bestellen: 
F r ü h e E r d b e e r s o r t c „ G O R E L L A " 

Bringt r i t s • n g r o B • Früchte, jede ca. 50g schwer 
sehr ra icht rag ind u. für jeden Boden geeignet 

M i t t e l f r ü h e S o r t e „RED G A U N T L E T " 
Von jeder Pflanz, ernten Sie eine Überraschend große 
Menge siiBer. lettlleischiger bellroter Früchte 

S p ä t e E r d b e e r s o r t e „TRIUMPHAT0R' 
Große dunkelrote Früchte v. mildsüßem Geschmack 
Besonders diese Sorte hat durch ihren sehr reichen 
Ertrag viele I l ten Sorten weit überf lügel t 

S p a l i e r - K l e t t e r e r d b e e r e „ R E P H A " 
Bringt laufend v. Juni bis Spätherbst viele 
aromatische wohlschmeckende Früchte. Die bis 2 m 
langen Ranken einfach am Zaun, an Pfählen usw. 
anbringen. Vor allem aber auch besonders geeignet 
f ü r B a l k o n - K i s t e n . T d p I e u s w . 

Al le S o r t . n sind ideal zum Fr ischgenuR, zum Einkochen sowie 
E in f r ie ren , auch f ü r T o r t e n b ö d e n u. l e c k e r . Erdbeerbowlen 
Zu a l l e n P r e i s e n e r f n l q t L i e f e r u n g g a n z f r e i H a a s 
per Nachnahm, plus nur DM f.80 für Zoll — Verpackung und Fracht 

B e s t e l l e n S l . s o f o r t — P o s t k a r t e g e n ü g t . 

K l o s t e r g ä r t n e r e i A b t . 
H i l l e g o m - H o l l 

25 Stck. 100 Stck. 
D M 6.- 0 M 22,-

DM6,50 DM 24,-

D M 5,- D M 18, -

10 Stck. 25 Stck. 
DM 4,50 D M 1 0 , -

B ie t e s ichere Exis tenz! 
Gut e i n g e f ü h r t e chemische 
Ladenreinigung im Saarland, 
geringe Anzahlung, niedrige 
Monatsraten. Interessenten 
bitte melden u. Nr. 73 623 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 2 Ham­
burg 13. 

Masthähnchen 
zum W e i t e r f ü t t e r n von schweren 
Rassen bis ca. 6 Pfd. schwer wer­
dend, 1 Tag 0,20, 3—4 Wo. 0,80, 
4—5 Wo. 1,20, 5—6 Wo. 1,50, 6—7 Wo. 
2 D M . Ü b e r Junghennen, Enten, 
G ä n s e u. Puten kostenl. Preisl. 
anf. Leb. Ank. gar. G e f l ü g e l z u c h t 
Jos. Wittenborg, 4831 Kaunitz, 
Postfach IIS, Tel . 05 28 52/6 3«. 
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Zeitung geistig üöeminden 
Der 13. Mittel- und Ostdeutsche Schülerwettbewerb 

1 V o r kurzer Zei t g ing mi t der S iegerehrung im der wes t f ä l i s chen Stadt Hamm 
der 13. M i t t e l - und Ostdeutsche Schule rwettberwerb für die Schulen i n N o r d ­
rhein-Westfa len zu Ende. In einer w ü r d i g e n Feierstunde ü b e r r e i c h t e Arbei t s ­
und Sozia lminis ter W e r n e r F iggen a n 154 S c h ü l e r i n n e n und Schüle r wert­
vo l le Preise, d ie ihnen für ihre sehr beachtl ichen A r b e i t e n zuerkannt worden 
waren. 

Der ü b e r f ü l l t e g r o ß e K u r s a a l war 
dabei nicht nur eine g r o ß e Kul i s se . 
Er l ieß das g r o ß e Interesse breiter 
B e v ö l k e r u m g s k r e i s e an der Feierstunde 
erkennen, die nicht nur wegen der 
Siegerehrung gekommen waren, son­
dern mehr noch eine A n t w o r t auf die 
Frage nach der No twend igke i t dieses 
Wet tbewerbs und seinen Erfolg erhal­
ten wol l ten . 

Es waren junge O s t p r e u ß e n der J u ­
gendgruppe „ K A N T " i n Kannen, die 
ihn 1953 begonnen und ü b e r v i e l e 
Stationen bis auf die Landesebene 
getragen haben, und die auch heute 
noch die meiste A r b e i t leisten. Ge ­
s p r ä c h e mit Lehrern und Schü le rn wa-
•en der ä u ß e r e A n l a ß . A b e r die daraus 
gewonnenen Erkenntnisse erst l i eßen 
junge Menschen nicht ruhen und den 
Wet tbewerb entstehen. Diese Erkent-
nisse sind auch heute noch u n v e r ä n ­
dert gü l t ig . 

Schon beim ersten S c h ü l e r w e t t b e ­
werb 1953 sahen sich die Tei lnehmer 
Fragen g e g e n ü b e r g e s t e l l t , die heute 
genauso ak tue l l s ind und deren Pro­
blemat ik heute noch weniger als da­
mals eine gerechte L ö s u n g erwarten 
läß t . 

Die Wiede rve re in igung al ler Te i l e 
Deutschlands w i r d nicht v o n heute 
auf morgen kommen, sondern sicher 
eine sehr lange Zei t brauchen. Sie 
kann auch nicht nur den T e i l unseres 
V o l k e s a l le ine etwas angehen, der aus 
dem T e i l Deutschlands jenseits v o n 
Elbe und Oder und N e i ß e gef lüch te t ist 
oder vertr ieben wurde oder heute 
noch in ihm lebt, sondern alle, die 
Deutsche sind, und das nicht nur 
heute, sondern auch in der Zukunft . 
Zukunft aber bedeutet, d a ß dann die 
jungen Menschen v o n heute erwach­
sen sind und polit ische Veran twor tung 
tragen m ü s s e n . Auch die Veran twor ­
tung für das Deutschland jenseits der 
Elbe und Oder und N e i ß e . 

Veran twor tung für etwas zu tragen 
setzt voraus, d a ß man es kennen 
m u ß , um es richtig beurtei len und dar­
ü b e r gerecht entscheiden zu k ö n n e n . 

V o r einer falschen Beur te i lung der 
Te i l ung unseres Vater landes , der Spal­
tung unseres V o l k e s und des V e r h ä l t ­
nisses zu unseren ös t l ichen Nachbarn 
und a l len damit im Zusammenhang 
stehenden Problemen schütz t und da­
gegen hilft nur e in fundamentales 
W i s s e n . Uber dieses W i s s e n v e r f ü g t e 
unsere heranwachsende Jugend be­
reits damals nicht und ve r füg t sie auch 
heute nicht in dem erforderlichen 
M a ß e , um für jede Auseinanderset­
zung, jede Beur te i lung und Entschei­
dung g e r ü s t e t zu sein. 

Eine wesentliche Hi l fe und Unter­
s t ü t z u n g bringt der M i t t e l - und Ost­
deutsche S c h ü l e r w e t t b e w e r b , w e i l er 
mithilft bei den Schü le rn fehlendes 
W i s s e n zu vermit te ln , vorhandenes 
W i s s e n zu vertiefen und dabei die 
Jugend im einer s t ä n d i g e n Ause inan -
d e r s e t z i i g mit den Problemen der 
Spaltung und Te i l ung von V o l k und 
V a t e r l a n d hä l t . 

Welche M ö g l i c h k e i t e n dem Schüler 
zur Mi ta rbe i t im 13. Wet tbewerb ge­
geben waren, sol l die folgende Zusam­
menfassung zeigen 

B) 

Der Wet tbewerb u m f a ß t e sechs 
Arbei tsgebie te : 
A) A u f s ä t z e ü b e r bestimmte Themen 

Zeichnungen und W e r t a r b e i t e n 
ü b e r M o t i v e aus Mit teldeutsch­
land, Ostdeutschland und den 
auslandsdeutschen Siedlungsge­
bieten im Ostmit te l - und Ost­
europa. 
F i l m , Tonband, Fotografie mit 
besonderem Gegenstand. 
Spiele. 
Ver tonungen . 
F ü r die S c h ü l e r i n n e n und Schü­
ler der Gruppen I und II T e i l ­
nahme an einem besonderen 
Preisausschreiben. 

Die Arbe i t en m u ß t e n in den Arbei ts ­
gebieten A und F v o n Einzelpersonen, 
sie konnten in den anderen Arbe i t s ­
gebieten B, C, D und E v o n Einze l ­
personen oder Arbe i t s - und Klassen­
gemeinschaften a u s g e f ü h r t werden. 

Die Arbe i t wurde in v i e r Gruppen 
bewertet-
Gruppe I: 
E N I A E N I A E N I A R D G O U M L H W M M 

S c h ü l e r i n n e n und Schüle r des 5. 
und 6. Schuljahres. 

Gruppe II: 
S c h ü l e r i n n e n und Schüler des 7. 
und 8. Schuljahres. 

Gruppe III: 
S c h ü l e r i n n e n und Schüler des 9. 
und 10. Schuljahres. 

Gruppe I V : 
S c h ü l e r i n n e n und Schüle r des 11. 
und der folgenden Schuljahre. 

Eine entsprechende Einstufung 
dem A l t e r nach erfolgte für Schü­
ler innen und Schüle r der berufs­
bi ldenden Schulen. 

Bei den A u f s ä t z e n soll ten die 
Themen so gestellt sein, d a ß bei einer 
s t ä n d i g e n Te i lnahme der Schü le r von 
der H e r a n f ü h r u n g an das Thema in 
der Gruppe I und II, ü b e r die Dar­
stel lung des Sachverhalts in der Grup­
pe III bis zur Auseinanderse tzung in 
der Gruppe I V geführ t wi rd . 

Im 13. Wet tbewerb standen einige 
Themen zur A u s w a h l . So u. a. 
in der Gruppe I: 

W i r hatten einen Rentner aus der 
Zone zu Besuch. Ich e r z ä h l e , was 
er mi r berichtete 
oder 
Erzäh le , was D u von einer Stadt 
oder e inem Dorf aus M i t t e l - oder 
Ostdeutschland w e i ß t ! 

Gruppe II: 
W i e d ie Zisterzienser nach Osten 
zogen und dort w i r k t e n 
oder 
Eine Fahrt auf der alten Reichs­
s t r a ß e N r . 1 von Aachen nach 
Eyd tkuhnen (Landschaft und 
S t ä d t e ) . 

Gruppe III: 
Deutsche Dorfanlagen o s t w ä r t s 
der Elbe 
oder 
Die Spal tung Deutschiamds geht 
uns al le an. 

Gruppe I V : 
Die Ver t r i ebenen und F lüch t l i nge 
beim Wiederaufbau der Wirtschaft 
in der Bundesrepubl ik ; 
oder 
Welche M ö g l i c h k e i t e n sehen Sie 
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Dieses s chöne M o d e l l eines Vor laubenhauses im Ermland bauten Ludget Evermann , W a l t e r Siebert und Werner 
Richter v o n der Zimmererklasse der Berufsbi ldenden Schule Warendo r f für den M i t t e l - und Ostdeutschen Schüler­
wettbewerb 

für e in k ü n f t i g e s friedliches Z u ­
sammenleben zwischen den Deut­
schen und ihren ös t l i chen Nach­
barn; 
oder 
Z w e i Schicksale junger Menschen 
im geteil ten Deutschland: Chr i s ta 
W o l f : Der geteilte H i m m e l ; U w e 
Johnson: M u t m a ß u n g e n ü b e r 
Jacob. 

G r o ß e M ö g l i c h k e i t e n gab es für die 
Tei lnehmer mit Zeichnungen und 
W e r k arbeiten. 

H i e r konnten die M o t i v e zugrunde 
gelegt werden: 

Das zerissene Deutsche V a t e r l a n d ; 
schaftskarten; 
S t a d t p l ä n e , Bi ldkar ten , W i r t ­
schaftskarten; 
Bekannte Bauwerke , typische Bau­
formen; 
Dars te l lungen von ost- oder mit­
teldeutschen Dichtungen, Sagen 
oder Legenden mit e r k l ä r e n d e m 
Text. 

Die eingegangenen A r b e i t e n i n den 
Gruppen C, D und E haben gezeigt, 
d a ß auch v ie le Schü le r v o n einer 
Mi ta rbe i t selbst in ausgesprochenen 
Spezialgebieten Gebrauch machten 

15 $ukte Stuifentenbunil Ostpreußen 
In diesem Jahr begeht der Studen­

tenbund O s t p r e u ß e n seinen 15. G e ­
burtstag. 15 Jahre s ind im Leben 
einer studentischen Organ i sa t ion eine 
lange Zei t — 30 Semester — gut drei 
Studentengenerationen. Sel ten findet 
der Student schon i m ersten Semester 
zu einer Gemeinschaft, so d a ß die tat­
sächl iche Genera t ionenzahl noch h ö h e r 
anzusetzen ist. Das K e r n p r o b l e m , das 
auch al le Landsmannschaften bewegt, 
näml ich , einen kont inu ie r l i chen M i t ­
gl iedernachwuchs z u erreichen, ergab 
sich so für den B O S T schon nach etwa 
v ie r Semestern, also schon im Jahre 
1954. 

U r s p r ü n g l i c h v o n e in paar ostpreu­
ß i schen Studenten, d ie sich zufä l l ig an 
der U n i v e r s i t ä t G ö t t i n g e n gefunden 
hatten, als „Bund O s t p r e u ß i s c h e r Stu­
dierender" (BOST) ins Leben gerufen, 
wandel te sich die Organ i sa t ion sehr 
bald in einen vornehml ich pol i t i schen 
V e r b a n d . D ie Aufgabe trat ganz i n 
den V o r d e r g r u n d . D ie Herkunf t der 

Junge Samländer in ZP'inneberg 

„ R e a l i t ä t " nannten M a r t i n Grunze , G e r d Minde r j ahn , W i l l i Schmitz und 
E w a l d Schü tzendor f diese M e t a l l s c h w e i ß a r b e i t : A u f der e inen Seite der einer 
poli t ischen Macht h i l f los ausgelieferte, auf der anderen der zur Ta ten los ig­
keit Verur te i l t e , der n id i t he l fen kann . F o t o » : Lop ian 

In Pinneberg, der Patenstadt des 
Kre ises Fischhausen, traf sich die G e ­
meinschaft junger S a m l ä n d e r kürz l i ch 
zu ihrer zwei ten heimatpol i t i schen 
Arbei t s tagung. Nicht nur theoretische 
G e s p r ä c h e ü b e r gesamtdeutsche und 
o s t p r e u ß i s c h e Fragen standen auf dem 
Programm dieser Tagung, sondern 
auch Einb l icke i n die A r b e i t v o n V e r -
triebenen-Betrieben, deren Inhaber 
aus Ostdeutschland stammen. N e b e n 
den V e l o x - W e r k e n i n Barmstedt, die 
v o n e inem Danz iger geleitet werden , 
besuchten die jungen S a m l ä n d e r auch 
unseren Landsmann Lask, der i m K r e i s 
P inneberg einen Pachthof leitet. Dar­
ü b e r berichtet Ingolf Spickschen: 

„Nach der theoretischen E i n f ü h r u n g 
fahren w i r gegen Quickborn , um dort 
am Be i sp ie l des Betr iebes v o n H e r r n 
Lask die Probleme der E ing l i ede rung 
von ver t r iebenen Landwi r t en kennen­
zulernen. W i r s ind ehrl ich ü b e r r a s c h t : 
Der Hof, e in Pachtbetrieb, macht schon 
äußer l i ch e inen gepflegten Eindruck. 
A u c h der Masch inenpark steht auf der 
H ö h e der Zeit . W i e staunen w i r aber, 
als H e r r Lask uns die Fe lder zeigt, auf 
denen sich s t a r k ä h r i g e s Get re ide 
wiegt, und so nebenbei bemerkt : „Die 
habe ich al le mit meinem Sohn d r ä ­
niert, te i lweise noch gerodet und ur­
bar gemacht." H e r r Lask, aus H e l l ­
mahnen, K r e i s Lyck , ü b e r n a h m den 
45-Hektar-Betrieb i m Jahre 1955. Der 
Jahresumsatz i n H ö h e v o n 62 000 D M 
für letztes Jahr k l ing t fast unglaub­
haft, wenn man bedenkt, d a ß das Land 
noch nicht e inmal die Bodenwert­
klasse 30 erreicht (die Ska la endet bei 
100). 

Einer der Hauptfaktoren dafür emp­
fängt uns jedoch bereits zu Beg inn : die 
Trakehnerherde. D ie Zucht ü b e r n a h m 
Her r Lask schon i n der Heimat v o m 
Vater . M i t Sondergenehmigung der 
Landesbauernschaft war es ihm m ö g ­
lich, bereits im Augus t 1944 v i e r Mut ­
terstuten in den Wes t en zu transpor­
tieren. A u f abenteuerlichen W e g e n 
gelangten sie nach Schleswig-Hols te in , 
wo sie bis zur P a c h t ü b e r n a h m e im 
T r a k e h n e r g e s t ü t Rantzau standen. 
Herr Lask züch te t wegen der s t r a ß e n ­
nahen Lage der W e i d e n nur noch Stu­
ten. Dennoch scheint es sich zu lohnen: 
Ars D u r c h s c h n i t t s e r l ö s erziel t er 7000 

bis 8000 D M pro Pferd. V i e l e v o n uns 
füh l t en sich i n ferne Kindhe i t s tage zu­
r ü c k v e r s e t z t , als w i r , v o n zehn Fuchs­
stuten und -fohlen umringt , die zarten 
K ö p f e mit den sanften A u g e n und 
samtenen N ü s t e r n l i ebkos ten und da­
für i n H e m d e n u n d O h r e n gezwackt 
wurden , was e in igen Nich tkenne rn zu­
nächs t leichte Angstschre ie und Flucht­
bewegungen entlockte. W i r a l le 
schwiegen betreten, als uns H e r r Lask 
e r k l ä r t e , er werde die Pachtung im 
Herbst aufgeben, w e i l se in Sohn eine 
S t ä d t e r i n heira ten w o l l e , Pferdezucht 
aber die Liebe des M a n n e s u n d der 
F r a u erfordere. A u c h das ist Ost­
p r e u ß e n . . ." 

D ie n ä c h s t e Fre ize i t der jungen Sam­
l ä n d e r s o l l v o m 6. bis 10. September 
in P inneberg stattfinden. Geplan t s ind 
unter anderem eine Aussprache mit 
Ver t r e t e rn v o n B e h ö r d e n und Jugend­
organisat ionen des Patenkreises ü b e r 
ak tue l le Patenschaftsprobleme, Be­
richte ü b e r die Wirtschaft des Sam-
landes, e in V o r t r a g ü b e r Berns te in 
und die V o r b e r e i t u n g des Kreis t ref­
fens, das sich am 10. September an-
schlieRt 

M i t g l i e d e r v e r b l a ß t e dagegen mehr 
und mehr. Ostdeutsche, mitteldeutsche 
und westdeutsche K o m m i l i t o n e n ar­
beiteten zusammen und pflegten stu­
dentische G e s e l l i g k e i t . A u s dem 
„Bund O s t p r e u ß i s c h e r Studierender" 
wurde der .S tudentenbund Ostpreu­
ß e n " . 

Nach h e i ß e n D i skus s ionen i n den 
verschiedenen G r u p p e n und Bundes­
ve r sammlungen s c h ä l t e sich e in K e r n 
v o n Le i t i deen heraus, die der B O S T 
als seine Z i e l e und Aufgaben in der 
Satzung festhielt. 

Zusammenfassend k a n n man die 
Satzungszie le des B O S T als solche 
normaler s t a a t s b ü r g e r l i c h e r A r b e i t 
v o n Studenten eines geteil ten Landes 
verstehen. 

In seinem B e m ü h e n um die W i e d e r ­
ve re in igung ganz Deutschlands steht 
der B O S T nicht a l l e in . S t u d e n t e n b ü n d e 
mit pa ra l l e l em Interesse b i lden mit 
ihm zusammen den Ostpol i t i schen 
Deutschen Studentenverband (ODS). 
M i t e twa 1800 M i t g l i e d e r n g e h ö r t er zu 
den g r ö ß t e n pol i t i schen Studentenor­
ganisa t ionen in Deutschland. 

Das 15. J u b i l ä u m ist für den BOST 
k e i n G r u n d zum M ü ß i g g a n g . A u s die­
sem A n l a ß wurde v i e lmehr eine große 
pol i t ische B i ldungsve rans ta l tung vor­
bereitet. Sie steht unter dem Leitthe­
ma: „ D e u t s c h l a n d — eine B i l a n z " und 
ist für den M o n a t O k t o b e r geplant. 
Der genaue O r t und T e r m i n w i r d im 
O s t p r e u ß e n b l a t t noch angezeigt wer­
den. Namhaf te Wissenschaft ler , Pol i ­
t ike r und Pub l iz i s t en werden zu Ein­
zelaspekten des Themenkre i ses spre­
chen. D ie Verans t a l t e r hoffen, den 
T e i l n e h m e r n damit e in umfassendes 
und realist isches B i l d der deutschen 
S i tua t ion ve rmi t t e ln zu k ö n n e n . Schon 
heute l ä d t der Bundesvors tand des 
B O S T a l le M i t g l i e d e r , Freunde und 
G ä s t e zu dieser T a g u n g e in 

Die Innenreferent in des B O S T infor­
miert auf Anf r age a l le an der Tagung 
oder am B O S T ü b e r h a u p t interessier­
ten Schü le r , A b i t u r i e n t e n und Studen­
ten. 

Ihre Anschr i f t : 

G i s e l a Bartels , 5042 Pu lhe im (Köln), 
Escher S t r a ß e 12 W 

Junge S a m l ä n d e r be i Landsmann Lask 
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Seine Bewegung von Abend gegen Osten 
Z u e i n e m N a c h d r u c k v o n H e r d e r s W e r k e n 

In seiner Vor schu le der Ä s t h e t i k sagt Jean 
Paul v o n Herde r : 

„ W e n i g e Geis ter waren auf die g r o ß e W e i s e 
gelehrt w ie er. D i e meisten ver fo lgen nur das 
Seltenste, Unbekanntes te einer Wissenschaft; 
er hingegen nahm nur die g r o ß e n S t r ö m e , aber 
aller Wissenschaften, in sein h immelsp iege ln­
des M e e r auf, das ihnen a u f g e l ö s t seine Bewe­
gung v o n A b e n d gegen Os ten a u f d r ä n g t . " 

W e r v e r m ö c h t e i h n heute noch zu fassen, gan> 
zu begreifen? Schon zu seiner Zei t wa ren es we­
nige, am ehesten se in geis t iger Gene ra lv ika r 
und wichtigster Gedankengeber : Johann Georg 
Hamanri. Goethe auch — bis zu seiner Freund­
schaft mit Schil ler , U n d schl ießl ich Jean Pau l . 

Kants A n g r i f f auf seine » I d e e n zur Phi loso­
phie der Geschichte der Menschhei t " i n der Je­
naer Li tera turze i tung traf H e r d e r tief, traf ihn 
beinahe vernichtend. K a n t hatte i h m vorgewor ­
fen, d a ß in seinem D e n k e n Erfahrung und Idee 
nicht ü b e r e i n s t i m m t e n . B e i Kant , se inem bedeu­
tendsten K ö n i g s b e r g e r Lehrer , hatte er M e t a ­
physik, M o r a l , M a t h e m a t i k und physische Geo­
graphie g e h ö r t , bevor er sich v o n dessen g r o ß ­
artiger E inse i t igke i t abgewandt und der ande­
ren, der Hamanns , zugewandt hatte. Der ver­
zweifelte Gegenangr i f f Herders — so le iden­
schaftlich vorgetragen, d a ß er bis ins G e h ä s s i g e 
hineinreicht — machte etwas G r ö ß e r e s a l len 
sichtbar, z w e i Richtungen des deutschen Geis tes : 
die unerbitt l iche Strenge und D i s z i p l i n des G e i ­
stes und das v o m Leben durchpulste, bis zur 
Grenzenlosigkei t und M a ß l o s i g k e i t F r e i - S c h ö p ­
ferische. So hatte auch K a n t seinen Schü l e r Jo ­
hann Gottfr ied Herde r nur e inse i t ig verstehen 
können . 

Und die Roman t ike r vers tanden ihn nur in 
Teilen, den K r i t i k e r i n i hm eher als den Dich­
ter, den Sprachforscher in i hm weniger als den 
Philosophen. Den P ä d a g o g e n , Psychologen, 
Theologen und Ü b e r s e t z e r i n i h m sah und sieht 
man nur je nach Bedarf. 

A b e r er ist das al les. 
V i e l e n wurde er der g r o ß e Anrege r , man­

chen war er der wicht igste Lehrer . B is heute. 
Herders Wirkungsgesch ich te i n Deutschland zu 
schreiben, k ö n n t e nur v o n einer Gruppe v o n 
Forschern geleistet werden . U n d seine d i rekte 
und indi rekte W i r k u n g a l l e in i m a n g e l s ä c h s i ­
schen oder s lawischen R a u m ist schwer ü b e r ­
schaubar. Er , der neben Less ing der wichtigste 
Rufer nach einer na t iona len Li te ra tur und Kuns t 
gewesen war , wurde auch gle ichzei t ig zum Er-
wecker e iner neuen U n i v e r s a l i t ä t . W e l t b ü r g e r , 
Weltgeschichte, W e l t l i t e r a t u r s ind ohne i hn — 
auch heute noch — schwer begreifbare W o r t e . 

Der Zugang zu diesem umfassenden Geis t und 
zu seinem umfangreichen W e r k ist auch heute 
hoch durch die Suphansche He rde r -Ausgabe ge­
w ä h r l e i s t e t . Sie geht auf die f rühe , v o n Her ­
ders F r a u v e r a n l a ß t e Ausgabe i n 45 B ä n d e n zu­
rück, die d re ima l erschien (1805 bis 1820, 1827 
bis 1830 und 1852 bis 1854), und auf den Her ­
derschen N a c h l a ß , den das Fami l i ena rch iv be­
wahrt hat. In U m f a n g und W e r t ist dieser Nach­
laß dem Goethes vergle ichbar . Dazwischen liegt 
nur noch die brauchbare, aber nicht sehr befrie­
digende D ü n t z e r s c h e A u s g a b e (1869 bis 1879). 
Darauf folgte v o n 1877 bis 1913 die Ausgabe 
Suphans. Sie entstand mit U n t e r s t ü t z u n g der 
p r e u ß i s c h e n F inanz- und Unterr ichtsminis ter , 
durch be re i tw i l l i ge H i l f e der Erben Herders und 
unter K o n t r o l l e v o n M o r i t z Haupt , der den P lan 
der Ausgabe begutachtete und b i l l ig te . 

Bernhard Suphan hat seine A u s g a b e i n drei 
Ab te i lungen gegliedert , i n denen die Prosaschrif­
ten, die poetischen W e r k e und Nachdichtungen 
und schl ießl ich die amtl ichen Schriften j ewe i l s 
chronologisch angeordnet s ind. In jeder der drei 
Ab te i lungen w i r d also Herders En twick lung 
deutlich. 

A l l e i n Herders Prosa! Sie singt und betet, be­
schwör t und berauscht, h ä u f t g e f l ü g e l t e W o r t e 
und erregende A p h o r i s m e n . W e r sich heute noch 
hineinliest , hineinfindet , kommt schwer wieder 
von ihm los, v o n diesem Seraph und bacchan­
tischen Rhapsoden. 

Selten hat man v o r oder nach ihm eine solche 
lyrische Prosa gewagt : 

„So stand ich, staunte, griff nach Sternen — 
vor mir der Sonnenkre i s . . . Ich seh U n e n d l i ­
ches — ich fühl und seh und h ö r e die H a r m o ­
nie der ganzen S p h ä r e . " 

Oder eins v o n Tausenden seiner s c h ^ f s i n n i -
gen Wor t sp i e l e , der heut igen technisierten P ä d 
agogik sei es ins Stammbuch geschrieben: 

„Bilde den W i t z , und der Scharfsinn v e r b l ü h t : 
bi lde W o r t g e d ä c h t n i s , und das B i dder 
die E inb i ldung , der V e r s t a n d ff^lMJSt 
Spekula t ion f rüh reifen; es w i r d e in ^ a s U 
scner Mensch daraus ohne Anschauung und Ruh 
rung." . , J 

Die Tex te gehen auf die Handschrif ten und 
ersten Drucke zurück . Herders höchs t charakte 
istEd,? Or thograph ie und Interpunktion> sind 

gewahrt. Abwe ichende Fassungen « 
nommen, manchmal auch Z u s ä t z e und Fortse 
zunqen. Sk izzen , E n t w ü r f e , Studien u n d P W B 
Sammlungen hat Suphan f ™ « " * a ^ ^ 
e n t h ä l t dann noch der letzte, ^ ^ ^ ^ ^ X r 
Supplementband. D a aber nur « j s « n « * £ d e r 
Kenntnis des Nachlasses e in U r t e i l darober mog 
lieh w ä r e , ob die Aus l a s sungen wesent l ich sind, 
mag dahingestel l t b le iben ob dies die eigent 
liehe .historisch-kri t ische' Ausgabe ist. D ie De 
ste vorhandene ist « i S e « n 
etabliert, dient der Forschung und k le ine ren 
Ausgaben als Grund l age ; und eine neue 
kaum zu erhoffen. A „ t i „ „ * 

ä l t e r e n g r o ß e n B i b l i o t h e k e n fehlt sie 

Johann Gottfried Herder wurde 1744 in Mohrungen geboren. Sein Vater war Tuchweber, später 
Glöckner und Lehrer an einer Mädchenschule . Seine Mutter, Elisabeth Peltz, stammte aus einer 
Mohrunger Handwerkerfamilie. Unsere reizvolle Silhouette, die um 1790 entstanden ist, zeigt Her-
der mit seiner Frau Karoline (geb. Flachsland) beim Frühstück. 

Staatsbibliothek Berlin 
Bildarchiv (Handtke) 

im A u s l a n d . So ist es zweifel los zu b e g r ü ß e n , 
d a ß sie neu erscheint. 

Der vor l iegende Nachdruck ist vö l l i g unver­
ä n d e r t , da er eine fotomechanische Wiede r ­
gabe ist. So bl ieb auch das Satzbi ld erhalten 
Manchen mag das l ieb sein. A u s l ä n d e r aber, be­
sonders j ü n g e r e , haben einen regelrechten Hor ­
ror vo r diesem gothischen Druck, wie sie die 
Frak tu r meist nennen. 

Glücklich aber, wer diese 18 000 Seiten er­
schwingen kann! 

Johann Gottfried Herder, Sämtl iche Werke. Her­
ausgegeben von Bernhard Suphan, 33 Bände, Ber­
lin 1967. Verlagsbuchhandlung Georg Olms, 32 Hil ­
desheim. Bände 1 bis 7 sind erschienen, die übrigen 
sollen bis Dezember 1967 erscheinen. Subskription 
bis 31. 12. 1967 je Band 59,80 D M , Ladenpreis 69,80 
D-Mark. W . Sdun 

Unsere kleine Stadt 
Z u der A r t i k e l s e r i e ü b e r He i l i genbe i l von 

W a l t h e r Grosse erreichten uns l i e b e n s w ü r d i g e 
Zuschriften v o n f r ü h e r e n Bewohnern dieses 
S t ä d t c h e n s . Z w e i Leserbiefe br ingen einige Er­
g ä n z u n g e n , düe sicher auch v o n Interesse sein 
werden. 

Ihren A r t i k e l im O s t p r e u ß e n b l a t t .Unsere 
k le ine Stadt' — He i l i genbe i l — fand ich einfach 
herr l ich. Er brachte al le meine Jugenderleb­
nisse wieder in so greifbare N ä h e , d a ß ich da­
bei v e r g a ß , w ie lange das alles schon her ist. 

Ich wurde im September 1895 in He i l i genbe i l 
geboren, i n der im B i l d gezeigten Kirche ge­
tauft und konfirmiert . Sehr gern h ä t t e ich e in 
B i l d v o m Innern der Kirche. M i t 6 Jahren kam 
ich i n die B ü r g e r s c h u l e g e g e n ü b e r der Za rn i -
koschen M ü h l e . M e i n e El tern brauchten zur da­
mal igen Zei t ke in Schulgeld zu zahlen. Für 
kurze Zeit — ich mag etwa 10 Jahre alt gewesen 
sein — wurde meine Klasse i n die damals so 
genannte .K lo t zko rken ' - oder .Pantinen'-
Schule in der N ä h e der Vors tad t verlegt, da zu 
der Zei t schon beide Schulen als gleich galten. 
M i t 11 Jahren hatte ich die 1. Klasse erreicht — 
wi r das so schnell gegangen war, w e i ß ich 
heute nicht mehr. Ich h ä t t e in dieser Klasse 3 
Jahre sitzen m ü s s e n , wenn auch sicher mit etwas 
unterschiedlichen Lehrthemen. M e i n e El tern 
schickten mich v o n da ab in die . H ö h e r e M ä d ­
chenschule' am Feierabendplatz. Die Lei ter in 
war damals eine Frau A n n a Deike . Die Schule 
war etwa neben dem Haus des B ü r g e r m e i s t e r s 
Schröder . M i t 14 Jahren wurde ich aus der Schu­
le genommen. M e i n V a t e r meinte: Schreiben und 
Lesen k ö n n t e ich ja nun, jetzt werde N ä h e n und 
Kochen gelernt — und so geschah es. 

M i t 16 Jahren durfte ich s p ä t e r doch die Han­
delsschule i n K ö n i g s b e r g besuchen. Die Groß­
stadt zog mich an, da zwei meiner Schwestern 
in Be r l i n verheiratet waren. 

A l s ich noch zur B ü r g e r s c h u l e ging, hatten wi r 
jeden Sommer ein g r o ß e s Sommerfest. W i r M ä d ­
chen trugen K r ä n z e , geflochten aus Buchsbaum 
mit T a u s e n d s c h ö n c h e n . V o r a n die Stadtkapelle, 
zogen w i r i n das g r o ß e Gar t en loka l am Ausgang 
der Stadt. V o n den Verans ta l tungen für Er­
wachsene h ö r t e ich oder las in der Zei tung; ich 
war ja noch zu jung, um im W i n t e r an den 
Bäl len tei lzunehmen. Im Sommer ging man nach­
mittags zum Kaffee, zum Schützenfes t , Kr ieger ­
verein , Eisenbahnervere in und was es deren 
noch gab. Ich sehe noch den Mark tp l a t z vo r mir 
mit den v ie r g r ö ß t e n Geschäf ten , T imm, A r n d , 
der Kaufladen am Rathaus und er an der Ecke 
Braunsberger S t r a ß e . W i r kauften bei A r n d ein. 
Jeden Sonnabend gab es beim Einkauf e in Tü t ­

chen Bonbons zu, und im W i n t e r ein Glas hei­
ße s Braunbier. 

Da fällt mir noch der alte S a n i t ä t s r a t W o l l e r ­
mann ein, der mich impfte, als ich 12 Jahre alt 
war. Seine Töch te r sind nach dem K r i e g hier 
in Idstein gelandet. Ich denke an Dr. K a h l w e i ß , 
Frau und Töch te r kamen nach dem K r i e g nach 
El tv i l l e . M i t den Gutsbesitzer Hinzemannschen 
Töch te rn stehe ich heute noch in Verb indung . 

Be i den . ä l t e ren Damen aus K ö n i g s b e r g ' lernte 
meine Schwester das Anfer t igen v o n Blumen aus 
bunt g e f ä r b t e n Federn. Z u Anfang sah ja der 
bunte S t r a u ß recht schön aus, nur v e r b l a ß t e n 
die Farben sehr ba ld . . . 

Ger t rud K u h n , 6239 Fischbach (Ts.) 
Hornauer W e g 

A u s anderer Sicht, als N e u b ü r g e r 1937 i n H e i ­
l igenbei l , möch te ich einiges ü b e r diese Stadt 
berichten und dabei Namen in die Er innerung 

zurückrufen , die alten Hei i igenbe i le rn vertraut 
sein dür f ten . A l s N e u b ü r g e r ? Ja , ich kam v o n 
Junkers, Le ipz ig , zum Industriewerk He i l igen­
bei l , einem Flugzeug- und Flugmotoren-Repara­
turwerk, — das einzige ü b r i g e n s i n O s t p r e u ß e n , 
ein Tochterunternehmen der Schichau-Werke, 
Elbing. M i t dem Bau war 1936 am Stadtrand 
begonnen worden. Hinter Korns Gesellschafts­
haus bog die neue S t r a ß e zum W e r k ab. M i t 
mir kamen vie le aus anderen Orten und dem 
Reich hierher, und damit kam mehr Hande l und 
W a n d e l in die ruhige Stadt. 

Das neue Flugzeugwerk konnte im Herbst 
1937 mit der Produkt ion beginnen und gab 
auch a n s ä s s i g e n Hei i igenbei le rn ein T ä t i g k e i t s ­
feld, so zum Beispiel W i l l y Thurau — er war 
nebenbei noch F i lmvor füh re r im K i n o am Rat­
hausplatz. Daneben stand der Papierladen Ruh-
nau, darin die hübsche Tochter des Hauses be­
diente — nanch einer trat wohl nur ihretwegen 
ein. E in zweiter Schreibwarenladen (der Inha­
ber h ieß Mazat) lag auf der anderen Seite des 
Rathauses. Wei te re Namen von Kol legen- Re i ­
mann, Grunert ; Werkstattschreiber Hase, Tisch­
lermeister K o h n (beide aus Rosenberg): in der 
Verwal tung ( G e b ä u d e 10) Fräu le in Krause 
(Wermten), F r äu l e in St inski (Ludwigsort); in 
Hal le 14 S c h w e i ß e r m e i s t e r Krause aus Zinten. 
Aus K ö n i g s b e r g stammten u. a. Al f red Bousin 
(Verwaltung), Wal t e r K a n n i g o w s k i (Halle 14), 
Gerhard H o l l a n d (Halle 14), aus dem Samland 
Gustav Pirax (Palmnicken), Alf red Pucks (Ger-
mau); aus Elb ing der erste Direktor des Werkes , 
Wiemer, dann Personalchef Gödecke , Schamp, 
Erich Sei l , Hempel und Schmidt. A u s der M o h ­
runger Gegend kamen Bernhard Schröter , Fr ied­
rich Porsch, G r a l l , G runwa ld ; aus Masuren zum 
Beispiel Ke i luhn , Glang , Sadlack; aus der Ti ls i ter 
Ecke Petereit, Bischoff, Kle ibs ; aus Braunsberg 
J . Hanke , A . K o r e l l und A . Schulz, aus M e h l ­
sack Heppner und aus Wormdi t t Silberbach. 
Werkp i lo t en waren Luther und Leonhardy, bei­
de sind s p ä t e r tödlich abges tü r z t . 

A b e r auch einige Namen derer, die aus dem 
Reich nach O s t p r e u ß e n gekommen waren, sol­
len hier e r w ä h n t werden: Direktor Schweigert, 
der letzte Leiter des Werkes , Dipl.-Ingenieur 
H a r m zum Sprekel , Leiter der Bauaufsicht; F i ­
scher, Bülk, Möckel , Hastrock, K o b e r , . Schmal-
i u ß und M e r k e r (die beiden letzten heirateten 
Hei l igenbei le r Töchte r ) . 

Na tü r l i ch saß man auch gerne am Biertisch 
zusammen, so in der b e r ü c h t i g t e n ,Bleikammer' 
des Hotels Haus W i e n oder g e g e n ü b e r bei Pot-
rek. 

Soweit Namen und Erinnerungen — nun noch 
einiges ü b e r die letzten Tage und Wochen vor 
Kriegsende. 

A l s die Front immer n ä h e r rückte , versuchte 
der Russe, die E i s e n b a h n b r ü c k e ü b e r das Jarft-
tal, gleich hinter dem Industriewerk, zu zer­
s tö ren , doch im offenen Angr i f f schafften seine 
Fliegersoldaten es nicht und griffen zur List : 
Eine geschlossene Bomberstaffel flog in m ä ­
ß ige r H ö h e an, Augenmerk und Abwehrfeuer 
richtete sich ganz auf sie, da setzte unbemerkt 
aus anderer Anflugr ichtung ein einzelnes 
Flugzeug zum Sturzangriff auf die Brücke an und 
lös t e die Bombe aus, ehe es recht erkannt war 
— doch es ging daneben, die List hatte nichts 
genü tz t . Einige Tage s p ä t e r sahen wi r dann 
eines Morgens kurz vor der Brücke eine ent­
gleiste Lokomot ive am Bahndamm h ä n g e n . W a s 
war geschehen? N u n , eine russische . N ä h m a ­
schine', wiie man die einzeln fliegenden alten 
Nachtbomber nannte, hatte nachts versucht die 
Brücke zu treffen, aber nur etwa 40 Mete r 
davor das Bahngleis getroffen. Eine einzelne 
Lokomot ive , v o n Zinten kommend, entgleiste 
daher i n der Dunkelhei t . Ba ld darauf kamen 
Eisenbahner, d rück ten mit W i n d e n die schräg 
auf dem Bahndamm steckende Maschine so wei t 
rübe r , daß man meinen m u ß t e , jeden A u g e n ­
blick werde sie umkippen und den Damm hin­
unterrutschen. Doch sie blieb in u n g e w ö h n l i c h 
s ch räge r Lage stecken. Immerhin konnten die 
Z ü g e auf dem instand gesetzten Gle i s gerade so 
vorbei rol len . 

Sov ie l ü b e r das Ende. Ja, He i l igenbe i l mit 
seinem Industriewerk und dem Flugplatz war 
eigentlich keine k le ine Stadt mehr! 

B. Lange, Uber l ingen 

Ein Zeitroman von schockierender Spannung 

E s t h e r K n o r r - A n d e r s K O S S M A N N 
Roman. 263 Seiten, Leinen D M 17,80 

Die Autor in hat bereits in ihrem Dokumentarbericht „Die Falle" erschüt ternd und eindrucks­
voll Ereignisse des Jahres 1945 dargestellt. D a handelt es sich um 17 Tage, die vier junge 
Menschen im zers tör ten Königsberg und auf der Flucht vor den Russen verbringen. Sie wer­
den Zeugen einer Massenerschießung durch ein SS-Sonderkommando. Der schon in der 
„Falle" auftretende SS-Unte rs tu rmführe r Kossmann ist die Hauptgestalt des vorliegenden 
Romans. Hart schildert die Auto r in seinen Lebens-weg bis zu seiner Verhaftung zwanzig 
fahre nach Kriegsende. Das Buch wird vielen zum Ärgern is werden, nicht nur den „Ehe­
maligen". 

Die Autorin ist 1931 in Königsbe rg /Os tp reußen geboren, blieb dort bis 1945, abenteuerliche 
Flucht nach Schleswig-Holstein, lebt heute i n Wiesbaden. 

V o n der gleichen Auto r in ist i n unserem Verlag erschienen: 

Die Falle. E in Dokumentarbericht 
163 Seiten, Leinen D M 13^0 
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Goldenes Braunsberg 
Hansestadt am Frischen Haff 

Es war nicht nieine erste Fahrt auf dem 
Dre imas tkahn , der „ A n n e m a r i e " , die am Ober­
lauf der M e m e l beheimatet war, aber es war 
meine erste Falhrt ü b e r K ö n i g s b e r g hinaus ü b e r 
das Frische Haff. 

W i r hatten a l le r le i H o l z geladen, das w i r auf 
eigene Rechnung nach E l b i n g brachten. A l l e s 
vorhandene Tuch h ing i n den Mas ten bei höch­
stens W i n d s t ä r k e drei , als w i r den Pregel und 
den W e i ß e n M a n n hinter uns l i e ß e n . Das Haff 
lag vor uns, unter der glutenden Sonne, w ie 
ein Silbersee vor meinen erstaunten Bl icken . 
S p ä t e r briste der W i n d mehr auf; t rotzdem 
neigte sich die Sonne bereits zum Untergang, 
als wir in g e h ö r i g e r Entfernung die Passarge­
m ü n d u n g mit Pfahlbude passierten. V o n voraus 
aus der Ferne leuchtete Fraueniburg mit seinen 
T ü r m e n und D ä c h e r n w i e e in w e i ß e s G e b ä r g e 
zu uns h e r ü b e r . A b e r Braunsberg w a r nicht 
zu sehen; es l ag wel ter hinten i m Land , acht 
oder zehn Ki lome te r v o n der H a f f k ü s t e entfernt. 
Entschlossen enterte ich die zwanz ig M e t e r an 
den steifen W a n t e n empor und setzte mich 
auf das Stag, eine starke Trosse, d ie i n Topp­
h ö h e den Fockmast mit dem G r o ß m a s t ver­
band. Da sah ich die Stadt, und w e i l sie ü b e r ­
g ö s s e n v o m Abendro t vo r mi r lag, erschien sie 
mir, als w ä r e n ihre D ä c h e r und T ü r m e aus 
lauterem Go lde erbaut. 

So habe ich sie seither i n Er innerung behal­
ten: Braunsberg, eine goldene Stadtl 

Unwe i t v o n der Stelle, w o d ie Passarge ent­
springt, beginnt M a s u r e n und das E rmland h ö r t 
auf. W e r ihren Lauf bis zur M ü n d u n g verfolgt , 
autgeschlossenen G e m ü t e s umd mi t offenem 
Blick, kann sich r ü h m e n , das E r m l a n d z u kennen, 
ohne A l l e n s t e i n u n d He i l sbe rg freil ich, d ie an 
der A l l e l iegen und Röße l , das die ös t l i che 
F l a n k e deckt. 

Eines ist jedenfalls sicher, weshalb auch v o n 
der Passarge so eingehend die Rede sein m u ß , 
d a ß sie einst Braunsberg wirtschaftliche Bedeu­
tung ve r l i eh . Durch d ie A n l a g e eines W e h r s 
staute man das Wasser , legte e inen G r a b e n an 
u n d schuf so eine Insel, auf der man die G r o ß e 
A m t s m ü h l e baute, u r s p r ü n g l i c h als Eigentum 
des e r m l ä n d i s c h e n Bischofs; s p ä t e r g i n g sie 
i n den Besi tz der F i r m a Schichau in E l b i n g 
ü b e r . 

W a s freil ich die Schiffahrt auf der Passarge 
betraf, ist d a v o n nicht v i e l zu berichten. Sie 
w a r nur v o n Braunsberg f l u ß a b w ä r t s mögl ich 
und bl ieb auf flachgehende Fahrzeuge be­
s c h r ä n k t , auf Fischerboote und A u s f l ü g l e r ­
dampfer, die sonnenhungrige und badebeflis­
sene Menschen ü b e r das Haff nach Kah lbe rg 
brachten, wobei die K a p i t ä n e oder d ie Steuer­
leute be im Passieren der M ü n d u n g e in n a v i ­
gationstechnisches K u n s t s t ü c k vol lbrachten, 
w e i l eine a l lgemeine Ve r sandung nur einen 
schmalen K a n a l ü b r i g l i e ß . 

Dann und wann kamen auch Elb inger Frach­
tensegler mit geringer Tonnage, e in Ab lege r -
T y p der Kur i schen H a f f k ä h n e , die Passarge 
herauf und legten am B o l l w e r k v o r dem rie­
sigen Speicher an, der an d ie Glanzze i t Brauns­
bergs als M i t g l i e d der Hanse erinnerte. 

V ie l l e i ch t war es das, was mich — v o m ersten 
Augenb l ick , da ich d ie Stadt betrat, so stark 
b e r ü h r t e , diese tradtitionsgeladene A t m o s p h ä r e , 

B l i ck auf die 
Stadtkirche 

St. Ka tha r ina 
und das Rathaus 

die ich auf Schritt und Tr i t t zu s p ü r e n bekam 
und die ich zuerst als etwas Fremdart iges emp­
fand. 

D a war manches anders, als i n den ostpreu­
ß i schen S t ä d t e n , die ich schon kannte, nur 
w u ß t e ich nicht, was es war, ehe ich mich mit 
der Geschichte v o n Braaimsberg bekanntgemacht 
hatte. Es war eine ungemein bewegte Ge­
schichte und zugleich g ing sehr v i e l Bewegen­
des v o n ihr aus. 

Erste Betroffenheit ü b e r k a m mich be im A n ­
blick des Speichers am Ufer der Passarge, des­
sen G r ö ß e i m Gegensatz zu der g e r i n g f ü g i g an­
mutenden Schiffahrt geradezu gigantisch wi rk te . 
Die Z u s a m m e n h ä n g e wurden mi r k l a r als ich 
erfuhr, d a ß die Stadt v o m 14. bis zum Beginn 
des 17. Jahrhunderts e in wichtiges und streit­
bares M i t g l i e d der Hanse war und sich mi th in 
an den Kriegsfahr ten gegen die nordischen 
Staaten D ä n e m a r k , N o r w e g e n und Schweden 
beteil igte und zu dem siegreichen Ende der 
Auseinandersetzungen bei t rug, womi t d ie G l a n z ­
zeit der Hanse und ihrer unbestri t tenen Be­
herrschung der Ostsee begann. 

Eine s p ü r b a r e Besonderhei t der Stadt leitete 
sich aus dem Umstand ab, d a ß sie i n ihrem 
e n d g ü l t i g e n Bestand eine lüb i sche G r ü n d u n g 
war, jedenfalls soweit es die Al t s tad t betraf, 
als solche war sie als S t r a ß e n d o r f mi t einem 
„ L a n g m a r k t " angelegt, was sich s p ä t e r auch 
bei der wei te ren Ausges ta l tung als grundle­
gend auswirkte . 

M i t der Hafifuiferbahn war ich v o n E t t i n g 

nach Braoinsberg h e r ü b e r g e k o m m e n ; w ie e in 
einsamer W a n d e r e r ohne Kar t e und K o m p a ß 
bewegte ich mich durch die S t r a ß e n , zwischen 
V o r z e i t und Gegenwar t oder was damals eben 
Gegenwar t war. Ich schlenderte d ie Langgasse 
hinauf — oder hinab am Rathaus vo rbe i und 
die P o s t s t r a ß e zu rück ; wo im V e r l a u f der 
Langgasse eine S t e i n b r ü c k e ü b e r den F l u ß 
führ te , hatte man in der P o s t s t r a ß e , der ur­
s p r ü n g l i c h e n Fischergasse, w i e ich s p ä t e r er­
fuhr, es bei einer H o l z b r ü c k e belassen, mit 
e inem G e l ä n d e r aus Ba lkenwerk , das zwischen 
je zwe i S t ä n d e r n ü b e r K r e u z angelegt war. 
A m F lußu fe r bot sich v o n dieser Brücke e in 
romantisch wi rkendes B i l d v o n Booten und 
seltsam verschachtelten H ä u s c h e n an. A u c h an 
e in l i eb l ich anzuschauendes B i l d er innere ich 
mich, von e inem Schwanenteich jenseits der 
alten Stadtkirche St. Ka tha r ina , w o hinter dem 
runden Klos te r tu rm das v o n Buschwerk und 
Tannen g e s c h m ü c k t e Ufer fast s te i l zu einer 
schmalen Promenade abfä l l t . 

Im ü b r i g e n v e r l i e ß ich mich auf meine In­
tu i t ion , w o ich auf A l t e s , U r s p r ü n g l i c h e s s t i e ß ; 
erst s p ä t e r e rkundig te ich mich nach der Be­
deutung. D a stand i n der Langgasse e in Haus 
mit W a l m d a c h aus dem 18. Jahrhunder t , v o n 
e inem B ü r g e r namens Oestreichs i n verschwen­
derischer R a u m f ü l l e erbaut. Ebenfal ls i n der 
Langgasse e in hohes, mit e inem Treppengie­
be l g e s c h m ü c k t e s G e b ä u d e , das man das „ A l t e 
K los t e r " nannte; es g e h ö r t e dem weib l ichen 
Orden , der Kang rega t i on der h l . Ka tha r ina , 1579 
v o n e iner B r a a m s b e r g e r ä n Reg ina Pro thmann ge­
g r ü n d e t . U n d schl ießl ich das „ S t e i n h a u s " , i n 
dem das Pr ies terseminar untergebracht war . 

DÖS waren Stat ionen, wo man den Schritt 
lange u n d nachdenkl ich verh ie l t , w o man sich 
angeweht füh l t e v o n einer lange z u r ü c k l i e g e n ­
den Vergangenhei t , d ie das B i l d der Stadt, 
das B i l d e iner Landschaft p r ä g t e , als Ausdruck 
einer schöpfe r i schen Kraft , die aus al ten abend­
l ä n d i s c h e n V o r b i l d e r n N e u l a n d zu b i lden i m ­
stande war, nach Jahrhunder ten noch w i r k s a m 
u n d g e g e n w ä r t i g . 

Das w a r das B i l d der Stadt Braunsberg , flüch­
t ig, v ie l le icht a l l zu f lücht ig hingestrdchelt, aus 
der Sicht eines Menschen, der dann u n d w a n n 
zu Besuch kam, aber immer tief beeindruckt 
war . 

U n d dieses ist e in kurzer A b r i ß ih re r G e ­
schichte: 

A l s Land für das Bis tum E r m l a n d w ä h l t e B i ­
schof A n s e l m die Gegend um d ie s p ä t e r e n 
Or t e Braunsberg, He i l sbe rg , R ö ß e l und A l l e n ­

stein; Bischofssi tz so l l te Braunsberg werden, 
wo schon um 1241 eine Befes t igung be­
stand, d i e nach ihrer Z e r s t ö r u n g w i e d e r ausge­
baut wurde , angebl ich durch e inen Lübecker 
mit N a m e n Johannes F l e m i n g . Braunsberg 
soll te auch d ie Ka thed ra lk i r che des Bistums 
erhal ten und Sitz des 1260 gestifteten Dom­
kapi te ls werden . 

Im Jahre 1277 wurde der Or t , aus dem 
Braunsberg entstand, durch Niederdeutsche , ins­
besondere durch L ü b e c k e r neu besiedel t und 
z u n ä c h s t Bischofssi tz; d ie Domki rche wurde 
aber schl ießl ich i n F rauenburg gebaut. 

1280 erhiel t Braunsberg eine neue Handfeste 
vom Bischof He in r i ch F l e m i n g ve r l i ehen und 
1354 g r ü n d e t e Bischof H e r m a n n v o n Prag die 
Neustadt auf dem g e g e n ü b e r l i e g e n d e n Ufer der 
Passarge. 

Nach einer h u n d e r t j ä h r i g e n fortschrit t l ichen 
und inhal tsreichen E n t w i c k l u n g geschah etwas 
sehr Entscheidendes be im zwei ten Thorner 
Fr ieden , der 1466 geschlossen wurde , kam das 
Ermlaind und mit ihm Braunsberg unter die 
Oberhohe i t der K ö n i g e von Polen und wurde 
damit dem unmit te lbaren Einf luß des Ordens 
entzogen. 

Es ist — das m u ß h i n z u g e f ü g t werden — dem 
unbeugsamen Durchse tzungswi l len und v i e l ­
leicht a<uch dem k l u g e n Tak t i e ren des erm­
l ä n d i s c h e n Bischofs L u k a s v o n Watzenrode , der 
e in O n k e l des Coppe rn i cus war, zu danken, daß 
die innere U n a b h ä n g i g k e i t des Landes und die 
Wah l f r e ihe i t des K a p i t e l s v o n den polnischen 
Lehnsherren unangetastet b l i eb . 

A n der inners taat l ichen u n d geis t igen Struk­
tur des Landes ä n d e r t e sich also nichts, v i e l ­
leicht dar f ma<n sagen, im Gegen te i l . Ihm blie­
ben die E r s c h ü t t e r u n g e n durch die E in führung 
der Reformat ion i m ü b r i g e n P r e u ß e n erspart, 
womi t nicht gesagt sein so l l , d a ß sie dem Te i l 
des Landes, der v o n der g r o ß e n W e n d u n g im 
Glaubens leben ergriffen ward , zum Schaden ge­
reicht hat, nur — d a ß hier —, d a ß im Ermland 
die g r o ß e L i n i e e iner geist ig-staat l ichen W i r k ­
samkeit , unter der E inhe i t v o n wel t l i cher Macht 
und A l t a r , u n e r s c h ü t t e r l i c h und ohne das Ris iko 
eines St i lbruchs zu wagen , fortgesetzt wurde, 
dem Sinne nach bis h i n e i n in d ie letzte Zeit 

Beispielhaf t da fü r spricht d ie Treue im Hi r ­
tenamt und die pol i t i sche Unbeugsamkei t des 
letzten Bischofs v o n E r m l a n d , M a x i m i l i a n K a l ­
ler, der sein irdisches Dase in am 7. J u l i 1947 
beschlossen hat und dessen Leben und W i r k e n 
eine leuchtende Spur h i n t e r l ä ß t und damit auch 
das A n d e n k e n an die H e i m a t w i e Abendrot 
ü b e r g o l d e t . 

L i n k s : Das Rathaus 

Rechts: 

A n der Passarge 
in Braunsberg 
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Vus &tohe Zor zu Ottenstein 
- erste Jugendherberge Ostpreußens 
Jugendheime und Jugendherbergen zwischen Weichsel und Memel 

Bereits im Jahre 1910 ist der Reichsverband 
der deutschen Jugendherbergen g e g r ü n d e t wor­
den. O b w o h l der Va te r der deutschen Jugend­
herbergen und ü b e r h a u p t des Jugendherbergs­
werks in al ler We l t , Richard Schirrmann, ein 
g e b ü r t i g e r O s t p r e u ß e ist, entstanden die ersten 
Jugendherbergen in Ost- und W e s t p r e u ß e n 
erst nach dem Ersten W e l t k r i e g . Umso g r ö ß e r e 
Bedeutung haben die Stadtheime, die s ö g e 
nannten „ N e s t e r " , und Landheime des Wander 
vogels im gesamten A l t p r e u ß e n für die wan­
dernde Jugend gehabt. Diese He ime standen 
a u ß e r den Gruppen , denen sie g e h ö r t e n , nach 
A n m e l d u n g auch anderen Fahrtengruppen zu i 
V e r f ü g u n g . Sie e r m ö g l i c h t e n Fahrten durch 
West - und O s t p r e u ß e n und dienten damit auch 
der „ B r ü c k e n " - A u f g a b e des alten Ordenslan­
des. 

Bis nach dem Ersten W e l t k r i e g ver l ief die 
Grenze zwischen Ost- und W e s t p r e u ß e n mitten 
auf der Frischen N e h r u n g dicht bei dem Fischer­
dorf ,Narmeln . Unmi t te lba r auf der Grenze lag 
das Forsthaus Grenzhaus , und in dem Forst­
haus hatte der Dirschauer W a n d e r v o g e l schon 
vor dem Ersten W e l t k r i e g e in Landhe im. V i e r 
Stunden F u ß w e g füh r t en v o n K a h l b e r g zum 
Grenzhaus. Das Dor f N a r m e l n l ag fünfzehn 
M i n u t e n entfernt am Frischen Haff. Zwischen 
dem Fest land und N a r m e l n gab es lange Jahre 
hindurch ke inen Schiffsverkehr, auf der N e h ­
rung selbst auch ke inen i rgendwie r e g e l m ä ß i ­
gen W a g e n v e r k e h r weder v o n K a h l b e r g noch 
nach P i l l a u . Motor fahrzeuge waren ohnedies 
verboten. Das Grenzhaus enthiel t die W o h n u n g 
für die F ö r s t e r f a m i l i e . Z w e i R ä u m e und eine 
Küche g e h ö r t e n dem W a n d e r v o g e l . Das Haus 
lag auf der D ü n e vo r dem M e e r . Nach Osten 
schloß sich die e inz ige W a n d e r d ü n e der F r i ­
schen N e h r u n g an. Die Dirschauer b e s a ß e n das 
Landheim bis zu der A b t r e n n u n g des Kor r i do r s 
im Jahre 1919. F ü r heutige Jugendgruppen ist 
es wahrscheinl ich eine fast unvors te l lbare K o n ­
t inu i tä t , d a ß dieses Landhe im dann ü b e r den 
Elbinger W a n d e r v o g e l 1926 in die H ä n d e der 
Elbinger Deutschen Freischar kam. Es wurde 
ihr erst v o n der Reg ie rung in K ö n i g s b e r g , der 
Besi tzer in des Forsthauses, g e k ü n d i g t , als un­
mittelbar neben dem Grenzhaus eine g r o ß e 
Jugendherberge gebaut wurde und damit nach 
M e i n u n g der B e h ö r d e ke ine No twend igke i t 
mehr für das L a n d h e i m vor l ag . 

Doch zu rück zu der al lerersten Zeit , in der das 
Landheim noch den Dirschauern g e h ö r t e , zu 

.itföfter Zei t , als die Dirschauer W a n d e r v ö g e l 
man bedenke — noch nicht e inmal V o l k s ­

t ä n z e kannten. K ö n i g s b e r g e r , Danz iger und E l ­
b inger W a n d e r v o g e l g r u p p e n waren oft im 
Grenzhaus zu Besuch. E in Bericht v o n Erich 
Ales t e r , Danz ig , aus dem „ W a n d e r v o g e l , A l t -
p r e u ß i s c h e s Gaubla t t " Heft 4 /Ostermond 1913 
e r z ä h l t : „ W e n n w i r abends v o m Grenzhaus ins 
Dorf gingen, standen auf dem k le inen A n g e r 
die Dor fk inder und warteten auf uns. Die Al t en 
lehnten in ihren H a u s t ü r e n und rauchten Ta ­
bak. W i r setzten uns zu ihnen, e r z ä h l t e n uns 
was oder sangen ein wenig . Dann aber schlös­
sen w i r einen Kre i s und begannen zu tanzen. 
D ie Dorfk inder kamen auch h inzu und bald 
standen nur noch die „ V o r n e h m e n " abseits und 
sahen erhaben gr insend zu 

W i r kannten damals noch keine V o l k s t ä n z e 
und m u ß t e n immer nur das spielen, was w i r 
als K i n d e r d r a u ß e n im Kre i s e gesungen. A l l ­
mäh l i ch aber lehrten uns auch die Fischerkinder , 
was sie konnten. — Hans setzte sich in den 
K r e i s und : „ H a n s w ä s c h t sich sein Gesicht" 
bis er schl ießl ich eine F rau nimmt, die hat's aber 
nicht gut bei ihm, denn er p r ü g e l t sie. A b e r 
Hans ist nicht so b ö s e , er holt sie wieder herein 
und tanzt mit ihr. 

Z u A n f a n g war es nicht so einfach, d ie K i n d e r 
rumzukr iegen , denn sie s c h ä m t e n sich v o r den 
.Studenten". A b e r ein pfiffiger Bengel , — so 

einen gibts ü b e r a l l —, half uns dabei. Bald 
waren sie sehr ungehalten, wenn wi r e inmal 
nicht kamen. — 

M a n wi rd na tü r l i ch an Bekanntes a n z u k n ü p ­
fen versuchen. „ D o r n r ö s c h e n war ein schönes 
K i n d " , „Zieh durch, z ieh durch, durch die 
gold'ne Brücke" , „ W i r s ind die Mus ikan ten und 
kommen aus Schwabenland" und al le die Sing­
spiele, die Dorf- und Stadtkindern gemein sind, 
werden dazu dienen, den Bann zu brechen. — 
M a n m u ß sich freilich erst bei den A l t e n in 
Gunst setzen. M a n zieht durch's Dorf und singt 
ihnen etwas vor 

W e n n der M o n d aufgegangen war, gingen 
die K i n d e r zu Bett, und wi r fuhren noch ein 
wenig aufs s t i l le Haff." 

In einem Verze ichnis aus dem Jahre 1917 sind 
als Wandervoge l l andhe ime in W e s t p r e u ß e n 
genannt: Danz ig Scholaren in K r a k a u , Kre i s 
Danziger N iede rung — Danz ig Burschen in 
Gluckau , Kre i s Danziger H ö h e — Danz ig Mäd­
chen in K l . Trampken — Pr. Stargard in Skurz 
am Scharowsee — Dirsrhau in der Fö r s t e r e i 
Grenzhaus bei N a r m e l n auf der Frischen Neh­
rung — Mar i enwerde r in K lö t zen bei Tronnau-
E lb ing in Lenzen, Kre i s Elb ing , an der Haff­
k ü s t e — Graudenz in Rudnick — Deutsch-Krone 
in S t a d t n ä h e — T h o r n in Ott loschin. 

Die Mar i enwerde re r berichteten bereits 1912 
von ihrem Landhe im: „ W i r haben e in Landheim. 
A u f einer Ha lb in se l eines herrlichen Waldsees 
liegt das k le ine B o h l e n h ä u s c h e n . M e h r als 
hundert Jahre is t es alt, denn man e r z ä h l t , d a ß 
es i n P r e u ß e n s schwerer Zeit , als die Franzosen 
hier hausten, d ie A n w o h n e r des Sees ihre Hab­
sel igkei ten in das v o n al ler W e l t abgelegene 
einsame Waldhaus i n sicheres Versteck gebracht 
h ä t t e n . Unser H e i m ist nicht g r o ß ; es diente 
f rüher einem G r o ß g r u n d b e s i t z e r als Jagdhaus. 
Das ganze „ J a g d s c h l o ß " besteht aus einem 
einzigen, g e r ä u m i g e n Z immer mit v ie r Fen­
stern und ist durch einen K a m i n heizbar. Der 
F u ß b o d e n ist mit Ziegels te inen belegt, die 
W ä n d e bestehen aus s tarken Holzboh len . V o r 
der T ü r ist eine v i e r s ä u l i g e Laube, ebenfalls 
mit Ziegelboden, ü b e r V o r l a u b e und Zimmer 
erstreckt sich der Boden, den w i r zum „Schlaf­
salon" eingerichtet haben. Der Aufs t ieg erfolgt 
auf einer Leiter , die unter der Vorlaoibe zu 
einer L u k e führt . E i n doppelt gedecktes Pfan-
nenduch sorgt dafür , d a ß unsere S t r o h s ä c k e nicht 
aufweichen." 

Gle ich noch zwei Berichte ü b e r Wande rvo ­
gelheime in der Vork r i egsze i t u n d der Zei t des 
Ersten Wel tk r i eges . Trude aus Danz ig e r z ä h l t 
im F r ü h j a h r 1913: „ K o m m t mit hinaus eine 
Vier te l s tunde durch den W a l d . A u f e iner H ö h e 
liegt ein k le iner Bauernhof, rings v o n hohen 
B ä u m e n umgeben. Ka ro , der treue W ä c h t e r , 
hat uns schon v o n wei tem bemerkt und schlägt 
an. W i r gehen ü b e r einen g e r ä u m i g e n H o f zu 
einer etwas gebrechlichen Treppe, die von 
a u ß e n zu unserem Nest h inauf führ t . W e n n w i r 
die T ü r öffnen, treten w i r i n e ine hel le freund­
liche Küche . A u f dem Feuer steht ein summen­
der Kesse l , dessen Innerem schon ein ver­
h e i ß u n g s v o l l e r Duft e n t s t r ö m t . Die ganze Ein­
richtung besteht sonst nur noch aus e inem 
Holzschrank und einem derben Tisch. Unser 
Stolz aber ist das Wandbre t t mit buntem Bau-
erngeschiirr und den b l i tzb lanken, z innernen 
Löffeln und darunter der m ä c h t i g e steinerne 
Wasse rk rug . — Kommt jetzt ins S tübchen , das 
sieht lus t ig aus mit seinen bunten gemalten 
V ö g e l n und H ä s c h e n oben an der W a n d . Und 
dann die g e b l ü m t e n F e n s t e r v o r h ä n g e , die hüb ­
schen Bi lde r und das zierliche I m m o r t e l l e n k r ä n z ­
chen! Die w e i ß g e s c h e u e r t e n Die len sind mit sau­
berem Sand bestreut, und im braunen Kachel­
ofen brennt e in g e m ü t l i c h e s Feuer. A u f dem al­
ten e h r w ü r d i g e n Tisch vo r der Ofenbank steht 
unsere Kaffeekanne, d ie dicke M a r i e , und rings­
herum bunte B a u e r n t ö p f e . W i r sitzen al le bei-

Auch am Kurischen 

Haff fand die Jugend 

ein s c h ü t z e n d e s Dach 
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Jugendherberge 

in Inse 

Die Herberge in Lotzen 

sammen und lauschen den alten deutschen 
Märchen . M ö g e n sie uns noch sovie l von Ge i ­
stern und Teufeln e r z ä h l e n , und mag die wi lde 
Jagd noch so u n g e s t ü m die W i p f e l der B ä u m e 
um unser Nest zausen, wi r fühlen uns am war­
men Ofen geborgen." 

Mi t t en im Kr iege im Jahre 1917 hatten die 
K ö n i g s b e r g e r W a n d e r v ö g e l Landheime in 
Fuchsberg bei Germau und in G r ü n w e h r bei 
Kobbelbude, die Ti ls i ter bei Ober-Eisseln an 
der M e m e l und die Al iens te iner i n R e u ß e n in 
der sogenannten O s t p r e u ß i s c h e n Schweiz. E in 
Verzeichnis aus dem Jahre 1919 — also gleich 
nach dem Ersten W e l t k r i e g — berichtet von 
einem Al iens te iner Stadtnest im Hohen Tor 
und einem Landheim i n Schi i la . Die Gruppe 
K ö n i g s b e r g - O s t hatte ihr Stadtnest A l t e r Gar­
ten 49/50 und ihr Landheim i n Tannenhain bei 
Gr . Drebnau i m Samland. K ö n i g s b e r g - W e s t be-

Die Turmhaus-Jugendherberge i n E lb ing 
Zeichnung: C . Heister 

saß e in Stadtnest in der Sch loßs t r aße 4 und 
ein Landheim i n Fuchsberg bei Germau. Das 
Landheim der Gruppe K ö n g s b e r g - H u f e n lag in 
Rosenort bei Germau. Das Stadtnest v o n M a r -
grabowa war im Beamtenhaus A 3 und das 
Landheim auf Gu t Laßeck im Kre ise Ole tzko. 
Die Osteroder hatten ihr Stadtnest im G y m ­
nasium in der H i n d e n b u r g s t r a ß e , und die 
Rastenburger zogen in ihr Landheim auf das 
V o r w e r k Queden. 

Bald nach dem Wandervogelgautag des Jah­
res 1919, der auf dem G ä n s e b e r g bei E lb ing 
stattfand, kamen die Elbinger zu ihrem schönen 
H e i m im Mark t to r , dem Wahrzeichen der alten 
Hansestadt. F rau Car lson , die Inhaberin der 
Schichau-Werke, hatte die Elbinger Wander­
v ö g e l zu einem Hauskonzer t eingeladen. Unter 
der F ü h r u n g v o n Schulrat und Pfarrer Gür t l e r , 
des „Papa H e i l " , klappte es vorzügl ich Eine 

Kaffeetafel lolgte. Frau Car l son versprach da­
bei, für den A u s b a u des Markt tors alle e in­
gehenden Materialrechnuingen zu bezahlen, so­
fern der A u s b a u sachlich und fachlich gut vor­
genommen w ü r d e . O Jube l und Jubel ! A l l e 
M a n n ran! Doch wie sah es im M a r k t t o r s a u s ? 
M a n schaute v o n unten nach oben wie in einen 
g r o ß e n K a m i n . Es gab keine Zwischendecken, 
keine Stockwerke, keine ordentlichen Treppen, 
nur Lei tern. F ü r den Uhrmacher war der sonn­
täg l iche Aufs t ieg zur Uhr, um sie aufzuziehen, 
mit Lebensgefahr verbunden. M i t den E n t w ü r ­
fen und Zeichnungen kamen die jungen „Bau­
herren" jedoch schnell ebenso k la r w ie mit den 
B e h ö r d e n , da einige v o m Fach und „Bau" unter 
ihnen waren. Handlanger gab es auch genug. 
Die schweren Ba lken für die F u ß b ö d e n und 
Decken m u ß t e n i n Nachtarbeit hochgezogen 
werden, denn am Tage fuhr die S t r a ß e n b a h n 
alle nasenlang unten durch das Tor. Z w e i 
Stockwerke entstanden, im ersten ein g r o ß e r 
Tagesraum, i m zwei ten der Schlafraoim. In die 
Ostwamd des Schlafraumes wurde die Bauurne 
eingemauert. D ie Gard inen für d ie Fenster und 
den V o r h a n g für das g r o ß e selbsterbaute H i m ­
melbett n ä h t e n d ie M ä d e l . Das Himmelbet t 
barg an die fünfzehn S t rohsäcke . K a m Besuch, 
wurden sie auf dem F u ß b o d e n ausgelegt und 
boten eine Ü b e r n a c h t u n g s g e l e g e n h e i t für eine 
ganze Gruppe. Schon 1920 erfolgte die fest­
liche E inweihung . 

Im Jahre 1919 wurde in A l l e n s t e i n unter 
dem Protektorat des Al iens te iner O b e r b ü r g e r ­
meisters Zülch der Z w e i g a u s s c h u ß S ü d o s t p r e u ­
ßen des Reichsjugendherbergsverbandes i n das 
Leben gerufen. Geschäf t s führer wurde Dr . 
Skibbe, und seine wesentlichsten Mi ta rbe i te r 
wurden Studienrat Dr . Fr i tz G ü n t h e r , ein ehe­
maliger schlesischer Wandervoge l , und die 
Ober lehrer in Else W ö l k , einstmals F ü h r e r i n der 
W a n d e r v o g e l H M ä d c h e n g r u p p e Al l ens t e in . 

1920 wurde auch der Z w e i g a u s s c h u ß N o r d ­
o s t p r e u ß e n g e g r ü n d e t . H i e r hatte besondere 
Verdiens te um das Jugendherbergswerk sein 
Vors i tzender Professor Pau l Stettiner, der als 
Dank nach 1933 den Judenstern tragen m u ß t e 
und sich das Leben nahm. 

Der A u s b a u des Herbergsnetzes, das die 
ganze Prov inz umspannte, konnte erst 1921 be­
gonnen werden. D ie erste Dauerjugendher­
berge in O s t p r e u ß e n entstand im Hohen T o r 
in Al lens te in . In wenigen Jahren gab es i n 
ganz O s t p r e u ß e n ü b e r 100 Jugendherbergen, 
darunter mehr als 40 Eigenheime. Zu r F inan­
zierung dienten u . a. i m G a u N o r d o s t p r e u ß e n 
behörd l i ch genehmigte Jugendherbergslotterien, 
bei denen jedes zweite Los zumindest einen 
Trostpreis erhielt. 

A u f dem Gebiet der Fre ien Stadt Danz ig 
gab es a u ß e r der g r o ß e n Jugendherberge i n 
der Wiebenkaserne i n der Stadt Danz ig noch 
Jugendherbergen in Mariensee, Prangenau, 
Schnakenbuirg u n d Stutthof. Im Memelgebie t 
arbeitete der V e r b a n d der Merne l l änd i schen 
Jugendherbergen. Die Auswei se des Reichsver­
bandes b e s a ß e n hier ebenso wie im Danziger 
Gebiet vo l l e Gü l t i gke i t . 

N u r dieses dicht ausgebaute Jugendherbergs­
netz e rmög l i ch t e es, d a ß in den Jahren zwischen 
den beiden Kr iegen Scharen v o n Jungen und 
M ä d c h e n aus dem Westen des Reiches das 
Land zwischen Weichse l und M e m e l kennen­
lernen und erleben konnten. 

Bernhard Heister 
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M E L D E A U C H J E D E N W O H N U N G S W E C H S E L 
Bei allen Schreiben an die Landsmannschaft Immer die l e t z t e Heimatstadt angeben 1 

5. bis 8. August. Seestadt Pillau, Haupttreffen in 
E c k e r n f ö r d e . 
20. August Memel-Heydekrug-Pogegen. in Hanno­

ver-Limmer. Kurhaus Limmerbrunnen. 
26./27. August, S c h l o ß b e r g - P i l l k a l l e n . Stuttgart-Un­

t e r t ü r k h e i m . 
26.Z27. August. Helllgenbetl. Hauptkreistreffen in 

Burgdorf (Hannover). 
26. /27. August Wehlau. Hauptkreistreffen in Syke. 

S c h ü t z e n h a u s . 
27. August. Treueburg, Kreistreffen in Hannover 

W ü l f e l e r Biergarten. 
27. Aug.. Ebenrode. Kreistreffen in Ahrensburg. 

Lindenhof 
2. /3. September, S c h l o ß b e r g - P i l l k a l l e n , G ö t t i n g e n . 
3. September, Neidenburg, Heimatkreistreffen tn 

Hannover, Kurhaus Limmerbrunnen. 
3. September Pr.-Holland. Hagen. Haus Donner­

kuhle. 
3. September S c h l o ß b e r g (Pillkallen) Kreistreffen 

in G ö t t i n g e n . 
3. September, Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnlt, Elchnie­

derung, gemeinsames Heimattreffen in Wupper­
tal-Elberfeld In den „ Z O O - G a s t s t ä t t e n " Huber­
tus-Allee 30. 

3. September. Gerdauen, Heimattreffen in Rends­
burg. 

3. September LStzen. in G ö t t i n g e n . Deutscher 
Garten. 

3. September Johannisburg, Dortmund. Reinoldi-
g a s t s t ä t t e n . 

3. September, Braunsberg und Heilsberg, Heimat­
treffen in M ü n s t e r . 

9./10. September. Goldap. Hauptkreistreffen in 
Stade. 

10. September, Fischhausen in Pinneberg. Hotel 
Cap Polonio. 

10. September, Osterode, Hannover, Limmerbrunnen 
10. September. Gumbinnen. Kreistreffen In Ham­

burg. 
10. September, gemeinsames Treffen Mohrungen, 

Osterode und Pr.-Holland in Stuttgart, S ä n g e r ­
halle. 

10. September, Osterode, S t u t t g a r t - U n t e r t ü r k h e i m , 
S ä n g e r - H a l l e , gem. mit Mohrungen und Pr. -
Holland. 

16. September, Lotzen, Jahreshaupttreffen in Neu­
m ü n s t e r , Reichshallenbetriebe. Ecke Altonaer-
und P r o b s t e n s t r a ß e . 

17. September Orteisburg, Essen. S t ä d t i s c h e r Saal­
bau, Huyssenallee 53. 

17. Sept., Ebenrode, Kreistreffen In Hannover. 
„Hote l W ü l f e l e r Biergarten" 

24. September. Johannisburg. Haupttreffen In Ham­
burg. 

30. Sept./l. Okt.. Allenstein-Stadt. Heimattreffen in 
Gelsenkirchen. 

30. September. Memel-Heydekrug-Pogegen, in Mann­
helm, Rosengarten. 

1. Oktober, K ö n i g s b e r g - S t a d t in Hamburg, Plan­
ten un Blomen. 

1. Oktober, Mohrungen, Heimattreffen In M ü l h e i m 
1. Oktober Bartenstein, Kreistreffen in Wupper 

tal-Barmen. 
1. Oktober. Gumbinnen, Kreistreffen in Stuttgart-

U n t e r t ü r k h e i m . 
15. Oktober Orteisburg in Neu-Ulm (Donau), K o n ­

zertsaal Podowa, Sucher S t r a ß e 2 ( N ä h e Bahnhof). 
22. Oktober, Angerburg, Kreistreffen in Dortmund. 

R e i n o l d l - G a s t s t ä t t e n . 
28. /20. Oktober, Insterburg Stadt und Land. Kreis­
treffen in M ü n c h e n , H o f b r ä u h a u s . 
29. Oktober, Memel-Heydekrug-Pogegen, in Bochum 

Hotel Kaiseraue. 

Allenstein-Land 
Goldene Hochzeitsfeier 

Die Eheleute Johann und Franziska Jerzmann, 
heute In 4650 Gelsenkirchen-Horst, Wallstr. 28, be­
gingen am 16. Juni 1967 das Fest der Goldenen Hoch­
zeit. — Landsmann Jerzmann ist Jahrgang 1893, ge­
boren in Stabigotten; seine Frau Franziska Jahrgang 
1899. geboren in R e u ß e n . — Die Kreisgemeinschaft 
sandte hierzu G l ü c k w ü n s c h e . 

Gesucht werden 
Behrendt, Alois — Bauernsohn aus S c h ö n f e l d e ; 
Zenteck, Franz — Bauernsohn aus S c h ö n f e l d e ; 
Chmielewski, Hans — Lehrerssohn aus S c h ö n f e l ­

de, (soll heute Landgerichtsrat sein). 
Nachricht erbittet die Heimatkartei Landkreis A l ­

lenstein. 
Bruno K r ä m e r , 3012 Langenhagen (Han) 
Schnitzenhorn 6 (Haus Wartenberg) 

Angerburg 
Kreistreffen in Dortmund 

A m 22. Oktober findet — wie in f r ü h e r e n Jah­
ren — in Dortmund, R e i n o l d i - G a s t s t ä t t e n , das Kreis­
treffen statt. Schon heute werden alle Landsleute, 
die in Nordrhein-Westfalen und d a r ü b e r hinaus 
a n s ä s s i g sind, dazu herzlich eingeladen. 

Friedrich-Karl Milthaler, Kreisvertreter 
2383 G ö r r i s a u , Post J ü b e k Über Schleswig 

Bartenstein 
Letztes Kreistreffen 1967 

Das letzte Kreistreffen dieses Jahres findet am 
Sonntag, 1. Oktober, in Wuppertal-Barmen, im 
Schuberthaus, S t e r n s t r a ß e 32, statt. 

Besucher, die mit der Bahn kommen, steigen in 
Oberbarmen aus und fahren mit der Schwebe­
bahn bis zum Bahnhof Wupperfeld. Von dort bleibt 
ein F u ß w e g von zwei bis drei Minuten. 

Das Programm des Tages sieht vor: 
U m 11.30 Uhr Feierstunde, um etwa 13 Uhr ge­

meinsames Mittagessen, a n s c h l i e ß e n d Lichtbilder­
vortrag (Farb-Dias) eines unserer Freunde, der 
uns von seiner v o r j ä h r i g e n Reise nach Bartenstein 
und Umgebung Bilder aus neuester Zeit zeigen 
wird; ab 16 Uhr Unterhaltung mit Musikeinlagen. 

Liebe Heimatfreunde, v e r s ä u m e n Sie diese Ge­
legenheit nicht, alte Freunde und Bekannte wie­
derzusehen. 

Hermann Zipprick, stellv. Kreisverterter 

Ebenrode/Stallupönen 
Heimatkreistreffen in Ahrensburg 

Das Heimatkreistreffen der Kreisgemeinschaft 
Ebenrode am 27. August findet in Ahrensburg, Ho­
tel Lindenhof statt. Die Festrede h ä l t unser Lands­
mann Harry Poley, 41 Duisburg, D u i s s e r n s t r a ß e 24. 

Das letzte Heimatkreistreffen im Jahre 1967 fin­
det am 17. September in Hannover, Hotel W ü l f e l e r 
Biergarten, Hildesheimer S t r a ß e 330, statt. Der WU1-
feler Biegarten ist mit der S t r a ß e n b a h n Linie 1, 
ab Haltestelle K r ö p k e am Hauptbahnhof, in Rich­
tung Laatzen, Haltestelle W i e h b e r g s t r a ß e zu er­
reichen. 

Die Kreisgemeinschaft erwartet, d a ß sich zu die­
sen beiden Treffen die ehemaligen Einwohner mit 
A n g e h ö r i g e n recht zahlreich einfinden. Wie bereits 
in Kassel, wird auch des v i e r h u n d e r t j ä h r i g e n Be­
stehens der Stadt Eidtkau mit den anliegenden 
Gemeinden S t ä r k e n und Kinderweitschen gedacht 

werden. Ebenso sind die Landsleute der Gemeinden, 
die damals zum Kirchspiel Eidtkau g e h ö r t e n , recht 
herzlich willkommen. 

Dietrich von Lenzki, Kreisvertreter 
2863 Ritterhude-Kattenau, A m Kamp 26 

Zeugen gesucht 
Wer von unseren Landsleuten kann b e s t ä t i g e n , 

daß ein Landwirt Walter Moderecker, der einen 
Hof in Romeiken von seinen Eltern ü b e r n o m m e n 
hatte, im Jahre 1938 in Eidtkau Im Hotel Russischer 
Hof die landwirtschaftliche P r ü f u n g abgelegt hat, 
die a n s c h l i e ß e n d nach einem Lehrgang stattfand. 

Landsmann Walter Moderecker sit doppelt bein­
amputiert und wohnt in 69 Heidelberg, Postfach 306. 
E r b e n ö t i g t diese B e s t ä t i g u n g f ü r seinen Berufs­
schadensausgleich. Wer von den Landsleuten aus 
Romeiken und Langwehnen kann hier helfen? 

Suchanzeigen 
Wir suchen die A n g e h ö r i g e n folgender Lands­

leute, da die versandten Heimatbriefe mit dem Ver­
merk „ v e r s t o r b e n " z u r ü c k g e k o m m e n sind. 

Bacher, Ida aus Seekampen — 3371 Kirchberg 63 
am Harz; Biegel, Fritz aus Amalienhof — 2419 Ziet­
hen; Bischoff, Wilhelmine aus Stolzenau — 7271 
S c h ö n b r o n n , H a u p t s t r a ß e 35; Brenneisen, Gustav aus 
Fuchshagen — 2201 S e e s t e r m ü h l e bei Elmshorn; 
Fuchs, Georg aus Lehmau — 4903 S c h ö t m a r , K r u m ­
me Weide 44; Geschke, Margarete aus Eydtkau — 
8971 Burgberg Nr. 178; Grau, K a r l aus Kickwieden 
— 2361 A l t e n g ö r s , Kreis Segeberg; H e b m ü l l e r , Anna 
aus Steinhalde — 2430 Neustadt, Eutiner S t r a ß e 36; 
Lange, Fritz aus Kinderhausen — 4451 Baccum, L e h ­
rerhaus Lingen; Petrat, Elisabeth aus Malissen — 
2322 Engelau, Post L ü t j e n b u r g ; Puschkat, Gustav 
aus Burgkampen — 3141 Wendhausen bei Dahlen­
burg; Schneider, Gertrud aus M ü h l e n g a r t e n — 
7453 Burladingen, Kreis Hechingen; Danders, Hen­
riette aus Ebenrode — 2411 Sirksfelde, Lauenburg; 
G r ö n g k , Ernst aus Ebenrode — 3149 Tosterglope, 
Kreis L ü n e b u r g ; Gusard, Franz aus Gr.-Trakehnen 
— 2852 Bederkesa, A m Markt 1; Schlichtenberger, 
Otto aus Semmetinnen *— 3101 Garssen, Kreis Celle; 
Tofall , Leopold aus Ebenrode — 3119 Wichmanns­
burg 16; M ü g g e , Gustav aus Eydtkau — 3301 Lamme 
Nr. 7 b. Braunschweig; Pomm, Emma aus Ebenrode 
— 2401 L ü b e c k , W a c k e n i t z s t r a ß e 55; Schumacher, 
Frieda aus Ebenrode — 3321 Salzgitter, A n der L a n d ­
wehr 24. 

Meldungen sind zu richten an H . Mathiszig 
K a r t e i f ü h r e r — 2139 L a u e n b r ü c k , Bez. Bremen 

Fischhausen 
Seestadt Pillau 

Auch in diesem Jahr verbinden wir mit unserem 
Haupttreffen in E c k e r n f ö r d e vom 5. August eine 
Seefahrt, und zwar am Montag, dem 7. August, 
nach Maasholm. Abfahrt um 13.30 U h r von der 
H o l z b r ü c k e mit Motorschiff „S iegfr ied" . Karten 
(3,50 DM) sind bei der Fotoausstellung in der W i l -
lers-Jessen-Schule zu haben. 

E . F . Kaffke, 2057 Reinbek, K a m p s t r a ß e 45 

Gerdauen 
Hauptkreistreffen 1967 

In wenigen Wochen, am 3. September, findet in 
Rendsburg, Bahnhofshotel, unser Hauptkreistreffen 
statt. Ich darf alle Landsleute hiermit an den Ter­
min erinnern und bitten, sich schon heute auf 
eine Fahrt nach Rendsburg einzurichten. Gerade 
in unserer Patenstadt m ü s s e n die Gerdauener bei 
solchen Treffen besonders zahlreich vertreten sein, 
um den Zusammenhalt und die Verbundenheit mit 
der Heimat nach a u ß e n zu bekunden. 

Georg Wokulat, Kreisvertreter 
24 L ü b e c k - M o i s l i n g , K n u s p e r h ä u s c h e n 9 

Gumbinnen 
Hauptkreistreffen in Hamburg 

Unser d i e s j ä h r i g e s Haupttreffen für den Nord­
deutschen Raum findet am 10. September, 10 Uhr, 
in Hamburg, M e n s a - G a s t s t ä t t e n , Mensasaal 1, Ben­
n e c k e s t r a ß e 13, statt. E i n l a ß ab 9 Uhr. Z u erreichen 
vom Dammtor-Bahnhof. Unkostenbeitrag 1,50 D M 
pro Person. 

Programmfolge: B e g r ü ß u n g durch Kreisvertreter 
Kuntze; 11 Uhr Gottesdienst, danach Mittagessen 
ind Ansprache von Herrn Kuntze. A b 15 Uhr U n -
terhaltungs- und Tanzmusik. Dazu werden alle 
Gumbinner aufgerufen, um unser G r o ß t r e f f e n 
wieder zu einer machtvollen Zusammenkunft zu 
gestalten. 

Auch an unsere Gumbinner Jugend ergeht unsere 
herzliche Bitte, recht zahlreich zu erscheinen. 

Eventuelle Q u a r t i e r w ü n s c h e sind f r ü h z e i t i g zu 
richten an Landsmann Franz Rattay. Hamburg 33, 
R ü m k e r s t r a ß e 12. 

Hans Kuntze, Kreisvertreter 
2 Hamburg-Billstedt, Schiffbeker Weg 168 

Heiligenbeil 
Berta Panteleit t 

A m 17. Jul i 1967 verstarb unsere L a n d s m ä n n i n , 
Berta Panteleit, aus Heiligenbeil. Durch ihr auf­
richtiges, gerades und g ü t i g e s Wesen sowie durch 
ihre p ä d a g o g i s c h e n F ä h i g k e i t e n war sie allgemein 
beliebt. Sie wurde am 3. Februar 1892 in Batyszky, 
Kreis Pillkallen ( S c h l o ß b e r g ) , geboren, besuchte 
bis 1912 das Oberlyzeum in K ö n i g s b e r g , bestand 
1917 die P r ü f u n g f ü r die e n d g ü l t i g e Anstellung. Von 
1912 bis 1914 war sie an der H ö h e r e n Privat-Knaben-
schule in Heinrichswalde, Kreis Niederung, und 
von 1915 bis 1945 in Heilifjenbe'1 an der Stadtschule 

'. Nach der Vertreibung #us der Heimat er­
lebte sie unter den Russen .̂s Juni 1947 in Pom­
mern bei harter Arbeit eine schwere Zeit, fand 
danach in der Familie des f r ü h e r n Heiligenbeiler 
Rektors Eduard Hahn ( später K ö n i g s b e r g ) in 
Achtermeer i . O. Aufnahme, bis sie im A p r i l 1948 
Lehrerin in Delmenhorst wurde, wo sie am 12. No­
vember 1951 ihr 40jähr iges D i e n s t j u b i l ä u m bege-
nen konnte. Nach weiteren vier Jahren trat sie 
In den Ruhestand. Auf dem Friedhof an der W i l -
deshausener S t r a ß e in Delmenhorst hat sie ihre 
letzte R u h e s t ä t t e gefunden. 

Hauptkreistreffen 
Schon Hunderte von Landsleuten haben sich für 

unser Treffen in Burgdorf angemeldet. Schon am 
Sonnabend, dem 26. August, k ö n n e n von 15 Uhr 

die Ausstellung und der Verkauf heimatlicher 
Dinge und die Heiligenbeiler Heimatstube im Kreis-
liaus besichtigt werden. Von 18.30 Uhr ab laufen 
in der Handelslehranstalt ( g e g e n ü b e r der „Gast ­
s t ä t t e am Stadion") f ü r die Jugend (aber auch ä l t e r e 

andsleute k ö n n e n teilnehmen) Filme und Licht­
bilder „ U n s e r e Heimat -— der Kreis Heiligenbeil 
— unser O s t p r e u ß e n " . U m 20 U h r wird Kreisver­
treter K n o r r die Landsleute b e g r ü ß e n , - die sich 
bei Musik und Tanz zusammengefunden haben. A m 
Sonntag, dem 27. August, k ö n n e n wieder die Aus­
stellungen und die um 13.30 U h r in der Handels­
lehranstalt gezeigten Filme und Lichtbilder besucht 
und besichtigt werden. In der Heimatstube ist erst­
malig das Modell eines Keitelkahns aus Rosenberg 
zu sehen. Nach einleitender Marschmusik beginnt 
um 11 Uhr die Feierstunde mit dem gemeinsam 
gesungenen Lied „Ich hab mich ergeben . . . " Kreis­
vertreter K n o r r wird die Landsleute und G ä s t e 
b e g r ü ß e n . Nach einem von Landsmann Franz F i ­
scher v e r f a ß t e n Gedicht „ A u f r u f und Mahnung" und 
dem „ S a n c t u s " aus der deutschen Messe von Franz 
Schubert wird Landsmann Paul Birth die Toten 

ren und das Bekenntnis zur Heimat sprechen. 
Nach dem gemeinsamen Gesang des O s t p r e u ß e n ­
liedes h ä l t der stellv. Kreisvertreter E . J . Guttzeit 

den Festvortrag „ P r e u ß e n und wir", der mit der 
Nationalhymne ausklingt. Der Nachmittag ist aus­
g e f ü l l t mit Filmveranstaltungen, Besichtigungen, 
Kauf von heimatlichen Dingen und mit dem ge­
selligen Beisammensein bei Musik und Tanz. 

Nur noch bis zum 22. August k ö n n e n Anmel­
dungen erfolgen und Quartiere erbeten werden 
und zwar von der Stadt Burgdorf, Quartieramt 
3167 Burgdorf, Rathaus Es ist dabei besonders zu 
beachten: 

1. In den schriftlichen Anmeldungen ist verbind­
en anzugeben, ob die Anreise mit der Bundesbahn 

oder mit dem Auto erfolgt. Diese Angaben m ü s s e n 
sein, weil Hotelzimmer in Burgdorf nur b e s c h r ä n k t 
vorhanden sind und daher Unterkunftszuweisungen 
auch in der n ä h e r e n Umgebung erfolgen. 

2. P r i v a t u n t e r k ü n f t e in Burgdorf werden gleich­
falls nur b e s c h r ä n k t zur V e r f ü g u n g stehen; ihre 
Belegungen sind etwa mit den gleichen Ubernach-
tungskosten verbunden, wie sie in den ö r t l i c h e n 
fotels und G a s t h ä u s e r n zu leisten sind. 
3. Genaue Abgaben sind insbesondere d a r ü b e r 

zu machen: a) f ü r welche N ä c h t e (von/bis), b) ob 
Einzel- oder Doppelzimmer in den Hotels g e w ü n s c h t 
werden, c) ob es sich bei den Anmeldern um Damen 
oder Herren handelt, damit evtl. Zusammenlegun­
gen erfolgen k ö n n e n . 

4. Es k ö n n e n nur Anmeldungen b e r ü c k s i c h t i g t 
werden, die in deutlicher Schrift die v o l l s t ä n d i g e n 
Wohnungsanschriften (mit Postleitzahlen) enthal­
ten. 

5. Das Quartieramt der Stadt Burgdorf b e s t ä t i g t 
die rechtzeitig erfolgten Anmeldungen jeweils mit 
einer vorgedruckten Karte, in der die genaue A n ­
schrift der zugewiesenen U n t e r k ü n f t e und weitere 
wichtige Mitteilungen enthalten sind. Die in dieser 
B e s t ä t i g u n g s k a r t e vermerkten Verpflichtungen f ü r 
die G ä s t e sind unbedingt zu beachten; sie haben 
im wesentlichen zum Inhalt, d a ß die Anmelder 
auch dann zur Tragung der vollen Ubernachtungs-
kosten verpflichtet sind, wenn die von ihnen be­
stellten und daraufhin b e s t ä t i g t e n U n t e r k ü n f t e 
nicht benutzt werden konnten. 

6. Ü b e r n a c h t u n g s w ü n s c h e , die nach dem 22. 8. 
1967 bei der Stadt Burgdorf eingehen, k ö n n e n — 
auch im Ausnahmefalle nicht mehr b e r ü c k s i c h ­
tigt werden. 

K a r l August Knorr , Kreisvertreter 
2407 Bad Schwartau, A l t - R « n s e f e l d 42 

Königsberg-Stadt 
Berufsfeuerwehr K ö n i g s b e r g 

F ü r das K ö n i g s b e r g e r Treffen in Hamburg in 
Planten un Blomen am 1. Oktober wird um Zahlen­
angabe der Teilnehmer gebeten. Es ist vorgesehen, 
f ü r unsere Zusammenkunft in Halle B S i t z p l ä t z e 
reservieren zu lassen. 

U m schriftliche oder f e r n m ü n d l i c h e Mitteilung 
bittet 

Otto Stolzke, 2 Hamburg 72 
Berner Heerweg 307 c, Te l . : 6 44 64 61 

Ortelsburg 
Ortsvertreter 

Unseren beiden nachstehenden Gemeindever­
trauensleuten gratulieren wir aus besonderem A n ­
laß sehr herzlich: 

Landsmann Johann Zawallich in 2905 Edewecht-
S ü d , Kreis Ammerland ( f r ü h e r H ö h e n w e r d e r ) , zum 
65. Geburtstag am 2. August. 

Landsmann Julius Sonnenberg, 4402 Reckenfeld 
( M ü n s t e r l a n d ) , Schillerstr. 60 ( f r ü h e r Anhaltsberg), 
zum 70. Geburtstag am 26. August. 

Max Brenk, Kreisvertreter 
328 Bad Pyrmont, Postfach 102 

Ortelsburger Jugend in Wanne-Eickel 
Z u m d i e s j ä h r i g e n Wochenendtreffen der Ortels­

burger Jugend, das verbunden mit einer Arbeits­
tagung am 10. und 11. Juni in Wanne-Eickel statt­
fand, kamen aus allen Teilen des Bundesgebietes 
50 Teilnehmer zusammen, um ihre Verbundenheit 
zur alten Heimat zu bekunden. Kreisvertreter Brenk 
hatte unter Mitwirkung mehrerer Referenten ein 
reichhaltiges Programm für diese Wochenendta-
gung erstellt. Die neue und moderne Volkshoch­
schule in unserer Patenstadt war f ü r den Ablauf der 
Veranstaltung sehr gut geeignet. 

Die B e g r ü ß u n g der Neuhinzugekommenen war 
sehr herzlich, vor allem der S p ä t a u s s i e d l e r aus 
S c h ö n h ö h e und Montwitz, die uns gleich ü b e r unsere 
alte Heimat berichten konnten. Im Stadt. Saalbau, 
g e g e n ü b e r der Volkshochschule, haben wir das Mit­
tagessen eingenommen, das uns gut mundete. Da­
nach hat F r ä u l e i n Schoch mit uns V o l k s t ä n z e ein­
g e ü b t , die von uns allen begeistert mitgemacht 
wurden. Herr Herrmann sang mit uns Heimat- und 
Volkslieder und brachte uns auch neue Liedchen 
bei, die wir gleich k r ä f t i g gesungen haben. 

Die warmen Worte der B e g r ü ß u n g durch Herrn 
B ü r g e r m e i s t e r Panhorst und Herrn Oberstadtdi­
rektor Hufeid aus Wanne-Eickel haben uns sehr 

^freut. 
Herr Herrmann zeigte uns den F i l m „ E u r o p a 

ohne Grenzen", in dem V o l k s t ä n z e aus verschie-
'anen L ä n d e r n v o r g e f ü h r t wurden. Uns hat das gut 

gefallen, da wir den Rhythmus von unseren so­
eben getanzten V o l k s t ä n z e n noch in den Gliedern 

f ü r t e n . 
Herr Dr . Gause frischte unser G e d ä c h t n i s b e z ü g ­

lich der o s t p r e u ß i s c h e n Geschichte auf und berich­
tete ü b e r die deutsch-polnische Nachbarschaft. 

Die Unterbringung war gut, und so fanden wir 
uns am n ä c h s t e n Tag (Sonntag) frisch und ausge­
schlafen wieder in der Volkshochschule ein. Unser 
Programm ging weiter. 

Eine feierliche Morgenstunde gestaltete Herr 
Goldbeck. Als Einleitung wurde die Sinfonie 
„Eroica" von Beethoven (Schallplatte) gespielt. Darna 
s c h l ö s s e n sich Lesungen aus „ E u r o p ä i s c h e Begeg­
nung" ü b e r die geschichtliche Bedeutung Ostpreu­
ß e n s . Z u m A b s c h l u ß folgte ein Gedicht von Agnes 
Miegel „Es war ein Land". 

Eine Bilanz ü b e r Deutschland und Europa zog 
Herr Vasile Dumitrescu in einem f ü r uns alle sehr 
a u f s c h l u ß r e i c h e n und interessanten Vortrag. 

Ü b e r „ O s t p r e u ß i s c h e Kul tur und Geistesgeschichte" 
sprach Dr. Heincke zu den Teilnehmern und gab 
einen kurzen, aber sehr inhaltsreichen Uberblick 
ü b e r die Herkunft der ostpr. B e v ö l k e r u n g und das 
Leben und Werk g r o ß e r O s t p r e u ß e n . 

E in ä u ß e r s t eindrucksvoller F i l m „ L a n d in der 
Stille" f ü h r t e uns von der B e r n s t e i n k ü s t e in Palm­
nicken, den Fischern an der Kurischen Nehrung 
ü b e r Trakehnen, die masurischen Seen, die aus­
gedehnten W ä l d e r , die geneigte Ebene bis hin zur 
Frischen Nehrung. 

Nach dem Mittagessen hielt Herr Broogh einen 
sehr interessanten Vortrag mit selbstaufgenomme­
nen Farbdias ü b e r Israel, der ü b e r a u s vielseitig, 
lehrreich und hochaktuell war und uns gut gefal­
len hat. 

Die Stunden des heimatlichen Zusammenseins 
verliefen bei dem abwechslungsreichen Programm 
viel zu schnell. Es hat uns sehr leid getan, d a ß wir 
nun Abschied nehmen m u ß t e n . Nun freuen wir uns 
schon auf das n ä c h s t e Treffen im Jahre 1968. 

Christel S c h ö n r o c k 

Osterode 
Heimattreffen in Stuttgart 

Um den zahlreichen Landsleuten, die im Raum 
Stuttgart ihren Wohnsitz haben, die M ö g l i c h k e i t 
ür eine Zusammenkunft zu geben, findet gemein­

sam mit den Heimatkreisen des Oberlandes — M ö l l ­
ingen und Pr. -Hol land — eine Heimatveranstal-
ing am Sonntag, dem 10. September, In Stuttgart-

U n t e r t ü r k h e i m , S ä n g e r h a l l e , statt. Das Loka l ist zu 
erreichen mit der S t r a ß e n b a h n 4 bis Haltestelle 
W u n d e r s t r a ß e und mit Linien 13 und 23 bis Halte-
telle Inselbad. Weitere Einzelhelten werden noch 
lekanntgegeben. Ich bitte um recht zahlreiches E r ­

scheinen und Weitergabe der Bekanntmachung an 
alle Landsleute, die in erreichbarer N ä h e von 
Stuttgart wohnen. 

v. Negenborn-Klonau, Kreisvertreter 
24 L ü b e c k , G o e r d e l e r s t r a ß e 12 

NEUES AUS OSTPREUSSEN 
E i s e n b a h n u n g l ü c k be i N e i d e n b u r g 

N e i d e n b u r g — Bei e inem E i s e n b a h n u n g l ü c k 
in der N ä h e v o n N e i d e n b u r g k a m e n sieben 
Menschen ums Leben und 20 wurden zum T e i l 
schwer verletzt , meldete „ G l o s W y b r z e z a " . 

15 000 Tour i s t en we rden erwarte t 
A l l e n s t e i n — R u n d 15 000 a u s l ä n d i s c h e Tou­

risten werden in dieser Sommersa i son i m po l ­
nisch verwal te ten O s t p r e u ß e n erwartet , mel­
det „Glos O l s z t y n s k i " . Im V e r g l e i c h mit dem 
Vor j ah r bedeutet dies e inen A n s t i e g um 27 Pro­
zent, meint die Ze i tung . 

Pfifferlinge aus O s t p r e u ß e n für die 
Bundes repub l ik 

A l l e n s t e i n — 100 Tonnen Pfifferlinge seien 
bis A n f a n g J u l i aus O s t p r e u ß e n s W ä l d e r n i n 
die Bundes repub l ik expor t ier t worden , berich-
tet die Ze i tung „Glos O l s z t y n s k i " . 

Z w e i neue Hote l s für A l l e n s t e i n 
A l l e n s t e i n — Z w e i neue Hote l s mit je 100 

Betten sol len bis 1970 in A l l e n s t e i n gebaut 
werden, meldet die Ze i tung „Glos O l s z t y n s k i " . 
Das habe der polnische M i n i s t e r r a t zur „För­
derung des Tour i smus" in O s t p r e u ß e n beschlos­
sen. 

W a s s e r w a r vergif tet 
Johann i sburg — U b e r 300 Personen trugen 

in Johann i sburg Verg i f tungen d a v o n nach dem 
G e n u ß v o n W a s s e r aus dem öffent l ichen W a s ­
serlei tungsnetz. W i e „Glos O l s z t y n s k i " meldet, 
nimmt die Z a h l der e rk rank ten Personenen 
wei ter zu. 

Inva l idenbe t r ieb i n D a n z i g 
Danz ig — Danz igs Inva l iden erhal ten e inen 

neuen Industr iebetr ieb. In Danz ig-Langfuhr wur­
de, w ie „Glos W y b r z e z a " meldet, der G r u n d ­
stein für den N e u b a u gelegt. Bauher r ist die 
sogenannte Invalidengenossenschaft , die aus­
schl ießl ich k ö r p e r b e h i n d e r t e Personen beschäf­
tigt. 

Schiff für L i b y e n aus Dirschau 
Danz ig — Das erste v o n 33 i n A u f t r a g gege­

benen Schiffen l ief be i der F l u ß w e r f t i n Dirschau 
bei Danaig v o m Stapel . Der Auf t raggeber ist 
das K ö n i g r e i c h L i b y e n , Bis 1968 sol len die 
Forschungs-, Schul- und Fischfangschiffe v o n 
der Dirschauer W er f t geliefert werden . Jon 

C Kamerad, ich rufe dich ! 

Verein ehemaliger G a r d e - K ü r a s s i e r e 

A n l ä ß l i c h des 9 0 j ä h r i g e n Bestehens des Vereins 
findet ein Treffen der ehemaligen G a r d e - K ü r a s s i e r e 
aus Ost und West in der alten Haupt- und G a r n i ­
sonstadt Berl in statt. 

A m Sonnabend, 26. August, treffen sich die Te i l ­
nehmer im Vereinslokal „ S c h u l t h e i ß " , Hasenheide 
Nr. 23 (fr. Unionsbrauerei). Kameraden des Ber l i ­
ner Vereins werden zur B e g r ü ß u n g und Auskunfts­
erteilung zugegen sein. U m 18 U h r ist Festkommers 
mit gemeinsamem Essen, ebenfalls Im „ S c h u l t h e i ß " . 
F ü r Musik ist Sorge getragen. A m Sonntag, 27. A u ­
gust, 10 Uhr, ist die Kranzniederlegung an der Ge­
denktafel f ü r die Toten des Regiments an unserer 
Kaserne, Eingang bei der 5. Eskadron, G o l ß e n e r -
s t r a ß e . A n s c h l i e ß e n d Stadtrundfahrt in bereitste­
henden Omnibussen. U m 16 U h r folgt die Abschieds­
kaffeetafel mit Konzert, ebenfalls im „ S c h u l t h e i ß " . 
Berl in und sein Kameradentreffen sind schon eine 
Reise wert! 

Anmeldungen zur Teilnahme und Quartierbe­
schaffung: Max Winkler, 1. Vorsitzender, 1 Berl in 
44 ( N e u k ö l l n ) , Schudomastr. 48, Te l . 6 86 20 80. Aus­
kunft: Norddeutscher-Garde-Verband, Sitz 241 
M ö l l n / L b g . , W a s s e r k r ü g e r w e g 199/114, Telefon 0 45 48-
32 49. 

W i e d e r Suchdienst des A f r i k a - K o r p s 

B e i m 10. Bundestreffen des Deutschen A f r i k a -
Korps , das v o m 6. bis 9. O k t o b e r In Stuttgart 
stattfindet, w i l l sich der Suchdienst des Ver­
bandes i n Zusammenarbe i t mi t dem Roten 
K r e u z und der K r i e g s g r ä b e r f ü r s o r g e wieder be­
m ü h e n , Nachr ichten ü b e r das Schicksal von 
V e r m i ß t e n zu erfahren. D e r V e r b a n d bittet, 
S u c h a n t r ä g e schon jetzt zu s te l len : D ie An­
schrift: H e r m a n n Boste l , 7 Stut tgar t -O, Amei* 
s e n b e r g s t r a ß e 51. 

- — — — i — • — , _ , - I _ r - i _ — — - - -

Rastenburg 
Verleihung der Verdienstmedaille 

zum v i e r z i g j ä h r i g e n D i e n s t j u b i l ä u m 

F r ä u l e i n L i l y Korsch, geb. 1906 in Babziens, Kreis 
Rastenburg, erhielt a n l ä ß l i c h Ihres v i e r z i g j ä h r i g e n 
E £ n « t 2 u b l l ^ u , m B J ? 1 d e r r a m » » « Dr . K a r l Beckmann, 
5201 Stumpf-Wahlscheld ü b e r Siegburg, vom Bun­
d e s p r ä s i d e n t e n die Verdienstmedaille des Verdienst­
ordens der Bundesrepublik Deutschland als beson­
dere Auszeichnung. Die Kreisgemeinschaft gratu­
liert F r ä u l e i n Korsch von Herzen. 

Gesucht werden 

Aus Rastenburg: F r a u Bannas, Frau Marie Becker, 
G ö s c h Peter und Conrad, F r a u Heese, Familie Kie­
fer, Frau Kirsch. Hanna Klebb, E l l i K r ü g e r , Trau 
Nelson A n n a Schirrmacher Oskar Schmolinger, 
Frau Zacharias, Hans Ell inger. Tr 

Aus Korschen: Oll i Marks . 
Aus Gr.-Neuhof: Fredl Borkenhagen. Frau Anna 

Plohmann. 
Aus Kl . -Neuhof: Herbert Skubke. Horst und Luci 

Zimmermann. 
Meldungen sind zu richten an die „Geschäf t s s te l l e 

Patenschaft Rastenburg, 423 Wesel, B r ü n e r Tor­
platz 7". 

Hilgendorff, Kreisvertreter 
2321 Flehm, Post Kletkamp 

Schloßberg (Pillkallen) 
Suchanzeige 

vV**^** Heimatkartei S c h l o ß b e r g und in einer 
Krbschaftsangelegenheit werden dringend die Kin­
der des verstorbenen Postschaffners Gustav Poet-
schokat, geb. 1881, aus Schirwindt, Adolf-Hitler-
s t r a ß e , gesucht. Zweckdienliche Angaben sind zu 
richten an die G e s c h ä f t s s t e l l e 209 Winsen/Luhe, Rie-
debachweg Nr . 29 (Tel.: 04171/3318. 

Erich Friedrich, Karte i führer 
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m i t d e r s t e r n " Kreis­
schiffahrt ab S t ö ß e n s e e / H e e r s t r a ß e 10.35 Uhr 
oder ab Wannsee 9.25 Uhr . 

«. 8. : 16.00 Uhr , Heimatkreise Tilsit-Stadt, Tilsit-R£ g IY t^ E l c h n » e d e r u n g Kreistreffen in den 
Charlottenburger F e s t s ä l e n , Berlin-Charlot­
tenburg, K ö n i g i n - E l i s a b e t h - S t r a ß e 41—45. 

H * i m a t k r e i s Netdenburg-Soldau 
Kreistreffen in der G a s t s t ä t t e „ T o r g a u e r 
K r u g l Berl in 62, G o t e n s t r a ß e 55, Fahr­
verb.: Busse 73, 74, 65, Haltestelle Bhf. S c h ö ­
neberg, Bus 84 bis Endstation 

6. 8. 

12. 8. 

13. 8. 

19.00 Uhr, Heimatkreis S t a l l u p ö n e n - P i l l -
kallen, Kreistreffen im Gesellschaftshaus 
Heumann, 1 Berl in 65, Nordufer 15. 

15,30, Heimatkreis Rastenburg, Kreistreffen 
im S c h u l t h e i ß Schade & Wolff am Fehr-
belliner Platz, 1 Berl in 31, Fehrbellinei 
Platz 5. 

8.30 Uhr, Heimatkreis Mohrungen Damp-
fahrt, Fahrt ins Blaue, Abfahrt von der 
H a n s a b r ü c k e , Bez. Tiergarten. Fahrverb : 
U-Bahn Hansaplatz, Busse A 16, 25, K a r ­
tenvorverkauf bei F r a u Rahn am 5. 8. und 
9. 8. 1967 von 19 U h r bis 20 Uhr Berlin 41 
L e p s i u s s t r a ß e 19, Telefon 79 44 19. 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Eber 

hard Wiehe, 2 Hamburg 62, A m Ohlmoorgraben 
Nr 14. Telefon 5 20 77 67. G e s c h ä f t s s t e l l e : Ham­
burg 13, Parkallee 86. Telefon 45 25 42. Post­
scheckkonto 96 05 

Ausflug der Landesgruppe 

A m 17. September wird die Landesgruppe eine 
Busfahrt zum G e s t ü t Rantzau und nach L ü b e c k 
unternehmen. Anmeldungen k ö n n e n ab sofort un­
ter Einzahlung des Kostenanteiles von 15 D M (Fahrt 
und Mittagessen) auf Postscheckkonto 96 05 vorge­
nommen werden. Abfahrt wird im O s t p r e u ß e n ­
blatt bekanntgegeben. 

Bezirksgruppen 
Wandsbek: Bei unserer Tagesfahrt in die b l ü ­

hende Heide am Sonnabend, 19. August, besichti­
gen wir auch eine o s t p r e u ß i s c h e Reitschule, gelegen 
in einem Ort, den wir noch nie besucht haben. Wer 
mitmachen will , m ü ß t e sich jetzt allerdings schnell­
stens bei Bezirksgruppenleiter Herbert Sahmel in 
Hamburg 26, Burggarten 17, Tel . 2 50 44 28 ab 17 Uhr, 
fest anmelden. Der Teilnehmerpreis ist niedrig und 
b e t r ä g t f ü r Fahrt, gutes Mittagessen und Kaffee­
gedeck pro Person nur 15 D M . Kassiert wird am 
Bus. Abfahrt am 19. 8. um 8 U h r ab Gewerkschafts­
haus Besenbinderhof; R ü c k f a h r t ab Zielort um 
21 Uhr. Auch Teilnehmer aus anderen Stadtbezir­
ken sind herzlich willkommen. 

Bergedorf: Sonntag, 6. August, Busausflug nach 
Puttgarden und Hohwacht. Abfahrt 7 Uhr Bhf. 
Bergedorf, R ü c k k e h r gegen 21 Uhr. Fahrtkosten 
für Mitglieder 7,50 D M , für Kinder bis 14 Jahre 
4 D M , f ü r Nichtmitglieder 8.50 D M . Mittagessen 
und Kaffee von 8.80 bis 9.90 D M . Anmeldungen 
sofort in der G e s c h ä f t s s t e l l e Wentorfer S t r a ß e 3 
(Kerstan), und Woll-Schai fetter. Alte Holsten­
straße 50. 

Heimat kreisgruppen 

Hciligenbeil: Z u m Hauptkreistreffen in Burgdorf 
am i?G. und 27. August beabsichtigen wir wieder 
eine Bus-Sonderfahrt. Abfahrt Sonntag, 27. August, 
um 7.30 Uhr von Hamburg-ZOB, Bahnsteig 0. mit 
Z u s t e i g e m ö g l i c h k e i t in Harburg um 8 Uhr. Der 
Fahrpreis pro Person b e t r ä g t für H i n - und R ü c k ­
fahrt 12 D M . Wir bitten um sofortige Anmeldung 
unter gleichzeitiger Einzahlung des Fahrpreises an 
den Vorsitzenden der Hamburger Gruppe, E m i l 
K u h n . 2 Hambug 61. P a r l - S o r g e - S t r a ß e 141c, schrift­
lich bzw. telefonisch unter 5 51 15 71 oder 5 27 53 75. 
Postscheckkonto Hamburg 2756 82. 

Heiligenbeil: Sonntag, 20. August, 16 Uhr, i m Re­
staurant „Feldeck", F e l d s t r a ß e 60, erstes Heimat­
treffen nach der Sommerpause. Wir laden alle 
Landsleute ein und bitten um rege Beteiligung. Bei 
einer geselligen Kaffeetafel erfahren Sie wichtige 
und interessante Hinweise. F ü r die Busfahrt nach 
Burgdorf am 27. August k ö n n e n noch Anmeldun­
gen abgegeben werden, soweit Platz vorhanden. 

Memelkreise: Sonnabend, 12. August, um 18 U h r 
in der G a s t s t ä t t e „ F e l d e c k " (Kaffeeraum) Jahres­
hauptversammlung. Tagesordnung: Jahres- und 
Kassenbericht, Neuwahl des Vorstandes usw., Ver­
anstaltungen i m Jahre 1967. Teilnahme an den 
Haupttreffen am 20. 8. in Hannover und am 30. 9. 
in Mannheim. A n s c h l i e ß e n d Meinungsaustausch für 
junge Landsleute, Unterhaltung und Tanz. 

Frauengruppen 

Farmsen und W a l d d ö f e r : Donnerstag, 17. August, 
16 Uhr, in Luisenhof, g e g e n ü b e r dem U-Bahnhof 
Farmsen, Monatszusammenkunft. U m rege Beteili­
gung wird gebeten. 

K O N I N G S B E R G A 

*4 K-i£t->xr 

A Bei tft%t. . I . . « % i ^ W J ^ \ | / | | ^ / LOW <*«<»'• 

H K . W « " » Klrif^fl. M Ho'fitaJ . 

Königsberg — mit Merians Auqen gesehen 
V o r 300 Jahren, als Matthaeus M e r i a n dieses B i l d der o s t p r e u ß i s c h e n Hauptstadt in Kupfer stach, waren die drei „S täd te K ö n i g s b e r g " noch 
leichter zu ü b e r s c h a u e n als zu unserer Zeit, in der K ö n i g s b e r g weit ü b e r seine einstigen Grenzen hinausgewachsen war. I h r B i l d von Kö-

nisberg sieht sich— anders aus. Aufgefrischt w i r d es auf alle F ä l l e be im 

Königsberger Treffen in Hamburg 
findet am 1. Oktober i n Planten und Blomen statt. Sie kommen doch ? 

Die Abbildung entnahmen wir dem Band Matthaeus Merian, Die s c h ö n s t e n S t ä d t e von K ö n i g s b e r g bis Helmstedt. Aus den Topographien und dem Thea-
trum Europaeum. Mit einer Einleitung von Christian Ferber, mit 46 Falttafeln nach den Kupferstichen des Meisters. D M 28,— 

BREMEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Bremen: Land­

gerichtsrat Gerhard Prengel, 28 Bremen, Leda-
weg 20. Telefon 23 56 52. 

Bremen-Nord — N ä c h s t e r O s t p r e u ß e n -
A b e n d am Sonnabend, dem 19. August, um 20 
Uhr bei Wildhack/Beckedorf. Motto des Abends: 
„Trarira , der Sommer der ist da". — Alle Lands­
leute mit Freunden und Bekannten sind herzlich 
willkommen. Unkostenbeitrag für Nichtmitglieder 
1,— D M . 

NIEDERSACHSEN 
Landesgruppe Niedersachsen e. V. , G e s c h ä f t s s t e l l e : 

3 Hannover, K ö n i g s w o r t h e r S t r a ß e 2, Postfach 
Nr. 3703, Telefon 71 46 51. Postscheckkonto Hanno­
ver 675 88. 

Gruppe S ü d : Richard Augustin, 3370 Seesen Harz), 
B i s m a r c k s t r a ß e 10, Telefon 8 29; G e s c h ä f t s s t e l l e : 
3 Hannover, K ö n i g s w o r t h e r S t r a ß e 2, Postfach 
Nr. 3703, Telefon 71 46 51, Bankkonto Nr. 19 791 
bei der Volksbank Helmstedt. 

Gruppe Nord: Friedrich Wilhelm Raddatz, 318 Wolfs­
burg, Alte L a n d s t r a ß e 18. Telefon 40 45; Ge­
s c h ä f t s s t e l l e : 318 Wolfsburg, Alte L a n d s t r a ß e 18. 
Konto Nr. 160 019 Kreissparkasse Gifhorn. Haupt­
zweigstelle Wolfsburg. 

Gruppe West: Fredi Jost, 457 Q u a k e n b r ü c k , Hase­
s t r a ß e 60, Telefon 5 17; G e s c h ä f t s s t e l l e : 457 Qua­
k e n b r ü c k . H a s e s t r a ß e 60, Bankkonto Landesspar­
kasse zu Oldenburg. Zweigstelle Cloppenburg, 
Konto Nr 80 - 12 62 04 bk 

20jähr igen Bestehens der Kreisgruppe am 14. Okto­
ber wird eine Festschrift herausgegeben. Die teil­
nehmenden Gruppen erhalten diese Festschrift mit 
dem Programm der Abendveranstaltung bereits 
zwei Wochen vor dem genannten Termin. 

Cadenberge — Nachdem unsere Frauengruppe im 
Juli die Schwarzwaldfahrt unternommen hat, kom­
men wir nun wieder am Donnerstag, dem 17. August 
zusammen. Vorgesehen ist die Besichtigung der 
E L A , Bekleidungsfabrik in Cadenberge. Wir tref­
fen uns um 14.30 Uhr auf dem Marktplatz. 

Osnabrück — Neben der Feierstundenveranstal­
tung am „Tag der Heimat" (Sonntag, 10. September) 
treffen sich die Mitglieder der Kreisgruppe am 
Vorabend (Sonnabend, 9. September) auf einem 
Heimatabend in der G a s t s t ä t t e am S c h l o ß g a r t e n , 
an dem auch die Landsleute der ü b r i g e n Lands­
mannschaften teilnehmen. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West­

falen: Harry Poley, 41 Duisburg, D u i s s e r n s t r a ß e 
Nr. 24, Telefon 33 55 84. Stellvertreter: Erich 
Grimonl, 493 Detmold, Postfach 296. G e s c h ä f t s ­
stelle: 4 Düsse ldorf . Duisburger S t r a ß e 71. Te­
lefon 48 26 72. 

D ü s s e l d o r f — Ziel eines Wanderausfluges, den die 
D ü s s e l d o r f e r Gruppe am 22. Jul i d u r c h f ü h r t e , waren 
die am Rhein gelegenen Ortschaften Monheim und 
Kniprath. A m Ziel der Wanderung verharrten die 
Teilnehmer an dem Gedenkstein, den die Landes­
gruppe Nordrhein-Westfalen zum G e d ä c h t n i s an 
den bedeutendsten Hochmeister Winrich von K n i p -
rode errichtet hat, der in Kniprath geboren ist. 

Aurich — Aus A n l a ß der Landesdelegiertentagung K ö l n — Die Frauengruppe trifft sich am 8. A u -
der Landesgruppe Niedersachsen-West und des gust (Dienstag) um 14.45 Uhr am Walraff-Richartz-

Museum. Der Besuch gilt der K ä t h e - K o l l w i t z - A u s -
stellung. Die F ü h r u n g beginnt um 15 Uhr. Der Ein­
trittspreis ist gering. Es wird zahlreiche Beteiligung 
erwartet. Herr Ott hat sich freundlicherweise für 
die F ü h r u n g zur V e r f ü g u n g gestellt. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
1. Vorsitzender der Landesgruppe B a d e n - W ü r t t e m ­

berg: Max Voss, 68 Mannheim, Z e p p e l i n s t r a ß e 
Nr. 42, Telefon 3 17 54. 

20 Uhr, Monatsver-
Dia-Vortrag: „Ost-

Rottweil — A m 5. August, 
sammlung im „Rebstock". — 
deutsche Heimat." 

T ü b i n g e n — Die Kulturreferentin der Gruppe, 
Sigrid Alexnat, gestaltete einen Heimatabend im 
„ P o s t h ö r n l e " zum G e d ä c h t n i s der aus K ö n i g s b e r g 
stammenden K ü n s t l e r i n K ä t h e Kollwitz, deren 
100. Geburtstag sich am 8. Jul i j ä h r t e . Eine statt­
liche Zahl von G ä s t e n von Mitgliedern zollte dem 
Vortrag und den Dias (Werke der g r o ß e n Ostpreu-
ßin) herzlichen Beifall. — Als Gast sprach die pom-
mersche Dichterin Cläre Willer einige ihrer im 
Selbstverlag als Gedichtband herausgegebenen Ge­
dichte. Der Kreisvorsitzende des BdV, Stadtrat 
E . F . Lindner, berichtete humorvoll ü b e r die letzte 
Patenschaftsfahrt nach Sexten (Tirol) im Mai und 
lud zu einer neuen, p r e i s g ü n s t i g e n Sechstagefahrt 
am 15. 9. dorthin ein. 

ö s t p t e u ß e , 

bist Du schon Mitglied Deiner 
landsmannschaftlichen Gruppe? 

e r t c h i e d e n e s 
M ü n c h e n ! Biete f ü r einige M o - | 

nate oder l ä n g e r m ö b l . Zimmer 
(Zhzg.), Verpflegung nach Verein­
barung, gegen gelegentliche K i n ­
der- oder Haushaltbetreuung. 
Zuschr. u. Nr . 73 764 an Das Ost-j 
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

U n s e r * I n s e r e n t e n 

w a r t e n a u c h 

a u f Ihre Zuschr i f t ! 

Stellenangebote 

Für mod. 3-Zi.-Wohn. in der L ü n e ­
burger Heide, N ä h e Hamburg, 
su. ich. O s t p r e u ß e , Ende 60, r ü ­
stig v e r t r ä g l i c h , eine Mitbewoh­
nerin. Evt l . auch Heirat. Zuschr. 
u. Nr. 73 733 an Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, 2 Hamburg 13. 

B r u t h 
leidend«. Heilungjmöglldikeit durch DB-Poten». 
Schrift über Bruchhallung kostenlos. Heilprakr. 
Josef Thalnalsr, 82 Roionhelm, Innstraße 76 

Gegen die Ü b e r n a h m e leichter 
Pflege und Hilfe i m Haushalt 
bietet einsame Beamtenwitwe 
( f u ß k r a n k ) r ü s t i g e r Rentnerin 
Wohngemeinschaft in 2-Zi.-Wohn. 
(Part.) mit K ü . , Bad und Terrasse 
in ruh. Wohnviertel mittl. Stadt 
am Nordrande des Ruhrgebiets. 
Anfr . erbittet Frau Ei l l i Hijpler, 
346 Holzminden, S c h l ü t e r s t r a ß e L 

Bis m M •/• Rabatt erhalten Wie­
d e r v e r k ä u f e r a. Uhren. Gold-
schmuck usw. - Riesenauswahl. 
Angeb. v. W. M . Liebmann K ( . . 
Holzminden 

Abgeschl., sonn. 2-Zi.-Wohn. mit 
Kochnische u. Bad (oh. Heizung) 
an alleinst., ev. Dame od. Ehe­
paar ab 1. 10. zu verm. N ä h e Bad 
Salzuflen. Zuschr. u. Nr . 73 666 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Harn 
b ü r g 13. 

R h e u m a - K r a n k e 
wurden schmerzfrei durch Dr Bonses 
Pferde-Fluid 88, grün mit Tiefenwir­
kung. Sichern Sie den Erfolg durch 
Entschlackung und Blutreinigung mit 
den bewährten Minka-Kapseln. Bez 
üb. Apoth. Ausführt. Prosp. v. Herst 

B B Mindc, 237 Rendsburg. Farn 375 

Ihr Haushaltsgeld 
aufbessern 
durch nebenberufliche T ä t i g k e i t 
für ein bedeutendes G r o ß v e r s a n d ­
haus. Leichte k a u f m ä n n i s c h e Be­
s c h ä f t i g u n g zu Hause. Vorkennt­
nisse nicht erforderlich. Kein 
Eigenkapital, kein Risiko. Ideal 
für Hausfrauen. — Informieren 
lassen kostet nichts. Nur eine 
Postkarte u. Nr. 73 701 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t . 2 Hamburg 13. 

Ab Ende Aug. noch Zimmer frei 

H O T E L seeßuex 
2447 Ostseebad Heiligenhafen 
Ruf 0 43 62/5 28. Inh. Geschw. 
Schmeer früher Gasthaus zur 
Hoffnung Maulen. Ostpr. 

Reihenhaus, Neubau 120 qm, 6 Z i . , 
K ü . (2 K ü . vorgesehen), Bad, 
2 W C , gr. Hobbyraum, Ö l h e i ­
zung, Balkon. Terrasse, Garten, 
ruhige Lage, W a l d n ä h e . 15 km 
von N ü r n b e r g , ab 15. 8. zu ver­
mieten. Zuschr. u. Nr. 73 757 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 2 Ham-
burg 18. 

In s c h ö n s t e r Wohngegend des Rh. -
Wupper-Kreises wird ruh., ostpr. 
Frau od. F r l . gegen stundenw. 
Mithilfe im Haushalt m ö b l . 2-
Zim.-Wohn. mit Heizung, Bad­
benutzung und F a m i l i e n a n s c h l u ß 
geboten. Adolf Moschall, 5674 
Bergisch-Neukirchen, Kantstr. 9, 
Tel. Opladen 27 66, fr. Stolz­
hagen. K r . Heilsberg. Ostpr. 

Verbringen Sie ihren Urlaub 
in der herrlichen Pfalz, in der 

Privat-Pens. Otto Christ 
673 N e u s t a d t / W e i n s t r a ß e , A m 
Waldrand 20. Gepflegte Z im­
mer, Bad, K ü c h e n b e n u t z u n g 
sowie g r o ß e Liegeterrasse vor­

handen. 

Ste l lengesuche 

Ferienaufenthalt! S c h ö n e , sonn. 
Zimmer m. fl. k. u. w. Wasser, 
Preis 3,50 bis 5,50 DM (Frühs t . 
2,20 DM) keine Prozente. Herr­
licher Blick auf See und Berge. 
Haus Gebhart, 8113 Kochel am 
See. 

Ab sofort noch Zimmer frei im 
christl. Ferienheim „Haus Adul -
lam", Wald- und S e e n n ä h e . Vol l ­
pension 10—12 D M . Haus Adullam, 
8261 Kay M ü h l h a m b. Tittmoning. 

B E A T E , ein zauberhaftes, zär t ­
liches M ä d c h e n , 19. und WAISE, 
ersehnt s c h ü t z e n d e Liebe im 
Ehebund! V e r m ö g e n ungefragt; 
ich habe was ich brauche: eigenes 
Haus usw., aber „ER" — treu, 
herzlich und temperamentvoll 
— fehlt allzusehr. Sie verstehen? 
„BEA 105" — 62 Wiesbaden, Fach 
662 ( E h e m ö l l e r ) . 

N a t ü r l . jg. Dame, led., viels., h ö h . 
Schulbild., w ü . gutherz., lebens­
voll. Herrn um 40, auch Witwer 
m. Kind, zu begegnen. Zuschr. 
u. Nr. 73 653 an Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Vorz. pens. Polizeioffizier (53), 
gewandt, einwandfr. Charakter, 
vielseitig, s ä m t l . F ü h r e r s c h e i n e , 
su. Vertrauensstellung. Zuschr. 
u. Nr. 73 624 an Das O s t p r e u ß e n ­
blatt. 2 Hamburg 13. 

—am hesten 

J.« 1 «rc«-l»0>»"-O r »"0« 52 v ° ' v » 

Der herrliche 
neue 

Herrenlikör 
7829 Seppenhofen-Hochschwarzwald. 

B T . ^ N ^ V b ^ r Ä * , Gasth.-Pension Hirschen, Voll-
" — Pension 13 DM plus 10 Prozent.i 

Bekanntschaffen 

G rlaub/ Reise D 
Su. f. meinen Sohn, selbst. Maler­

meister, 32/1,72, blond, mit 3jähr. 
Tochter, ein kath. Ermland-
M ä d c h e n , 26—30 J . , die eine gute 
Mutti und Frau werden will 
(Kenntnisse in Buchf. angenehm, 
aber nicht Bedingung). S c h ö n e s 
2-Fam.-Haus vorh. Zuschr. mit 
Bild u. Nr. 73 581 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

B e r u f s t ä t i g e (Apotheke) jg. Dame, 
ev., 22/1,67, dklbl,, ernst/heiter, 
liebevoll, h ä u s l i c h , Raum Nord­
deutschland, su. die Bekannt­
schaft eines netten jg. Herrn 
pass. Alters. Zuschr. u. Nr. 73 654 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Ham-
burg 13. 

O s t p r e u ß i n , verw. (einz. K i n d 
verh.), Raum Norddeutschland, 
su. die Bekanntschaft eines ge-
bild., aufricht. Landsm. in gut. 
Position, 50—58 J . Bildzuschr. u. 
Nr. 73 652 an Das O s t p r e u ß e n -
blatt, 2 Hamburg 13. 

Witwe, 52 J . , solide, schlank, ev., 
eig. Wohnung u. Garten, m ö . 
Partner, nicht ü b . 60 J . , m ö g l . 
mit F ü h r e r s c h e i n , Raum H a m ­
burg, kennenlernen. Zuschr. u. 
Nr. 73 583 an Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Angestellter, 29/1,76, ev., strebs., 
intellig., anspr. Ä u ß e r e s , su. die 
Bekanntschaft einer gebild., net­
ten jg. Dame u. bittet um Bi ld­
zuschr. u. Nr. 73 626 an Das Ost-
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Witwer, v e r m ö g e n d , m ö . Witwe 
aus gutem Hause, 58—62 J . , 
schlank, jung, aussehend, m ö g l . 
mit Haus, zw. gem. Haushalts­
f ü h r u n g kennenlernen. Zuschr. 
u. Nr. 73 625 an Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Gebildete Kaufm.-Witwe. K ö n i g s -
bergerin, mit 4-Zi.-Wohn. in D ü s ­
seldorf, w ü . die Bekanntschaft 
eines s e r i ö s e n Herrn, 65—76 J . 
Zuschr. u. Nr . 73 582 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Raum Hannover, Lehrerin, 27/1.68. 
blond, ev., m ö c h t e passend. Herrn 
kennenlernen. Bildzuschr. (zur.) 
u. Nr. 73 418 an Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Ostpr. Witwer, 42/1,68, ev., mit 
2 Kind. , 13 u. 9, m ö . gesunde, 
solide Frau und gute Mutter aus 
christl. Hause kennenlernen. 
Eig. Neubau-Haus mit gepfl. 
Garten vorh. Diskretion Ehren­
sache. Bildzuschr. (zur.) u. Nr. 
73 627 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

Im Jahr des Oslpreurjenbtattes 

1967 
Wer soll Ihre Familienanzeige mit 
unserer Zeitung — f ü r Sie kosten­
los und spesenfrei — erhaltenT 

Bitte geben Sie uns mit Ihrem 
Auftrag die v o l l s t ä n d i g e n Anschrif­
ten auf. (SBZ leider nicht m ö g ­
lich.) 

Anzeigen-Abfeilung 
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D e r B u r s c h 
v o n e c h t e m Schrot und K o r n 

Königsberger Studentenkleidung im Wandel der Zeit 

L u d w i g C le r i cus hat uns i n seinem Il lustrier­
ten Liederbuch der A l b e r t i n a v o n 1850/51 ein 
m e r k w ü r d i g e s Zei tdokument übe r l i e f e r t . A u f 
Seite 21 rinden w i r vor der Domfassade, an der 
l inks die R ä u m e um die alte U n i v e r s i t ä t sich 
zeigen, einen martial isch sich gebenden M a n n 
N u n waren ja die Gestal ten des C l e r i c u s keine 
Phantasiegestalten, sondern immer Zeitgenos­
sen in ihren jewei l igen Trachten, so d a ß w i r 
auch hier ein treues und wer tvo l les Kul tu rdo­
kument aus der ersten Hä l f t e des 19. Jahrhun­
derts vor uns haben. Auch dieser kanonenge-
stiefelte K ö n i g s b e r g e r ist eine wi rk l i che und 
leibhaftige Gestalt , von Lebenswahrhei t , N a t ü r ­
lichkeit und einer gewissen stolzen Feinheit . 

Der Zeichner hat sein W e r k „Der Bursch von 
echtem Schrot und K o r n " genannt nach jenem 
aus dem 18. Jahrhundert stammenden L ied , von 
dessen schließlich 23 Strophen acht mit Text und 
Noten das Gesamtbi ld umranden. Jener Bursch 
aber t r ä g t stolz das Alber tusabzeichen zu einer 
Uni fo rm, die als „ S t u d e n t e n u n i f o r m " v o n etwa 
1817/20 bis 1835/40 in K ö n i g s b e r g ihre Zei t hat­
te. Berechtigt zu ihrem Tragen war e in jeder, 
von dem Recht Gebrauch machten aber eben nur 
jene, die sich als v o n echtem Schrot und K o r n 
fühl ten . 

Haben Sie das vorgemerkt? 

Xönigsöerger Treffen 

am 1. Oktober i n Hamburg , 
Planten un Blomen 

W e n n i n K ö n i g s b e r g auch gar ke ine Zusam­
m e n h ä n g e zwischen den V e r b i n d u n g e n des 19. 
Jahrhunderts einerseits und den v ie r C o l l e g i a 
na t ional ia (Landsmannschaften alter Ar t ) oder 
den z T. v o m Fre imaurer tum best immten O r ­
den des 17. und 18. Jahrhunderts andererseits 
bestanden, diese i n der zwei ten Hä l f t e des 18. 
Jahrhunderts bei uns auch ke ine R o l l e mehr 
spielten, die Studenten v o n 1544 bis 1800 etwa 
waren fraglos ein meist armes, aber z ieml ich 
wi ldes und auftrumpfendes Häuf le in w ie an a l ­
len Hohen Schulen damals gewesen. Sie schiel­
ten schon immer nach mi l i t ä r i s chen Ä u ß e r l i c h ­
kei ten. Bereits He rzog Albrecht w ü n s c h t e nicht, 
d a ß seine Studenten w ie Landsknechte aussa­
hen. Tm 17. Jahrundert m u ß t e in K ö n i g s b e r g ge­
gen ihr Degentragen eingeschritten werden, oft 
gab es auch s p ä t e r H ä n d e l mit den Soldaten und 
im 18. Jahrhundert kauften auch die Studenten 
sich l ieber einen Degen als einen M a n t e l . End ­
lich wol l ten dann die Studenten 1795 vergebl ich 
eine „aussch l ieß l i che K le ide run i fo rm" und 1802 
tauchten trotz wiederhol ter A b l e h n u n g durch 
den Senat erstmals und v o r ü b e r g e h e n d be i zwe i 
undurchsichtigen K o n v e n t i k e l n Uni formen und 
Säbe l auf. A b e r die Zeit v o n 1806/1815 zog in 
K ö n i g s b e r g einen Schluß- und Trennungsstr ich 
unter diese En twick lung 

A u s dem einheit l ichen Geis t der Fre ihe i t skr ie ­
ge entstand 1817, von den Professoren tei ls be­
grüß t , teils b e a r g w ö h n t , die Al lgeme inhe i t A l ­
bert ina. A u s ihr lö s t en sich sehr bald, w ä h r e n d 
ihres a l l m ä h l i c h e n Zerfa l ls und vor ihrer end­
g ü l t i g e n A u f l ö s u n g 1845 die Korpora t ionen . A l s 
erste die l ä n g s t vergessenen kurz leb igen E i n ­
tagsfliegen wie die Servanda societas v o n 1819 
oder die Euphemia v o n 1821, aber auch die v o n 
1820 bis 1823 bestehende Pomesania, die sehr 
oft mit der v i e l f r ü h e r e n N a t i o n der Pommern 
verwechselt w i r d , dann auch in jener Zei t jene 
bekannten Korpora t ionen , meist i n der V o r f o r m 
eines K r ä n z c h e n s , die z. T bis in die Gegenwart 
fortleben soll ten. 

A u s dem 19. Jahrhundert a l lgemeiner bekannt 
w i r d jene v e r s c h n ü r t e Festjacke der K ö n i g s b e r ­
ger Studenten sein, der Schnurrock oder die Pe-
kesche, die schon Goethe 1797 in Hermann und 
Dorothea als besonders k le idsam hervorhob 
S p ä t e r wurde der Schnurrock v o n der K n e i p ­
jacke v o l l s t ä n d i g v e r d r ä n g t , bis auch diese in 
neuester Zel t und gerade bei ä l t e r e n V e r b ä n ­
den der Klub jacke Platz zu machen scheint. Der 
Schnurrock, um 1850 noch fast aussch l ieß l ich ge­
tragen, ist nicht zu verwechseln mit jener vor­
her lange Jahre in K ö n i g s b e r g üb l i chen Studen­
tenuniform, die eine Er innerung an die gerade 
verflossenen Kr iegs jahre war. Sie ist uns nicht 
nur i n jenem Bi lde aus dem Liederbuch ü b e r l i e ­
fert, sondern u . a. auch i n einem B i l d des Theo­
logiestudenten L u d w i g Ot to Bertram aus dem 
Jahre 1835, der nach seinem A b i t u r am A l t s t ä d ­
tischen G y m n a s i u m seit 1834 an der A lbe r t i na 
studierte. Diese p o m p ö s e Un i fo rm wurde nur 
an besonderen Festtagen der U n i v e r s i t ä t ange­
zogen und erregte e in gewisses Aufsehen unter 
der Bürge r scha f t . Der kriegerische Dekor aber 
ver le i te te nicht selten den verdutzten M i l i t ä r ­
posten vo r der Hauptwache zu einem P r ä s e n ­
tiergriff. Der T r ä g e r der Un i fo rm l ieß sich das 
gern gefallen, der Anpf i f f des Postens durch den 
Wachthabenden aber bl ieb leider nicht aus. In 
Ruges Hal leschen J a h r b ü c h e r n von 1840 finden 
w i r ü b r i g e n s die Stel le : . D i e Normaltracht (der 
K ö n i g s b e r g e r Studenten) ist der Flausch mit 
hohem, dicht an den Ha l s a n s c h l i e ß e n d e m , pelz 
besetztem K r a g e n und einer P e l z m ü t z e . " 

Es war die Zeit , als noch der sogenannte M u ­
sensohn mit betroddelter Tabakspfeife, um den 
H a l s den Tabaksbeute l an farbiger Schnur und 
den Ziegenhainer oder den Rohrstock in der 

Hand, das Farbenband sogar um den Strohhut 
gewunden, durch die S t r a ß e n zog und v o m 
„bre i t en Stein" nicht wankte und nicht wich. A l s 
es noch die ganz, ganz alten Fleckbuden gab bei 
Neumann in der R o ß g ä r t e r H i n t e r s t r a ß e oder 
bei C z w a l i n a in der A l t s t ä d t i s c h e n Langgasse 
im K e l l e r des dort igen Rathauses. A l s man „zu 
Fleck g ing" auch zur „ M u t t e r Hechtsche" — es 
sol l manchen Auf ruhr dort gegeben haben, wenn 
wieder e inmal ein junger Dachs ü b e r r e d e t wur­
de, den Perpendikel der U h r im Gas t raum aus­
zuheben, welchem Freve l ein ebenso fürchte» 
liches w ie allseits freudig b e g r ü ß t e s Donnerwel 
ter folgte. Dabei aber r ü h m t e ein Zeitgenosst 
gerade v o n der Mut t e r Hechtsche ihre „wahrha f t 
b e r ü c k e n d e S c h ö n h e i t " und ihren „ fasz in ie ren­
den Bl ick ." Das waren jene Loka le , in denen sich 
a u ß e r h a l b der U n i v e r s i t ä t e in nicht unbedeuten­
der T e i l des studentischen Lebens abspielte und 
die gar nicht selten für fahrende Studenten das 
Nachtasyl bi ldeten. 

Seit der M i t t e des vor igen Jahrhundert ver­
b l aß t en al le jene Sitten und Unsi t ten, man kehr­
te a l lmäh l i ch von v ie len eigenart igen G e b r ä u ­
chen ab. Bei den Korpora t ionen vereinfachte 
sich die Tracht und Ende 1849 wurden auch die 
besonderen Uni formen der Senioren abgeschafft 
oder den Zei ten a n g e p a ß t , zum T e i l traten im 
V e r l a u f der n ä c h s t e n sechs Jahrzehnte gerade 
bei den ä l t e r e n V e r b ä n d e n die Chargier ten im 
Frack mit Cerev i s , Schä rpe und w e i ß e n H a n d ­
schuhen auf. Die Jahre der a l lgemeinen Studen­
tenuniform aber, als 250 bis 450 Studenten an 
der A l b e r t i n a immat r iku l ie r t waren, waren da 
l ä n g s t v o r ü b e r . Dr . Hans L i p p o l d 

K ö n i g s b e r g e r Student i m Liederbuch 
der A l b e r t i n a v o n L u d w i g C l e r i c u s 

das 1850/51 erschien 

Schatz unter dem Bettvorleger 
Erinnerung an einen Familientag in der Elchniederung 

M i t der Fami l i e , besonders mit der g r ö ß e r e n , 
ist es so 'ne eigene Sache. „ V e r w a n d t s c h a f t ist 
ja ganz schön" pflegte unser alter O n k e l C a r l , 
der als Ver t re te r der christlichen Seefahrt wei t 
herumgekommen war, zu sagen. Er setzte jedoch 
stets h inzu : „ A b e r seinen eigenen W e g m u ß 
man gehen." Eigent l ich meinte er damit, man 
dür fe nicht zu freundlich sein, sondern m ü ß t e 
sich die Verwandtschaft etwas „per Dis tance" 
halten, dann k ö n n e man mit a l len , noch so ver­
schiedenen Charak te ren gut auskommen. 

Diesem welterfahrenen M a n n verdankten w i r 
A b k ö m m l i n g e v o n Mut te r s Seite unter v i e l em 
anderen die Te i lnahme an einem „ F a m i l i e n t a g " 
Er fand i n Mut te r s Fami l i e stets a l le 5 Jahre 
statt, wenn die Saaten stramm und g r ü n stan­
den, d. h. die Bauern der Fami l i e am wenigsten 
zu tun hatten. W e r einen anderen Beruf hatte, 
namentlich aus einer Kle ins tadt oder gar aus 
K ö n i g s b e r g kam, hatte diesen Umstand zu be­
achten und zu achten und tat es auch. 

D a s t r ö m t e n nun aus a l len Himmelsr ich tun­
gen, v o n M e m e l , K ö n i g s b e r g und Ange rbu rg , ja 
selbst aus M ü h l h a u s e n die A n g e h ö r i g e n der 
g r o ß e n o s t p r e u ß i s c h e n , eigentl ich schon euro­
pä i schen Fami l i e zum Tagungsort zusammen. 
Die Famil ienforschung hatte ergeben, d a ß a u ß e r 
den a l t p r e u ß i s c h e n Landesbewohnern fast al le 
Einwanderer , die je nach O s t p r e u ß e n gekommen 
waren, sich in der m ü t t e r l i c h e n Fami l i e wider­
spiegelten. Da gab es neben einem französ isch­
litauischen Mischmasch mit a l le r le i deutschen 
S t ä m m e n ausgesprochene Salzburger T y p e n , v o n 
denen die Fami l i e noch ihren Namen hatte. So­
gar Kuren fehlten nicht. 

Diesmal hatte man Kaukehmen (spater nach 
dem alten Amt Kuckerneese benannt) als Zen­
trum des g r ö ß t e n Te i l s der Fami l i e zum T a ­
gungsort g e w ä h l t . Abgesehen davon wol l t e man 
die gewichtige Tante A n n a , die wegen ihres 
Reichtums und wegen ihrer G u t m ü t i g k e i t a l l ­
gemein verehrt wurde, aber ungern reiste, bei 
sich haben. Tante A n n a , aus einem schwer aus­
sprechbaren Dörf le in bei Gr . Asznaggern ge­
b ü r t i g , war bereits zwischen 60 und 65 Jahren 
alt. W e i t e Reisen waren ihr v e r h a ß t . Selbst 
wenn sie nur nach K ö n i g s b e r g , T i l s i t oder übeT 
Gr . Br i t tanien nach K a u k e h m e n fuhr, so mach­
te sie schon in Ska isg i r ren Station und wohntp 
dort im ersten Hote l v o n Saunus 

O n k e l C a r l riet uns, nicht nur auf die V e r ­
schiedenheiten der A n g e h ö r i g e n des g r o ß e n 
Clans , sondern vor a l lem auf Tante A n n a zu 
achten. Er e r z ä h l t e uns, d a ß sie vo l l e r Eigen­
heiten sei . So besitze sie eine a u ß e r g e w ö h n l i c h e 
Arbeitsfreude, die schon in einen krankhaften 
Sauberkei tsf immel ausarte. „Paßt auf, d a ß Ihr 
nirgends einen Lappen l iegen laßt , sonst fängt 
sie gleich zu wischen und zu waschen an. Auch 
lacht nicht, wenn sie dauernd nachsieht, ob sie 
noch al les G e l d bei sich hat!" 

Da O n k e l C a r l bei der Reise nach Kaukehmen 
noch zwe i alte Freunde in Ska isg i r ren besuchen 
woll te , so unterbrachen w i r dort unsere Fahrt 
und lernten auch zum erstenmal das durchaus 
q r o ß s t a d t m ä ß i g e H o t e l v o n Saunus kennen. Ge ­
l e n A b e n d roll te Tante A n n a mit der K l e i n ­
bahn aus der Richtung A u l o w ö n e n an. Sie war 
unheimlich dick und b e g r ü ß t e uns freundlich mit 

den W o r t e n : . N a , Ihr Sperkuckschen, Ihr A k r o ­
baten!!" W i r g ingen um sie w i e Ka tzen um den 
h e i ß e n B r e i herum. Sie e r z ä h l t e uns immer wie ­
der, w i e ge fäh r l i ch doch das Reisen sei , es gebe 
so v i e l Diebe, Einbrecher und R ä u b e r . Deshalb 
wohne sie ü b e r a l l nur i n s e r i ö s e n Hote l s , i n 
Ska isg i r ren zum Be i sp ie l immer be i Saunus, e i ­
nem Freund ihres vers torbenen Mannes . 

V o r dem Schlafengehen sagten w i r L ü m m e l ­
chen dei l ieben Tante i n ih rem Hote lz immer 
noch ar t ig „ G u t e Nacht!" — Dabe i fiel uns auf, 
d a ß sie bei unserm Eintreten den Bet tvorleger 
mit e inem F u ß schnell umschlug. 

A m n ä c h s t e n M o r g e n fuhren w i r gemeinsam 
weiter nach Gr . Br i t tan ien . Dort trafen w i r an­
dere V e r w a n d t e , die aus T i l s i t und Ragni t ge­
kommen waren und wie w i r in die K l e i n b a h n 
nach K a u k e h m e n umsteigen wol l t en . W i r K i n ­
der w u ß t e n mit ihnen und ihren S p r ö ß l i n g e n zu­
nächs t nichts Rechtes anzufangen. A l l m ä h l i c h 
begannen wi r , uns etwas zu beriechen. W i r sa­
hen uns im K l e i n b a h n w a g e n g r ü n d l i c h um, 
füll te doch die Verwandtschaft schon mehr als 
die Hä l f t e . Gerade wol l t e Fr i tz e inem ganz nek-
kischen Cousinchen zwei ten Grades an den Z ö p ­
fen fummeln, als Tante A n n a einen h e r z e r s c h ü t ­
ternden Schrei a u s s t i e ß . Sie wol l t e die N o t ­
bremse ziehen und am liebsten aus dem Zug 
springen. Unglück l ich rief sie immer wieder aus: 
„Oh, mein G e l d ist weg!" 

Erst a l lmäh l i ch erfuhren wi r , d a ß sie es im 
Hote l v o n Saunus vergessen hatte. Sie b l ieb 
dabei , d a ß jemand es inzwischen l ä n g s t gefun­
den und entwendet habe, da die W e l t vo l l e r 
Spitzbuben stecke. E in ige beherzte Fami l i enmi t ­
gl ieder erboten sich sogleich, in Neuk i r ch aus­
zusteigen, den Gas twi r t in Ska i sg i r ren nnTut te­
lefonieren und mit dem n ä c h s t e n Z u g nachzu­
kommen. A b e r Tante A n n a rang weiter die 
H ä n d e und war erst ku rz vo r N e u k i r c h zu be­
wegen, zu sagen, wo sie das G e l d gelassen hat­
te. Sie verr ie t uns: „Ich lege mein G e l d immer 
unter den Bet tvorleger , damit es nicht gestohlen 
werden kann. Heut ' b in ich vor Auf regung eine 
Stunde v o r ' m W e c k e n aufgestanden, und h in ­
terher war ich doch so m ü d ' " — Da g ing uns 
ein Licht auf, warum Tante A n n a den Bet tvor­
leger am A b e n d mit dem F u ß so schnell zu rück­
geschlagen hatte. 

A u s unsern Ü b e r l e g u n g e n wurden wi r durch 
O n k e l C a r l je aufgeschreckt. Er s t i eß e in wi ldes 
G e b r ü l l aus, d a ß sein Bauch nur so wackelte, 
und schwang e in dickes Portemonaie. Er rief: 
„ H a b ' ich mi r doch gleich gedacht, d a ß die Reise 
Tante A n n a ü b e r die N e r v e n geht und heut' 
früh noch vor der Abfahr t als S p ü r h u n d ihr 
Z immer d u r c h s t ö b e r t ! " Tante A n n a wein te vor 
R ü h r u n g und Freude. W i r aber lachten noch in 
Budehl ischken und Bogdahnen und auch noch 
bei der Ankunf t in Kaukehmen . A n den ver­
schiedenen T e m p e r a m e n t a u s b r ü c h e n der e inzel 
nen Fami l i enmi tg l i eder erkannten w i r , wer uns 
am sypmatischsten war. K u r z u m , der Fami l i en ­
tag war schon gelungen, bevor er noch ange­
fangen hatte. Sei tdem besuche ich a l le F a m i l i e n ­
tage unserer weiten Verwandtschaft , sei 's von 
Mutters oder Va te r s Seite, denn man sieht sich 
mal und lernt immer noch was dazu, gn 

^&a$ktankh<!it von 1924 

bäieb un$etcste$ ptobbem 

Im Herbst 1924 trat eine bis dah in ganz un­
bekannte K r a n k h e i t im Gebie t des Frischen 
Haffs auf die fast nur Fischer befiel , die mit 
ihren K e i t e l k ä h n e n am M o n t a g zum Fischfang 
fuhren und am Sonnabend in ihren Heimathafen 
z u r ü c k k e h r t e n 

Im V o r d e r g r u n d der K r a n k h e i t standen ganz 
p lö tz l ich auftretende R ü c k e n s c h m e r z e n , die so 
heftig waren , d a ß die K r a n k e n im Boot lang 
l iegen b l ieben , ja , sich i m Haff t re iben lassen 
m u ß t e n , falls beide Fischer zugle ich erkrankten . 

D ie A r z t e s tanden v o r e inem R ä t s e l , o b w o h l 
a l le m ö g l i c h e n Untersuchungen auch v o n den 
K l i n i k e n und Insti tuten der U n i v e r s i t ä t K ö n i g s ­
berg angestell t wurden . A u c h Spez ia l i s ten aus 
der Landesanstal t für Boden- , W a s s e r - und 
Luf thygiene und dem Robert -Koch-Inst i tu t i n 
B e r l i n schalteten sich be i der Erforschung der 
Haf fkrankhe i t e in u n d richteten i n P i l l a u ein 
eigenes Labora to r ium ein . 

Das auffallendste S y m p t o m der Haffkrankhei t 
war, d a ß aus den N i e r e n e ine kaffeebraune 
F l ü s s i g k e i t ausgeschieden wurde , d ie e in Zer­
setzungsprodukt des Blutes ( M e t h ä m o g l o b i n ) 
enthielt , das immer dann beobachtet w i r d , wenn 
z. B. eine g r ö ß e r e M e n g e Blu t i m K ö r p e r zer­
setzt w i r d , auch be i M a l a r i a und Schwarzwasser­
fieber, also be i t o x i s c h - i n f e k t i ö s e n E r k r a n k u n ­
gen tritt M e t h ä m o g l o b l n im U r i n auf. A u f jeden 
F a l l m u ß t e man annehmen, d a ß nur der ü b e r ­
reichliche G e n u ß v o n Fischen, d ie besonders als 
Fischsalat v o n rohen A a l e n d ie h a u p t s ä c h l i c h s t e 
N a h r u n g w ä h r e n d des Fischfangs b i lde ten , und 
die dauernde B e r ü h r u n g mit dem Haffwasser 
be im A u s l e g e n und E i n h o l e n der Ne tze d ie Haff­
k rankhe i t verursachen konnten , denn andere 
Menschen i n der Haffgegend, d ie auch gelegent­
lich Fische a ß e n , b l i eben v o n der K r a n k h e i t fast 
ausnahmslos verschont. 

A b e r w i e sol l te das Gif t i n das Haff gelangt 
sein? Nich ts l ag n ä h e r als an die A b w ä s s e r der 
Stadt K ö n i g s b e r g zu denken , d ie bis nach M o -
di t ten i m K a n a l s y s t e m und dann i n e inem offe­
nen G r a b e n durch die K a p o r n e r He ide , wo sie 
ü b l e G e r ü c h e verbrei te ten, b is nach Nep lecken 
ins Frische Haff gelei tet wurden und schon seit 
e in igen Jah ren zu einer erhebl ichen Verschmut ­
zung des Haffwassers beiget ragen hatten, na­
ment l ich nachdem die be iden Ze l l s to f fabr iken i n 
K ö n i g s b e r g ihre A b w ä s s e r in die K a n a l l e i t u n g 
hatten f l ießen lassen. Be i den Ermi t t lungen der 
Haf fkrankhe i t wurde festgestellt, d a ß in den F a ­
b r i k e n g r o ß e M e n g e n von Schwefelkies zur H e r ­
s te l lung v o n Laugen bei der A u f s c h l i e ß u n g der 
Ze l lu lose b e n ö t i g t wurden, die 0,3 bis drei P ro ­
zent A r s e n enthiel ten, so d a ß u n g e w ö h n l i c h 
hohe M e n q e n dieses Gif tes täg l ich in das Fr ische 
Haff geschickt wurden . D i e A n n a h m e l ag des­
halb nahe, d a ß die Haf fk rankhe i t mit d iesem 
A r s e n in u r s ä c h l i c h e m Zusammenhang stehen 
k ö n n t e . A b e r die in dieser Richtung angeste l l ­
ten Labora tor iumsversuche haben das R ä t s e l um 
die Haf fkrankhe i t nicht l ö sen k ö n n e n 

M a n hat damals al les getan, um die A b w ä s s e r 
der Stadt K ö n i g s b e r g g r ü n d l i c h e r zu re in igen . 
So wurden bei M o d i t t e n und wei te r a b w ä r t s 
am A b w ä s s e r k a n a l g r ö ß e r e Abs i t zbecken her­
gerichtet, um den g r ö ß t e n Schlamm z u r ü c k z u ­
halten, der dann landwir tschaf t l ich genutzt wer­
den konnte Infolge dieser M a ß n a h m e n w a r e n 
die s t ä d t i s c h e n A b w ä s s e r in wesent l ich besse­
rem Zustande, wenn sie sich in der Fischhause-
ner Bucht mit dem Haffwasser mischten. D e n 
Zel ls tof fabr iken wurde zur A u f l a g e gemacht, 
ihre arsenhal t igen A b w ä s s e r mit Tankschiffen 
in die Ostsee zu fahren, w o sie i n Schleifen­
fahrten entleert wurden . D i e E r k r a n k u n g e n — 
es waren inzwischen mehrere hunder t F ä l l e be­
kanntgeworden — l i e ß e n dann, ob auf G r u n d 
dieser M a ß n a h m e n oder aus anderen G r ü n d e n , 
a l lmäh l i ch nach, und nach d re i bis v i e r Jahren 
erkrankte n iemand mehr an dieser r ä t s e l h a f t e n 
Haffkrankhei t . 

Dr . med. Kempa 

i purin in Marggrabowa 

S t u r m w u l k e n jagten durch d ie Nacht ü b e r den 
g r o ß e n M a r k t p l a t z der s p ä t e r e n Stadt Treuburg. 
Rechtsanwalt W . , der im hohen G e b ä u d e des 
V o r s c h u ß v e r e i n s noch A k t e n studiert hatte, trat 
a n s Fenster und beobachtete das näch t l i che 
Schauspiel . D ie Feuerg locke r i ß i hn aus seiner 
Betrachtung Zug le i ch sah er, w i e der lange, dü r ­
re Hausmeis te r des V o r s c h u ß v e r e i n s v o m Sprit­
zenhaus her ü b e r den M a r k t gerannt kam und 
u n a u f h ö r l i c h d ie Feuerg locke schwang. 

Rechtsanwalt W . machte das Fenster auf und 
rief: . K u r o w s k i . w o b renn t ' s ? ' — 

. W e i ß i c h " , schrie K . rauf u n d trabte die 
B a h n h o f s t r a ß e h inunter 

Dicker Fisch 

199 P i u n d w o g e in Schwertf isch, der am 13. 
Augus t 1605 an der n o r d s a m l ä n d i s c h e n K ü s t e 
zwischen S te inen v o n e inem Fischer gefangen 
werden konnte . D i e L ä n g e dieses s tarken Bur-

™ S 1?? n i d l t w e n i « e r als fünf E l l en , d. h. 
rund 3,30 M e t e r , e ine Z a h l , d ie sich w i e .See­
mannsgarn" a n h ö r t . 

c ^ i n

n . i n L f o , 9 * n d e n J a h ' am 2. A u g u s t im 
bcftloßteich zu Könr igsberg gefangener Karpfen 
w o g nur 42 Pfund. 
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„Als Wahlfahrt Wallfahrt war... 
Dr. Wilhelm Brindlinger, letzter Oberbürgermeister von Memel, ist tot 

Die Nachricht v o m Tode Dr . Br ind l ingers w i r d 
in erste L i n i e bei den Lands leuten "aus den 
Memelk re i s en , aber auch d a r ü b e r hinaus, Trauer 
a u s l ö s e n und als e in schwerer V e r l u s t bedauert 
werden. W a r der Vers to rbene doch eine der 
markantesten P e r s ö n l i c h k e i t e n , die nach der ge­
wal tsamen A b t r e n n u n g des Memel l andes von 
der H e i m a t p r o v i n z O s t p r e u ß e n und in den da­
raus entstandenen pol i t i schen Auseinanderset ­
zungen im V o r d e r g r u n d gestanden haben. 

W a s für e in k ü n s t l i c h e s Geb i l de das M e m e l -
gebiet als eine Frucht des V e r s a i l l e r Diktats 
war, l i e ß e sich schon an der Person Br ind l ingers 
klarmachen. W a r doch der R a u m nörd l i ch und 
südl ich der M e m e l o s t p r e u ß i s c h , also deutsch 
seit 700 Jahren , und da w a r es ganz na tü r l i ch , 
d a ß die O s t p r e u ß e n h i n - und h e r ü b e r w e c h s e l t e n 
wie es ihnen eben geraten erschien. So kam 

auch Dr . Br ind l inge r , der i m Schulhause P i r a -
gienen be i Insterburg am 21. 10. 1890 geboren 
wurde, nach V o l l e n d u n g seiner Berufsausbi ldung 
nach H e y d e k r u g . A b e r nach 1920 soll te h ier und 
dort mi t e inem M a l e A u s l a n d sein. 

So habe ich A n f a n g der 20er Jahre Dr . B r i n d ­
linger i n H e y d e k r u g kennengelernt , w o er 
Rechtsanwalt und ich Schulrat war . Sei tdem 
haben w i r uns bis zu seinem Tode als gute K a ­
meraden in guter Freundschaft nahegestanden. 
Noch am 17. 2. 1967 schrieb er mi r : „ T a u s e n d 
D a n k für Ihre l ieben, warmen Z e i l e n ! W a r e n 
w i e R e g e n auf d ü r r e Erde. E i n Jammer, d a ß w i r 
so endlos wei t vone inander wohnen!" 

W a s uns so z u s a m m e n g e f ü g t hat, war das 
Schicksal des Memel l andes . Dr . B r ind l i nge r w a r 
e in aufrechter K ä m p f e r für W a h r h e i t , Fre ihe i t 
und Recht! Zu r Sicherung der ü b e r l i e f e r t e n 
Rechte u n d K u l t u r der Bewohner" hat das M e -
melgebiet 1924 v o m V ö l k e r b u n d eine terri to­
r ia le A u t o n o m i e erhal ten. D ie Grundpfe i l e r w a ­
ren der v o m V o l k e zu w ä h l e n d e Landtag und 
eine Reg ie rung (Direktor ium), die des V e r t r a u ­
ens des Landtages bedurfte. V o r der ersten 
Land tagswahl k a m es zu Par te ib i ldungen . Dr . 
Br ind l inge r u n d ich g e h ö r t e n zu den G r ü n d e r n 
und F ü h r e r n der „ M e m e l l ä n d i s c h e n V o l k s p a r ­
te i" . V o n H e y d e k r u g aus haben w i r 1925 Schul­
ter an Schulter den W a h l k a m p f zum 1. M e m e l ­
l ä n d i s c h e n Land tag ge füh r t . U m das r ad ika le 
V o r g e h e n der l i t au ischen Mach thaber gegen 
die deutschen k u l t u r e l l e n Be lange erfolgreicher 
abwehren z u k ö n n e n , hat ten sich a l le memel -
l ä n d i s c h e n Par te ien u n d Berufsgruppen zu e iner 
Einheitsfront zusammengeschlossen, w i e es i n 
der Geschichte w o h l nur wen ige ä h n l i c h e B e i ­
spiele gegeben haben w i r d . In den W a h l v e r ­
sammlungen er lebten w i r immer w iede r e in­
m ü t i g e K u n d g e b u n g e n der v o n tiefer He imat -
l iebe beseel ten B e v ö l k e r u n g . A m Wah l t age , 
dem 19. 10. 1925, haben w i r uns e in A u t o ge­
mietet, u m v o n H e y d e k r u g aus die W a h l l o k a l e 
auf dem Lande zu besuchen. A n diesem Sonn­
tagmorgen w a r der erste Schnee gefal len, und 
es sah be i s t rah lendem Sonnenschein so aus, als 
h ä t t e die N a t u r i h r bestes F e i e r k l e i d angelegt. 
W e i l nach dem l i tauischen Wah lgese t z die 
W a h l l o k a l e nu r i n den O r t e n der A m t s b e z i r k e 
— meistens w a r e n es d ie K i r c h d ö r f e r — einge­
richtet waren , hat ten die W ä h l e r aus den ent­
fernten D ö r f e r n oft we i te W e g e z u r ü c k z u l e g e n , 
und es w a r erhebend, w i e sie auf g e s c h m ü c k t e n 
Lei te rwagen, die a l ten deutschen V o l k s l i e d e r 
singend, i n den W a h l o r t e n eintrafen E inem Be­
richt ü b e r diese W a h l hat Dr . B r ind l i nge r die 
Uberschrift gegeben: . A l s Wah l f ah r t W a l l f a h r t 
war!" 

V o n den 29 Landtagss i tzen erhiel t die E i n ­
heitsfront 27! A u f die l i tauischen Par te ien ent­
fielen nur 2! D i e M e m e l l ä n d i s c h e V o l k s p a r t e i 
erhiel t 11 Abgeordne te , v o n denen lebten bis jetzt 
Dr . Br ind l inge r , H e r m a n n G e l h a a r jetzt M a r ­
burg, u n d ich. B i s 1938 hat es sechs Landtage 
mit ü b e r w ä l t i g e n d e r deutscher M e h r h e i t ge­
geben, u n d es w ä r e e in leichtes gewesen, Re­
gierungen mit dem V e r t r a u e n der M e h r h e i t 
zu b i lden . A b e r v o n 1925 bis 1935 gab es 12 
Regierungen, v o n denen nur 3 das verfassungs­
g e m ä ß e V e r t r a u e n des Landtages b e s a ß e n und 
v o n diesen s ind die P r ä s i d e n t e n zweie r durch 
Verha f tung abgesetzt w o r d e n (Dr. Schreiber und 
Böt tcher ) ! Das al les sei deshalb e r w ä h n t , weil 
Dr. B r i n d l i n g e r inzwischen zum Oberburgermei ­
ster der Stadt M e m e l g e w ä h l t worden war und 
er es unter den ver fassungswidr igen Di rek to­
r i n ungeheuer schwer gehabt hat, e in solches 
A m t zu ve rwa l t en . So wei t es ihm nur mögl ich 

war, hat er die autonomen Rechte verteidigt. 
Bezeichnend war es jedoch, d a ß das Eintreten 
für die internat ional garantierten autonomen 
Rechte von li tauischer Seite als Staats­
feindlichkeit ausgelegt wurde. Deshalb hat er 
sich auch nicht hal ten k ö n n e n . A l s er 1934 eines 
Tages morgens zum Dienst erschien, fand er 
auf seinem Stuhle den F ü h r e r der k le inen g r o ß ­
l i tauischen Gruppe , Simopai t is , sitzen, der bei 
der A n n e x i o n des Memel landes durch Li tauen 
im Januar 1923 eine ausschlaggebende Rol le ge­
spielt hatte. Zur Landtagswahl im September 
1935 war Dr. Br ind l inger als Spitzenkandidat 
der m e m e l l ä n d i s c b e n Einhei ts l is te aufgestellt 
worden. A l s das bekannt wurde, hatte der l i ­
tauische Kr iegskommandant ihm die li tauische 
S t a a t s b ü r g e r s c h a f t widerrechtl ich entzogen, so 
d a ß er nicht kandid ie ren durfte. 

W e i l die verfassungswidr igen M a ß n a h m e n 
seitens der l i tauischen Stel len, vor a l lem des 
Kr iegskommandanten , ü b e r h a n d nahmen, ha­
ben die S i g n a t a r m ä c h t e der M e m e l k o n v e n t i o n 
Li tauen geraten, „den Geist der M ä ß i g u n g und 
L o y a l i t ä t wal ten zu lassen", und da sich auch 
die a u ß e n p o l i t i s c h e Lage auch somit verschlech­
terte, kam es zu einer gewissen En t schär fung 
der Lage im Memelgebie t , so d a ß auch Dr. Br ind­
l inger wieder in sein A m t kommen konnte, und 
als zum 1. N o v e m b e r 1938 der Kriegszustand 
nach 12 jäh r ige r Dauer aufgehoben wurde, nahm 
auch er mit den Stadtverordneten an einer 
näch t l i chen Kundgebung tei l . 

Dr. Br ind l inger hat sodann als O b e r b ü r g e r ­
meister die schwere Kr iegsze i t bis zum bitteren 
Ende durchgehalten. Gegen Kriegsende hat es 
mancherlei Schwier igkei ten mit den Parteistel­
len, vo r a l l em mit dem Gaule i te r Koch, gege­
ben. A u s dem Buche „Die Flucht, O s t p r e u ß e n 
1944'45" v o n G ü n t h e r Lass ist zu entnehmen, 
d a ß damals i n M e m e l die 24. U-F lo t t i l l e lag . 
D a w a r sich Dr. Br ind l inge r mit dem Stabe der 
F lo t t i l l e d a r ü b e r e inig , d a ß nach der mi l i t ä r i ­
schen Lage 6000 Hi t le r jungen, die noch i n L i ­
tauen am „Er ich-Koch-Wal l " schanzten, i n g röß ­
ter Gefahr waren . Deshalb en t sch loß man sich, 
sie mit dem ganzen M a t e r i a l z u r ü c k z u h o l e n . 
Koch hat deswegen gegen die Veran twor t ­
l ichen, i n erster Reihe gegen Dr . Br indl inger , 
eine Untersuchung eingeleitet, obwoh l der 
G r o ß a d m i r a l Döni tz die Genehmigung zu dem 
V o r h a b e n gegeben hatte. Sodann hat sich Dr . 
Br ind l inge r für die vorze i t ige Evaku ie rung der 
Z i v i l b e v ö l k e r u n g aus der Stadt M e m e l bereits 
zum 31. J u l i 1944 eingesetzt, die Koch nicht mehr 
aufhalten konnte. In dem e r w ä h n t e n Buche 
he iß t es: „Ein Dank dem O b e r b ü r g e r m e i s t e r 
v o n M e m e l ! M i t dem Beginn der sowjetischen 
Offensive auf den K r e i s M e m e l sind keine Frau­
en und K i n d e r mehr i n der Stadt, jene auf den 
durchziehenden Trecks ausgenommen." Die i n 
M e m e l eingetroffenen Litauer , Bal ten und Deut­
schen wurden durch die drei F ä h r e n , die „Sand­
k rug" , die .Stadt M e m e l " und die „ N e h r u n g " 
pausenlos zur N e h r u n g Übergese tz . Dr. Br ind ­
l inger hat sich d a r ü b e r w ie folgt g e ä u ß e r t : „ W a s 
die Besatzungen der s t äd t i s chen F ä h r e n gelei­
stet haben, ist e inmal ig . Es waren durchweg alte 
Leute. Sie a l le wurden zu He lden . A b e r dann 
diese B i lde r : Sie bannten und fesselten. Es ko­
stete Wi l lensans t rengung , sich l o s z u r e i ß e n . So 
k l a r man auch den Leichtsinn des Ve rwe i l ens 
v o r der Hof tü r erkennt. U n d wenn man sich das 
n ä c h s t e m a l emporstiehlt , ist das B i l d noch grau­
siger: Bommelsvi t te ist e in Flammenmeer. Der 
ganze Hafen brennt. Die Sicht nach Osten ist 
wei ter geworden, denn im W e g e stehende Bau­
ten s ind verschwunden. Ich h ä t t e heulen k ö n ­
nen: M e i n M e m e l brennt! U n d ich kann nicht 

r 5MINUTEN 

45 00« Leipziger feierten die F u ß b a l l m a n n s c h a f t 
von Hannover 96, die in der Inter-Totorunde im 
R ü c k s p i e l gegen den mitteldeutschen Vizemeister 
Lokomotive Leipzig im viel zu kleinen alten V f B -
Stadion in Leipzig g r o ß a r t i g aufspielte und wie 
schon in Hannover 2:1-Sieger wurde. Lautstarke 
Ovationen wie „ B r a v o Hannover!" und „ W i e d e r ­
kommen Hannover!" hallten von den R ä n g e n . Wie 
hoch die Wellen der Sympathie schlugen, zeigte 
.ich nach dem Sch lußpf i f f . Tausende ü b e r f l u t e t e n 

den Rasen und umringten die Spieler aus Hanno­
ver. Die 96er f ü h r e n jetzt die Tabelle der Gruppe I 
mit 7:1 Punkten an vor Rapid Wien. Lokomotive 
Leipzig und N o r r k ö p i n g . 

Drei Ostdeutsche fliegen nach Montreal. Für den 
Erdteilkampf Europa gegen Amerika in der Welt­
ausstellungsstadt Montreal wurden 71 Leichtathle­
ten ohne die wegen der Spartakiade verhinderten 
Russen nominiert, darunter 20 Deutsche, 11 aus der 
Bundesrepublik und 9 aus Mitteldeutschland. Man 
hat m ö g l i c h s t auf z u v e r l ä s s i g e Athleten mit nicht 
schwankenden Leistungen z u r ü c k g e g r i f f e n , so auf 
den Danziger Hochspringer (2,14 m) Wolfgang Schill-
kowski (25), Renate Boy-Garisch (28), Pillau Rostock, 
für das K u g e l s t o ß e n (17,61) und Ameli Koloska (22), 
V f B K ö n i g s b e r g Wolfsburg, für das Speerwerfen 
(56,20). Manfred Kinder, Asco K ö n i g s b e r g (400 m) 
und Bodo T ü m m l e r - T h o r n (1500 m) hatten aus be­
ruflichen bzw. gesundheitlichen G r ü n d e n nicht an 
Ausscheidungen teilgenommen, und der Europa­
rekordmann im Diskuswerfen, Detlef Thorith, 
K ö s l i n / O s t - B e r l i n , schwankt trotz seines neuen 
deutschen Rekordes mit 62,26 m in seinen Leistun­
gen. Nur unwesentliche Ä n d e r u n g e n sind bis zum 
9./10. August zu erwarten. 

Den von Jutta S t ö c k - S c h ö n l a n k e gehaltenen ost­
deutschen Rekord ü b e r 100 m in 11,5 Sekunden ega­
lisierte jetzt die Schlesierin Renate Heidt (23) aus 
Ost-Berlin bei der Europaqualifikation der Frauen­
mannschaften in Dresden. Renate Heidt gewann 
die 100 m vor der Ungarin in 11,5 und lief auch in 
der 4 x 400-m-Staffel, die Ungarn vor Mitteldeutsch­
land in 45,4 zu 45,6 Sek. gewann. 

weinen, nicht trauern. Das kommt spä t e r , als 
der strahlende M o r g e n anbricht und seine Son­
ne durch die Rauchschwaden zu dringen ver­
sucht . . . als ich vor Bommelsvi t te stehe, wo nur 
Kaminschlote aus den grauen und b l äu l i chen 
Schwaden ragen. W i e S t ä m m e nach einem U r -
waldbrand". 

Uber seinen Absch ied von M e m e l hat er mir 
1966 geschrieben: „Die letzten Tage in der H e i ­
mat! W e n n ich an dies Wegfahren von M e m e l 
in der F r ü h e des 22. 12. 44 denke! Strahlender 
Winte rmorgen , die zarten Farben ü b e r Stadt 
und Tief, die Fahrt ü b e r die Nehrung in der Ge­
wißhei t , es ist das letzte M a l ! Ja , das w u ß t e i c h , 
wenn ich auch nie an den Ver lu s t der Heimat 
dachte; mir schien, ich w ü r d e vor einer Rück­
kehr sterben. N a , das werde ich ja dann auch!" 
Und so ist es gekommen! 

Nun , das war e i n Dr. Br indl inger , ein B i l d , 
wie es sich bis zum Kriegsende in g r o ß e n Zü­
gen abzeichnete, und nach dem K r i e g zeigte es 
andere Farben! Sein reger Geist hatte ihn nicht 
ruhen lassen. H i e r kann nur kurz angedeutet 
werden, daß , soweit es seine Gesundheit nur 
zu l ieß , er sich eifrig schriftstellerisch beschäf t ig t 
hat. In einem Briefe v o m 21. 10. 66 schreibt er 
davon selbst", unendlich v i e l verbrochen z u h a ­
ben in den Jahren 1946 ff", näml ich an Erzäh­
lungen, Geschichtchen aus der Jugendzeit , v ie ­
len v o l k s t ü m l i c h e n und heimatpolit ischen Be i ­
t r ä g e n und vor a l lem an Gedichten, von denen 
ich ein ganzes A k t e n s t ü c k habe. W a s diese Ge­
dichte ganz besonders auszeichnet, ist, d a ß er 
sie i n der ech tos tp reuß i schen Mundar t , wie sie 
in der Heimat gesprochen wurde, ve r faß t hat. 
Sie steht zwischen dem eigentlichen Platt- und 
Hochdeutsch und ist zu seinem g r ö ß t e n V e r ­
d r u ß von Sprachwissenschaftlern als „Mes-
singsch" abgetan worden! Trotzdem stellen die­
se Gedichte, in denen die o s t p r e u ß i s c h e Seele 
mit einem Schuß H u m o r typisch zum Ausdruck 
kommt, einen nicht unwesentlichen Bei t rag zur 
Erhal tung des immer mehr verschwindenden 
„ O s t p r e u ß i s c h " dar. Bedauerl icherweise sind 
diese Gedichte v i e l zu wenig zum Abdruck ge­
kommen, w ie er auch für seinen ausgezeichneten 
Heimat roman „Birun" keinen Ver l ege r gefun­
den hat, i n dem er Land und Leute der M e m e l -
niederung naturgetreu charakterisiert. W i e er 
in dem bereits e r w ä h n t e n Briefe schreibt, kam 
es ihm in erster Reihe darauf an, „die Heimat 
in B i lde rn wenigstens lebendig zu erhalten, ja , 
das w i l l ich!" U n d das hat er auch getan, bis 
ihm „das Schicksal die Feder aus der H a n d ge­
nommen hat". D a r ü b e r schrieb er am 17. 2. 67: 
„Ja , im vor igen A p r i l begann meine k ö r p e r l i c h e 
Mise re , seit der ich ke inen Ver s und k e i n Ge­
schichtchen mehr verbrochen habe!" U n d weiter: 
„Se i t dem ich mir mein H e i m w e h nicht mehr 
wenigstens etwas v o n der Seele schreiben kann, 
g u ä l t es mich bis zur Verzwei f lung . Glauben 
Sie mir, ich kann einfach nichts ertragen, was 
in der Heimat spielt; ich habe sogar vor dem 
Dampfboot und dem Insterburger Brief einen 
Heindenbammel und d u r c h b l ä t t e r e sie meist 
und lese nur die Überschr i f ten . Es ist einfach 
Notwehr" . Das B i l d v o n unserem Dr. W i l h e l m 
Br indl inger w ä r e u n v o l l s t ä n d i g , wol l ten w i r 
diese Seite seines Wesens fortlassen! Nicht un­
vermerkt so l l bleiben, daß Dr. Br ind l inger in 
seiner L e b e n s g e f ä h r t i n aus H e y d e k r u g eine 
treue und tapfere Kamerad in gefunden hat, die 
ihm bei den v ie l fä l t igen Aufgaben v e r s t ä n d ­
n i s v o l l u n t e r s t ü t z t , auch alle schweren Situatio­
nen mit ihm gemeinsam getragen und ihm v o n 
a l lem auch die bit teren Zeiten der langen Krank­
heit erleichtert hat. 

Richard M e y e r 

P O R T 
Eine Klasseleistung mit ostdeutschem und ost-

p r e u ß i s c h e m Rekord im Weitsprung vollbrachte 
Heidemarie Rosendahl (20), Tilsit/Leverkusen, die 
F ü n f k a m p f - V i z e e u r o p a m e i s t e r i n von Budapest, bei 
einem internationalen Sportfest in Solingen. Ihre 
bisherige Bestleistung von 6,29 m in Pretoria 1966 
erzielt, schraubte sie jetzt auf 6,35 m als die jetzt 
viertbeste Deutsche aller Zeiten. 

Die Deutsche Europacup-Leichtathletikmann­
schaft, ohne einige der b e w ä h r t e s t e n S p i t z e n k ö n ­
ner wie K i n d e r - K ö n i g s b e r g und T ü m m l e r - T h o r n , 
gewann die Zwischenrunde in Duisburg hoch mit 
105 Punkten vor den ü b e r r a s c h e n d starken Ungarn 
'84 Pkt.) und den Endteilnehmern von 1965, G r o ß ­
britannien (81 Pkt.), der Schweiz, Bulgarien und 
Jugoslawien. Von den 11 deutschen Siegen sicherte 
sich Schillkowski-Danzig den Hochsprung mit 
2,12 m und verfehlte nur ganz knapp den neuen 
Rekord mit 2,16 m. In der siegreichen deutschen 
4 x 100-m-Staffel mit guten 39,9 mit zum Teil noch 
schlechten Wechseln lief als Zweiter Wilke-Pom-
mern, und Lutz Philipp-Asco K ö n i g s b e r g war nach 
einer Impfung nicht in Bestform und wurde ü b e r 
10 000 m nur Dritter. Schwarz-Sudetenland, der die 
200 m bestreiten sollte, m u ß t e wegen einer Verlet­
zung ersetzt werden. In der mitteldeutschen Mann­
schaft in Stockholm wurde W e i l a n d - S c h n e i d e m ü h ! 
Dritter ü b e r 400 m in 47,1 und trug auch zum Sieg 
Her 4 x 400-m-Staffel vor der Sowjetunion bei. F ü r 
die E n d k ä m p f e Mitte September in Kiew haben 
sich neben den beiden deutschen Mannschaften die 
Sowjetunion, Polen, Frankreich und nicht wie 196" 
G r o ß b r i t a n n i e n , sondern Untrarn qualifiziert. 

Die deutsche Frauen-Nationalmannschaft trat in 
Szombately gegen Ungarn an und siegte trotz eini­
gem Ersatz, so auch für Jutta S t ö c k - S c h ö n l a n k e . 
mit 55:48 Punkten. Die beiden O s t p r e u ß i n n e n wur­
den Siegerinnen; im Weitsprung Heide Rosendahl-
Tilsit mit sehr guten 6,24 m und Ameli Koloska-
VfB K ö n i g s b e r g im Speerwerfen mit 55,48 m. 

W. Ge. 

Preußen —gestern und morgen 
44. S t a a t s b ü r g e r l i c h e s Seminar der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n v o m 27. Septem­
ber bis 1. Oktober im Ostheim, Bad Pyr -

"mont 
Anmeldungen nimmt schon jetzt entgegen: 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , Heimatpo­
litisches Referat, 2 Hamburg 13, Park­
allee 86 

f&teeM$ke-&tupe' 

O s t p r e u ß e n war schon lange vor dem Ersten 
Wel tk r i ege keineswegs so reich an W ä l d e r n , 
wie es a l lgemein angenommen wird . N u r 19,1 
Prozent unserer Heimat — nach Ab zu g der 
Wasse r f l ächen — waren bewaldet. W a s aber 
O s t p r e u ß e n s W ä l d e r vor al len anderen aus­
zeichnete und nach Berichten von Ur laubern 
auch heute noch zutrifft, ist die Urkraft des 
Waldbodens , der nicht nur W ä l d e r mit starken 
B a u m b e s t ä n d e n entstehen, sondern auch die 
Pflanzen und G r ä s e r p räch t ig gedeihen l ieß . 
A k e l e i , A r n i k a , Fingerhut, Glockenblume, Se i ­
delbast, B ä r l a p p und wie die v ie len , im ü b r i g e n 
Deutschland selten gewordenen W a l d b l u m e n 
alle he ißen , b l ü h t e n in unsern W ä l d e r n in einer 
solchen Pracht, d a ß selbst weitgereiste Natur­
freunde d a r ü b e r erstaunt waren. 

Ähnl ich war es mit der noch u r w ü c h s i g e n 
Tierwel t bestellt, mochten es auch nur Insekten 
sein. Niemand konnte sich des starken E i n ­
drucks entziehen, den riesige W a l d a m e i s e n h ü g e l 
in g r ö ß e r e n Waldgebie ten wie in der Romin-
ter oder Johannisburger Heide oder auch i n 
den W ä l d e r n des Memeldel tas h in t e r l i eßen . D ie 
Masuren und Niederunger nahmen dies als 
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h hin. A l s Naturk inder w u ß t e n 
sie auch aus den vo lks tüml i ch „ H e e m s k e - H a u -
fen" oder auch „ H e e m s k e - H u p e " genannten 
A m e i s e n h ü g e l n Nutzen zu ziehen, wie sie auch 
den Pilzreichtum durch Trocknen oder Einma­
chen in Töpfen und G l ä s e r n zu verwerten ver­
standen. Sie sahen nicht ein, daß eine derartige 
Nutzung der W a l d a m e i s e n h ü g e l den auf Hege 
bedachten Forstleuten mißfiel, schä tz ten sie doch 
seit altersher die A m e i s e n s ä u r e , jene auf dem 
K ö r p e r brennende F lüss igke i t , welche die A m e i ­
sen absondern, als unvergleichliches He i lmi t t e l 
gegen Rheumatismus. 

Sie brauten sich ihren „ H e e m s k e - S p r i t " auf 
ihre A r t . Eine Flasche mit wenig Zucker oder 
H o n i g wurde mit dem Flaschenhals in einen 
Ameisenhaufen gesteckt. In kurzer Zeit w i m ­
melte es in der Flasche. Schnell griff man zu, 
verkorkte die Flasche und goß zu Hause Sp i r i ­
tus darauf. Nach einer W e i l e vertauschte man 
den Flaschenkorken mit einem Mul l -Lappen und 
legte dann die Flasche ins he iße Badewasser. 
Ba ld verbreitete sieb ein wundervol ler Tannen-

Mft. W ä h r e n d man im Badewasser wie mitten 
im W a l d zu lieqen glaubte, regte der „ H e e m s -
ke-Spritt" den Blutkreis lauf s t ä r k e r als jedes 
Medikament an. gn 

Danziger Girlanden 
für Deutsche in New York 

Mehrere hundert Kis ten bunter Papier -Gir ­
landen erhalten die deutschen Vere in igungen 
N e w Y o r k s für die d i e s j ä h r i g e Steuben-Parade 
aus der einzigen P r o d u k t i o n s s t ä t t e N o r d ­
deutschlands für Festdekorationen und Deko-
rat ionsampeln in Goslar . 

Die Gir landenfabr ik nahm vor siebzehn 
Jahren in Gos la r ihre Produkt ion auf. Bis 1945 
war das Unternehmen in Danzig beheimatet. 
Heute beschäf t ig t der heimatvertr iebene Betrieb 
d r e i ß i g Mitarbei ter . Z w a n z i g Frauen und M ä d ­
chen s ind Heimarbei ter innen Die j äh r l i che 
Produktionsstrecke be l äu f t , sich auf insgesamt 
zweitausend Ki lometer Gi r landen . 63 Prozent 
der papiernen und nicht entflammbaren Deko­
rations-Erzeugnisse gehen als Exporte in ü b e r ­
seeische Lände r . Hauptabnehmer des Danziger 
Unternehmens sind die Vere in ig ten Staaten und 
die N a h o s t - L ä n d e r . A u ß e r der Gi r landen-Fabr ik 
in Gos la r s ind in der Bundesrepubl ik noch z w e i 
gleichgeartete P r o d u k t i o n s s t ä t t e n mit Stand­
orten in S ü d d e u t s c h l a n d vorhanden. - p i -

Wtkolaus Coppemicus 

D a prangt sein B i l d vor dem polnischen 
Pav i l l on der Wel tauss te l lung in M o n ­
treal! 

Er aber hat nie im Leben ein Wor t po l ­
nisch geschrieben. 

Er schrieb lateinisch — oder aber 
deutsch! 

Den Beweis dafür? 

Ihn bringt die Auss te l lung: Al lens te in 
in seinem Schrifttum von Coppemicus 
bis heute! 

ü b e r z e u g t euch selbst! Kommt zum 
Jahrestreffen der Al lens te iner in die Pa­
tenstadt Gelsenkirchen. 

30. September bis 1. Oktober 

und besucht diese Auss te l lung im M a x -
Planck-Gymnasium in Gelsenkirchen-
Buer, der Patenschule des Al lens te iner 
Gymnasiums. E in jeder ist herzlich w i l l ­
kommen! 

(Die Auss te l lung läuft vom 30. Sep­
tember bis 10. Dezember). 
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ELSBETH CHRISTELEIT 

Uns 

Eine Erinnerung aus der Memelniederung 

. U n s ' H e r r Lehrer is echt, macht sich mit 
a l l en gemein, is j a auch hies ig . . . " 

So sprachen sie im Dorf von dem jungen 
Lehrer , der gerade seinen V o r g ä n g e r a b g e l ö s t 
hatte. Der alte Lehrer war vorze i t ig pensioniert 
worden — der Schulinspektor hatte ihn bei 
einer V i s i t a t i o n i n H e m d ä r m e l n und mit K l o t z -
k o r k e n an den F ü ß e n auf dem Katheder be im 
Unterr icht erwischt. 

Der junge Lehrer hatte i n der P r ä p a r a n d e n -
anstalt sein Examen mit Ausze ichnung bestan­
den. 

. D u hast j a Chancen" , hatten seine Freunde 
dort gesagt. „Du bekommst mit de inen No ten 
eine dicke Stel le i n T i l s i t oder i n der fetten 
Niede rung . Dort , wo die Bauern schwere 
goldne Uhrke t ten auf dem Bauch tragen und 
be im Mausche ln die G o l d s t ü c k e durch die Ge­
gend fliegen. D u angelst d i r eine geldschwere 
Erbtochter und hast für dein Leben ausgesorgt." 

1 )•• jf Ij 
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Rohrfederzeichnung Bernha rd Moderegger 

„Da seid ihr schwer im Irrtum — ich w i l l j a 
nicht angeln, ich w i l l unterrichten. Dort , wo ich 
z u Hause b in , da w i l l ich h in . In e inem Dorf am 
Strom ist mir die Stelle so gut wie sicher." 

.Mensch , was wi l l s t in der Memelgegend — 
da sagen sich Füchse und Hasen Gute Nacht, 
und d ie K i n d e r werden mit der Schnapsflasche 
auf gezogen." 

»Has t du eine A h n u n g v o n den Menschen , 
dort. Die Bauern sind ein harter Schlag. Die 
N a t u r macht es ihnen w e i ß Got t nicht leicht. 
W e i ß der Bauer, ob er erntet, was er a u s s ä t , ob 
er die Kartoffeln zur rechten Zei t in die Erde 
legen kann? Das Wasse r steht mitunter wo­
chenlang auf den Feldern . W i e oft werden bei 
Hochwasser die Heukepsen auf den V o r l a n d ­
wiesen v o m Strom mitgerissen! Sich selbst und 
den Pferden m u ß er Holzbret ter unterschnallen, 
wenn er das F e l d beackert — so schwappt das 
Wasse r ü b e r . Dann ist e in Schnaps M e d i z i n — 
auch für die Frauen, wenn sie Kartoffeln i n die 
nasse Erde gelegt haben. Ebenso für die Fischer, 
d ie sich n ä c h t e l a n g bei W i n d und Wet t e r auf 
dem Strom herumtreiben m ü s s e n . " 

. N a — denn man los", sagten d ie Freunde, 
.hoffentlich wirs t du nicht e n t t ä u s c h t . " 

.Das l aß t nur meine Sorge sein . . . " 

So kam der junge Lehrer i n das Dorf am 
Strom. Er zog in das g e r ä u m i g e Schulhaus ein. 
V o m W i n d geschütz t , stand es an hochgelegener 
Stel le . W e i t ging der Bl ick ü b e r den St rom und 
das g e g e n ü b e r l i e g e n d e Ufer. Eine Wirtschaf ter in 
hatte sich auch ba ld gefunden. D ie Ur te Plusch-

Zotfcstlorf in Zolksdorf 

Der H ä n d l e r To lksdor f war aus seinem masu-
rischen Mark t f l ecken nach Insterburg zum 
Pferdemarkt gefahren. Er hatte dort e in gutes 
Geschäf t gemacht und trat gegen A b e n d , schon 
mi t etwas Schlagseite, die Heimfahrt an. In 
Korschen m u ß t e er umsteigen, und da der A n ­
s c h l u ß z u g noch auf sich war ten l ieß , g o ß er 
noch diverse H e l l e nebst K ö r n e r c h e n hinter die 
Binde . Dann setzte er sich i n den inzwischen 
eingelaufenen Nachtzug Richtung Lotzen und 
schlief gleich ein. Der Z u g hatte gerade d ie 
n ä c h s t e Stat ion erreicht, d a h ö r t e To lksdor f 
i n seinem Ha lbduse l mehrmals recht energisch 
seinen N a m e n rufen. Benebelt, w i e er nun m a l 
war , krabbel te er m ü h s a m aus seinem A b t e i l 
und stand leicht bedammelt auf dem finsteren 
Bahnste ig : 

. J o a , joa , wat es? H e e r ben eck", h ö r t e man 
seine verrostete Stimme, .wa t w e l l j u v o n mi?" 

Z u s p ä t k a m dem G u t e n zum B e w u ß t s e i n , d a ß 
der Schaffner nur p f l i ch tgemäß den N a m e n der 
Sta t ion ausgerufen hatte. N u n m u ß t e er schub-
bernd d i e Regennacht auf dem k le inen Bahnhof 
verbr ingen , um mit dem F r ü h z u g d ie verun­
g l ü c k t e He imre i se zu vol lenden . Jedenfal ls so l l 
e r a m n ä c h s t e n A b e n d endl ich zu Hause gewe­
sen s e i n . . . H . A . 

Cje(furtstat\$kuc(ien 

Tante Ber tha hat Geburts tag. Die ganze V e r ­
wandtschaft sitzt u m den Tisch be i leckerem 
Kuchen und Kaffee. F ü r d ie K i n d e r ist der Ka t ­
zentisch gedeckt mit K a k a o und K l e i n g e b ä c k . 
Tante Ber tha hat die A u g e n ü b e r a l l , damit nie­
mand zu ku rz kommt. D a bemerkt sie, d a ß Kur t ­
chen v o r leerem Te l l e r sitzt. 

. N a , schmeckt d i r der Kuchen nicht?" 

Darauf Kur tchen bele id ig t : 

. V o n sone Kringelchens w e r d ich doch Bich 
s a t t . . . " E . Lücke 

kies, die als Ausged inge r in bei ih rem Sohn 
lebte. Dem hatte ihr M a n n auf seinem Sterbe­
bett die Wirtschaft verschrieben. Die Junge, die 
der Sohn gefreit hatte, war eine Ungute . Sie 
gab der Mut t e r als Ausgedinges tube die f r ü h e r e 
Vor ra t skamer . K e i n e Sanne, k e i n M o n d schien 
durch das k le ine Fenster, das nur den Bl ick 
auf den Hof und den Sta l l hatte. Da saß die 
Urte nun und sah, wie die Junge auf dem 
Hof und im Sta l l werkel te u n d h ö r t e ihr Gezeter 
den ganzen Tag . 

A c h , war die Ur te froh, als sie d ie Stel le 
beim Lehrer bekam! Glückl ich war sie in der 
hel len Oberstube im Schulhaus mit dem Blick 
ü b e r den Strom. Es zeigte sich bald, d a ß der 
Lehrer mit ihr einen Gr i f f in den Glücks topf 
getan hatte. 

A m ersten Schultag — er trank noch mit 
G e n u ß seinen Morgenkaffee — h ö r t e der das 
Toben der ihm anvertrauten Jugend v o r dem 
Schulhaus. Das kann j a gut werden, dachte er. 
A u c h als die Ur te die tobende M e u t e i n die 
Klasse l ieß , g ing das G e t ö s e weiter . Jedenfal ls 
wol l t en sie es dem „ N e u e n " schon zeigen, wer 
H e r r i m Schulhaus war. D a hatten s ie sich a l ler ­
dings verrechnet. 

A l s der Lehrer i n d ie Klasse v o r das Katheder 
trat, rief er mit v o l l e r St imme: „ R u h e ! " Es 
schien w ie e i n W u n d e r — es wurde p lö tz l ich 
s t i l l . D i e Jungen und M ä d c h e n s t i e ß e n sich 
heimlich an. Sie waren so e i n g e s c h ü c h t e r t v o n 
dem Aussehen des Lehrers , d a ß es selbst dem 
g r ö ß t e n Schreihals d ie Sprache verschlug. Das 
sollte ihr neuer Lehrer sein? Dieser feine H e r r 
mit Schlips und Kragen , i m Sonntagsanzug und 
mit b lankgewichs ten Schuhen — der sah ja aus 
wie der H e r r Schulrat aus T i l s i t ! 

Diese Atempause benutzte der Lehrer. 

„ M ä d e l s und Jungens", sagte er, . . . . d i e 
Damen kommen immer z u e r s t . . . " A l igeme ines 
Gekicher unterbrach ihn . Er fuhr fort: 

„Daß ich euer neuer Lehrer b in , habt i h r w o h l 
schon begriffen. Ich habe es an dem B e g r ü ß u n g s ­
krach vo r dem Schulhaus gemerkt. Jetzt habe 
ich aber auch gesehen, d a ß ihr ruhig und auf­
merksam sein k ö n n t . Ich w i l l euch noch etwas 
vo r dem A n f a n g unserer gemeinsamen A r b e i t 
sagen. Ihr wo l l t doch euern neuen Lehrer ken­
nenlernen. Ihr wo l l t wissen, woher er kommt 
und w i e er sich die A r b e i t mit euch vorstel l t . 
Ich b in auch e iner v o n der M e m e l w ie ihr. Das 
Haus v o n meinen E l te rn stand dicht am Strom. 
W i e ihr habe ich als Junge Eisschol len gestakt 
auf dem Strom. D ie Hosen hat m i r der V a t e r 
strammgezogen. Ihr w i ß t j a w o h l auch, d a ß es 
e in Sp ie l mi t dem T o d ist — dieses Eiss taken 
am Ufer . V o m Schilfrohr haben w i r uns H ü t t e n 
gebaut u n d Indianer gespielt, ich habe genau so 
gelacht und geschrien be im Spie l wie ihr. Ich 
habe für alles V e r s t ä n d n i s — nur nicht für 
R ü p e l e i e n . Ich w i l l nicht nur euer Lehrer sein, 
sondern auch euer Kamerad . W e n n ihr mal in 
Schwier igke i ten seid, mi t denen ihr nicht fertig 
werdet, oder eure Schulaufgaben machen euch 
Kummer , dann kommt zu mir . Ich b in immer 
für euch da . N u n an die Arbe i t , und auf gut 
Gel ingen . W o l l t ihr mi r dabei helfen?" 

E i n a l lgemeines J a war die An twor t . Die 
Eins te l lung des Lehrers g ing v o n der Ansicht 
aus, d a ß das Lehramt nicht nur Beruf, sondern 
Berufung ist. W e r diesen Beruf aus anderen 
M o t i v e n w ä h l t , sol l te l ieber d ie Finger davon 
lassen. D ie Zukunft gab ihm recht. 

* 
W i e s c h ö n ist es im Bruchwald . Verschlungene 

Wege , k le ine Rinnsale , d ie v o n B i r k e n s t ä m m e n 
ü b e r b r ü c k t s ind. Durch dicht verwachsene 
Büsche m u ß man sich h indurchwinden. W i e ein 
D o m w ö l b e n sich d ie untereinander v e r ä s t e l t e n 
K r o n e n der B ä u m e . E i n Fuchs verschwindet in 
seinem Bau . Rötl ich schimmert seine Rute in der 
Sonne. In der Ferne zu erkennen, das weite 
M o o r . In bizarren Formen heben sich die dunk­
len K a d d i c k s t r ä u c h e r v o m Hor izon t ab. 

H i e r im Torfbruch ist der Boden e in w e n i g 
elastisch, aber trittfest. 

A u f seinen Schulwanderungen hatte der Leh­
rer e inen idyl l i schen, mit B i r k e n bestandenen 
Platz entdeckt. Er kaufte dem Bauern d ie Par­
zelle ab und bastelte sich aus B i r k e n s t ä m m e n 
Bank und Tisch. Es wurde so e i n rechtes P lä tz ­
chen zum Sinnieren. 

A n e inem herr l ichen Sonntagmorgen — der 
Tau gli tzerte noch auf den G r ä s e r n — wanderte 
er, den Rucksack auf dem Rücken , einen derben 
Stock i n der H a n d , zum Bruch. A u f den k l e i n e n 
Gehöf t en , an denen er vo rbe ikam, begann 
schon d ie Morgenarbe i t , d ie auch am hei l igen 
Sonntag Pflicht ist. Der Bauer g ing mit dem 
Futtereimer in den Sta l l , u m zu verr ichten, die 
B ä u e r i n schwang den kreischenden Pumpen­
schwengel. Das Wasse r im Eimer schwabte ü b e r , 
k l e ine Bäche r iesel ten auf d ie Erde. F lüge l sch l a ­
gend s t ü r z t e n sich die H ü h n e r auf die eben 
entstandenen Pfützen . A l s die G ä n s e sich da­
zwischen d r ä n g t e n , k a m es zum erbit terten 
Kampf. Schwarze R a u c h w ö l k c h e n kre i se l ten aus 
den Schornsteinen u n d v e r b l a ß t e n i m F r ü h l i c h t 
des Morgens . N U T i n dem G e h ö f t g e g e n ü b e r 
dem Bruch herrschte Sonntagsruhe. Dieser N a r r , 
der K i l l u s , l äß t sein k le ines A n w e s e n v e r k o m ­
men, dachte der Lehrer . Jedenfal ls hat er gestern 
abend i m K r u g wieder zu v i e l e gekommen und 
schläft jetzt noch. Schweine u n d K u h machen 
im S ta l l e inen Krach , d a ß man es bis zum W e g 
h ö r e n kann . W e m nicht zu raten, dem is t auch 
nicht zu helfen. 

* 
A m M o r g e n ist es am s c h ö n s t e n i m Bruch. 

Die B i r k e n s t ä m m e schimmern s i lbern, m a n atmet 
den w ü r z i g e n Duft der Kie fe rn . E ine Eidechse 
huscht ü b e r den W e g u n d verb i rg t sich im 
dichten G e s t r ä u c h . E i n R ü s s e l k ä f e r br ingt sich 
schleunigst i n Sicherheit . Er ist e in g r o ß e r 
Schäd l ing . D ie Kie fe rn , d ie sich hier im Bruch 
ver i r r t haben, s ind i hm ein gefundenes Fres­
sen . . . 

Plötz l ich stutzte der Lehrer . E r h ö r t e so e twas 
wie e in Schaben und e i n S t ö h n e n . Es m u ß t e 
e in Mensch i n N o t sein. Er l ief den G e r ä u s c h e n 
nach. A l s er um eine verwachsene Strauchecke 
kam, sah er einen Handwagen , der mit beiden 
S e i t e n r ä d e r n v o m W e g abgerutscht war. E i n 
M a n n kniete auf dem Boden und versuchte die 
R ä d e r zu heben. Es war K i l l u s , der ihn ver­
wirr t anstarrte. 

„Mensch , K i l l u s , bist d u wahns inn ig gewor­
den? Den ganzen l ieben langen Tag r ä k e l s t du 
dich auf der Ofenbank — und heut am he i igen 
Sonntag fährs t du H o l z ein?" 

. H e r r Lehrer, morgen fahr ich be im Bauern 
K l e i b i s M i s t und da dacht ich, ich fahr heut . . . " 

. R e d ' dich nicht wieder aus, mi r brauchst du 
keine M ä r c h e n zu e r z ä h l e n . D u hast das H o l z 
aus dem Fiskal i schen." 

. A b e r nei, Her r Lehrer — aus meinem W a l d 
hab ich's geholt . ." 

„ N u n Schluß mit der Redere i" , bestimmte der 
Lehrer. „Du hebst vorne das Rad und ich 
hinten. W e n n es nicht geht, m ü s s e n w i r H o l z 
abladen." 

H a u ruck, hau ruck — endlich stand der W a ­
gen wieder auf dem W e g . D ie S c h w e i ß t r o p f e n 
ku l le r ten den beiden ü b e r das Gesicht. Der Leh­
rer legte Rucksack und Stock auf den W a g e n . 

„So" , kommandier te er, „du ziehst vorne und 
ich schieb hinten." 

„Nei , Her r Lehrer so l l nich — heut is Sonn­
tag . . . " 

„Also d u fährs t heute H o l z , und wenn ich dir 
was Gutes tun w i l l , ist auf e inmal Feier tag. 
N e i n , mein Lieber, mit z w e i e r l e i M a ß w i r d hier 
nicht gemessen. U n d noch e inma l ho l ich dich 
nicht raus!" 

Es dauerte nicht lange, da waren sie euf K i l ­
lus ' Hof . 

„Bevor d u dich an de inen Kaffeetopf setzt, 
verrichtest du zuerst den S ta l l u n d versorgst 
das V i e h z e u g . Das hat H u n g e r und Durst . U n d 
D a n k s c h ö n kannst auch sagen." 

K i l l u s stell te sich i n Posi tur . 

„ J a w o l l , H e r r Lehrer" , sagte er. D e r g ing 
l ä c h e l n d v o m H o f und zum zwe i t en M a l seinem 
k le inen Reich an den B i r k e n s t ä m m e n zu . 

Ja , was w a r denn das? Fr isch a b g e s ä g t e Baum­
s t ü m p f e , se in k le ines W a l d s t ü c k h e l l u n d licht! 
Da hatte sich doch dieser K i l l u s das H o l z aus 
seinem W a l d geholt! A b e r gut ausgeholzt hatte 
er, das m u ß t e man ihm lassen. So hatte ich es 
auch machen w o l l e n , dachte der Lehrer . D i e 
B ä u m e hatten v i e l zu dicht gestanden, ohne 
Licht u n d Luft. E i n s c h ö n e s S tück A r b e i t hat 
mi r der K i l l u s abgenommen, aber so ganz unge­
rupft kommt er mi r doch nicht davon . 

Der Lehrer packte seinen Rucksack aus und 
streute B r o t k r ü m e l auf d i e he l l en B a u m s t ü m p f e . 
Der Buntspecht s a ß auf e inem Baumstamm u n d 
klopfte d ie Rinde locker. D ie k l e i n e n Insekten 
dahinter wa ren seine Beute . Er lugte z u e inem 
Baumstamm h e r ü b e r , flatterte h in und machte 
sich ü b e r das Festessen her. S e i n k l e i n e r roter 
Scheitel leuchtete i n der Sonne. D ie g e l b g r ü n e n 
Ze i s ige folgten ba ld , u n d es dauerte nicht lange, 
da waren d ie F u t t e r p l ä t z e v o n Feinschmeckern 
umlagert . W a s dann kam, w a r der ewige K a m p f 
um das Brot des Daseins . 

Ur te hatte es mit den Schinkenschni t ten wie ­
der zu gut gemeint . A b e r nach e inem guten 
F r ü h s t ü c k schmeckt auch die A r b e i t gut. D ie 
U h r l ä ß t sich nicht aufhalten. A l s die Schulhefte 
kor r ig ie r t waren , zeigte i hm ein Bl i ck auf die 
U h r : Richtung H e i m w e g . Ur t e l iebte es nicht, 
wenn ihr Bra ten verbrutze l te . D a n n konnte sie 
ernst l ich b ö s e werden . In e iner W o c h e w a r ja 
wieder Sonntag. 

V o r dem Lehre r l ag nun der Torfs t ich miit den 
h i n und her schwankenden w e i ß e n Pusteblumen, 
die auf dem moor igen schwarzen W a s s e r wu­
cherten. A m Rande des Auss t ichs , i n tropischer 
G r ö ß e , d i e ge lben Sumpfdot terb lumen, dazwi­
schen i n leuchtenden Farben Iris. W e h e dem, 
der sie p f lücken w i l l — leicht glei te t der Fuß 
ab und unten wartet d ie u n e r g r ü n d l i c h e Tiefe. 
G r i l l e n z i rp ten , Schmet ter l inge und L ibe l l en 
schwebten v o n Blume zu Blume. Dieses Fleck­
chen Erde w a r v o l l e r Leben und Naturwunder . 

A l s er auf K i l l u s ' H o f k a m , verschwand der 
schleunigst um d ie Hausecke . 

„Ha l t " , rief der Lehrer , „ k o m m her, ich hab 
dich doch schon gesehen." 

Z ö g e r n d k a m der S ü n d e r wieder um die Haus­
ecke und b l i eb war tend stehen. 

„ K o m m n ä h e r ! N o c h n ä h e r . G a n z nahe." 

D e n K o p f gesenkt schob sich K i l l u s langsam, 
vor . 

„Kopf hoch u n d A u g e n a u f , ordnete der Leh­
rer an, als K i l l u s dicht v o r i h m stand. Er sah 
• hm i n d i e A u g e n , d ie v o r A n g s t h i n und her 
irr ten. Dann gab er i hm einen k l e i n e n S toß vor 
den Bauch. 

„Du Lachudder" , sagte er, „ w e n n d u wieder 
mal H o l z klaust , such diT ge fä l l i g s t wen anders, 
der es d i r nach Hause f äh r t . " 

Dann machte er kehrt u n d g i n g v o m Hof. 

Der K i l l u s stand w i e vers te iner t . In u n g l ä u ­
b igem Staunen sah er dem jungen M a n n nach. 
Dann ve r zog sich sein Gesicht zu e i n e m breiten 
Gr insen . Fast zär t l i ch , mi t e inen gewissen S t a l l 
in der St imme, sagte er: 

. U n s ' H e r r L e h r o r T 
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Mit g r a t u l i e r e n . . , 

zum 97. Geburtstag 

Doberleit Auguste, aus Angerburg, jetzt 7 Stuttgart-
W., Rodenwalder Straße 101, am 2 August. 

zum 05. Geburtstag 

Toepler, Ida, aus Lydt, Bismarckstr., jetzt 232 Plön 
Altersheim Ruhleben, am 8. August. 

zum 94. Geburtstag 

Grltzan, Anna, aus Liebenberg, Kreis Orteisburg 
jetzt 3031 Bothmer Nr 144 über Walsrode, am 6 
August. 

zum 93. Geburtstag 

Zimmerningkat, Friedrich, aus Runden, Kreis Ange-
rapp, Jetzt bei seinem Sohn Fritz Zimmerningkat, 
315 Peine, H a n s - B ö c k l e r - S t r a ß e 12 E, am 8. August. 

zum 92. Geburtstag 

Buddrui, Auguste, geb. Günter , jetzt 285 Bremerha­
ven, Am Oberham 126 a, am 5. August. 

Gerhardt, Anna, Schneiderin, aus Schloßbach (Kut-
tenhöh) , Kreis Sch loßberg , jetzt zu erreichen über 
Frida Hennig, 1 Berlin 44, Braunschweiger Straße 
Nr. 75, am 8. August. 

zum 91. Geburtstag 

Meißner, Pauline, verw. Conrad, geb. Schulz, jetzt 
bei ihrem Sohn Fritz Conrad, 2091 Stockte Nr 91 
am 23. Juli 

zum 90. Geburtstag 

Bartsch, Hermann, P o s t p r ä s i d e n t a. D., aus Lyck, j . 
232 Plön, L ü t z e n b u r g e r S traße 20, am 7. August. 

Goede, Elisabeth, geb. Brandt, aus Puttkammer, Kr. 
Angerapp, jetzt bei ihrer Tochter Marie Bewers-
dorf, 2 Hamburg 71, R ichoys t raße 64/1, am 11. 
August. 

Link, August, aus M ü h l h a u s e n , jetzt 2225 Schafstedt 
i. Dithm., am 12. August. 

Westenberger, Anna, geb. Toleikis, aus Kinderhau­
sen bei Eydtkau, Kreis Ebenrode, jetzt 532 Bad 
Godesberg, Büche l s t raße 22, bei Srhwipgprohn Max 
Gudatke, am 11. August. 

zum 89. Geburtstag 

Kossina, Auguste, geb. Choz, aus Albrechtswiesen, 
Kreis Angerburg, jetzt 1 B e r l i n - N e u k ö l l n , Schan­
dauer S traße 3, am 31. Juli 

Tiffert, Wilhelm, bis 1962 in Hohenstein, Kreis Oste­
rode, jetzt 85 N ü r n b e r g , O s s i e t z k i s t r a ß e 67, bei 
Tochter Maria Dittmer, am 28. Juli. 

Wittrien, Rosalina, aus Seestadt Pillau, jetzt 65 
Mainz-Mombach, Auf der langen Lein 3, am 7. 
August. 

/am 88. Gebartstag 

Graeff, Emma, aus Forstamt Puppen, Kreis Ortels-
burg, jetzt 43 Essen, H e i n r i c i s t r a ß e 38, am 12. 
August. 

Jestiich, Selma, aus Orteisburg, jetzt 2 Hamburg 72, 
Nektarweg 5, am 9. August. 

Ktajewski, Luise, aus Gilgenau, Kreis Orteisburg, 
jetzt 46 Dortmund-Derne, B e y l i n g s t r a ß e 16, am 
71. August. 

W ö l k , Auguste, geb. Sziborski, aus Georgenthal, 
Kreis Mohrungen, jetzt 233 Eckernförde , Auf der 
H ö h e 26, am 7. August. 

zum 87. Geburtstag 

Sobolewski, Emil, aus Engelstein, Kreis Angerburg, 
jetzt 2131 Hellwege Nr. 104, Kreis Rotenburg (Han), 
am 3. August. 

Zimmermann, Martha, aus Allenstein, Moltkeplatz 4, 
jetzt 4404 Telgte bei M ü n s t e r , Altersheim .Maria 
Rast", am 1. August. 

zum 86. Geburtstag 

Aschmann, Hulda, aus Kehlen, Kreis Angerburg, 
jetzt 5672 Leichlingen, Rothenberg 32, am 6. A u -

Bendzko, Emil, aus K ö n i g s b e r g , Helfferdchstraße 31, 
jetzt 5672 Leichlingen-Rothenberg 32, am 6. A u ­
gust. 

zum 85. Geburtstag 

Arndt, Emma, verw. Reich, aus E inhöfen , Kreis Pr.-
Holland, jetzt bei ihrer Tochter Frieda Ritter, 4172 
Straehlen (Ndrh), M a r i e n s t r a ß e , am 30. Juli. 

Eggert, Auguste, aus Damerau, Kreis Orteisburg, 
j . 4802 Halle (Westf). Am Laibach 17, Altersheim, 
am 8. August. 

Krischat, Auguste, geb. Sombrowski, aus Johannis­
burg, jetzt 3511 Benterode 18 über Hann. M ü n d e n , 
am 18. Juli. 

Laschkowski, Pauline, aus Schertingswalde, Kreis 
Mohrungen, jetzt 242 Eutin, Beuthener Str. 8, 
am 11. August. 

Oschlies, Ida, aus K ö n i g s b e r g - M e t g e t h e n , Witwe 
des Hotelbesitzers Richard Oschlies, König l . Hof 
Arys, jetzt bei ihrem Sohn Ernst Oschlies, 2 Ham­
burg 74, ö j e n d o r f e r H ö h e 63 a, am 11. August. 

Palenczeit, Gustav, aus K ö n i g s b e r g , Melanrhthon-
straße 6, jetzt bei seiner Tochter Elfriede Berton, 
75 Karlsruhe-Durlaeh, Weferdinger Straße 15, am 
12. August. 

Peter, Otto, aus Wiesenhausen, Kreis Angerapp, j . 
5 K ö l n - S e e b e r g , O r a n j e h o f s t r a ß e 5, am 9. August. 

Skopnik, Gustav, aus Groß-Stür lack, Kreis Lotzen, 
jetzt 2 Wedel (Holstein), P u l v e r s t r a ß e 72, am 5. 
August. 

Zimmermann. Anton, Lokführer i. R., aus Allenstein, 
Trautziger Straße , Bahnhaus I, jetzt 3307 K ö n i g s ­
lutter, G e r h a r t - H a u p t m a n n - S t r a ß e 3, am 6. August. 

zum 84. Geburtstag 
Brzoska, Luise, geb. Zeglarz, aus Buddern Kreis 

Angerburg, jetzt 2332 Rieseby-Sondeby (Holst.), 
am 2. August. . . . 

Gulatz, Auguste, aus Rosenheide, Kreis Lyck, jetzt 
6701 G ö n n h e i m , am 11. August. 

Kensy, Amalie, aus Willenberg, Kreis Orteisburg, 
jetzt 6813 A l t l u ß h e i m , Kreis Mannheim, A m Sport­
platz, am 2. August. 

zum 83. Geburtstag 
Brozio, Marie, geb. Burscheit aus Arys, jetzt 1 Ber­

lin 41, F e u e r b a c h s t r a ß e 62/11, am 12. August 
Fornacon, Karl , aus Skomanten Kreis Lyck Jett 

3 H a n n o v e r - D ö h r e n , D o n a u s t r a ß e 32, am 11. Au 

PadTfke. Martha, geb. Podew.ki, aus Taltoim Kreis 
Angerburg, Jet* 8383 Eichendorf 169 über Landau 

Ä ' A ^ Ä Hellmig, aus Angerburg, jetzt 

in der SBZ, am 5. Auqust. 

zum 82. Geburtstaa 
Banz, Anna, geb. B ö h n k e , aus Angerburg, jetzt 5427 

Bad Ems, Sch i l l er s traße 2, am 30. Juli. 

Glan, Wilhelm, aus Kleinheidenau, Kreis Orteisburg, 
jetzt 4996 Heddinghausen 214, Kreis Lübbeke , am 
6. August. 

Hammerschmidt, Fritz, aus Insterburg, Prege l s traße 
Nr. 37/38, jetzt 89 Augsburg, Mittlerer Lech 1 
(Gründer der Landsmannschaft Ost- und Westpreu­
ßen in Augsburg 1950), am 6. August. 

Heise), Otto, S tadtobersekre tär a. D., aus Königs ­
berg, W a r t e n b u r g s t r a ß e 15, jetzt 48 Bielefeld, 
Schloßhofs traße 99. am 6. August. 

Parzanka, Adolf, aus Hochsee, Kreis Angerburg, j . 
294 Wilhelmshaven, Thorner Straße 25, am 2. Au­
gust. 

Porath, August, Rektor i. R., aus Kön igsberg , Ko­
rinthendamm 21, jetzt 6251 Niederbrechen über 
Limburg, Gartens traße 10. 

Salden, August, Stadtinspektor i. R., aus Osterode, 
E l v e n s p o e k s t r a ß e 29, jetzt 645 Hanau, Eschenweg 

Welnrelch, Gertrude. geb. Baeck, aus Angerburg, j. 
Nr. 7, am 27. Juli. 
8211 Rimsting (Chiemsee). W a l d g a s t s t ä t t e Andr-
lang, am 4. August. 

Zaremba, Josef, aus Haasenberg, Kreis Orteisburg, 
jetzt 8 München 25, Marbaehstraße 18/1, am 9. 
August. 

zum 81. Geburtstag 

Karrasch, Rudolf, aus Gusken, Kreis Johannisburg, 
jetzt 3211 Jeinsen, Schule, Kreis Springe, am 20. 
Juli. 

Sdtarftetter, Therese, aus Memel, W i e s e n s t r a ß e 20, 
Jetzt 205 Hamburq 80, Lohbrügger Weg 3, am 2. 
August. 

Szilowskl, Liesbeth, aus Elbing, Tals traße 7, jetzt 
205 Hamburg 80, Augus t -Bobe l -S traße 98, am 4. 
August. 

zum 80. Geburtstag 

Behrend, Arthur, aus Geroldswalde, Kreis Anger­
burg, jetzt 3111 Nassennottorf über Uelzen, am 
2. August. 

Becker, Lina, geb. Lill, aus Pickeln, Kreis Goldap, 
jetzt 404 N e u ß - R e u s c h e n b e r g , Ahorns traße 3, am 
7. August. 

Fleischmann, Emil, aus Adlig Klein-Britannien, Elch­
niederung, jetzt in Mitteldeutschland, zu erreichen 
über Erna Fleischmann, 2 Hamburg 74. Steinfeld-
straßo 4 b, am 7. August. 

Herder, Else, aus K ö n i g s b e r g , L izentgrabenstraße , j . 
in Mitteldeutschland, zu erreichen über Gertrud 
Sturmat, 493 Detmold, Bachstraße 84, am 7. August. 

Jaekel, Johann, Ringer, aus K ö n i g s b e r g , Tragheimer 
M ü h l e n s t r a ß e 24, jetzt 457 Quakenbrück , Große 
M ü h l e n s t r a ß e 21, Altenheim, am 11. August. 

Jonat, Hermann, aus K ö n i g s b e r g , R ippens traße 30, j . 
24 Lübeck, G r ö p e l g r u b e 3, am 11. August. 

Krause, Martha, geb. Langanti, aus Allenstein, 
Feuerwehrdepot, jetzt 3 H a n n o v e r - S ü d , Spielha-
g e n s t r a ß e 19, bei Familie Schrange, am 11. August. 

Meienreis, Bruno, Landwirt, aus Stroppen, Kreis A n ­
gerapp, jetzt 649 Schlüchtern (Hessen), Schloßstr. 
Nr. 4, am 7. August. 

Nittka, Adolf, aus B i r k e n h ö h e , Kreis Angerburg, j . 
bei seiner Tochter in 8024 Deisenhofen, Am Bach­
feld 12, München-Land, am 12. August. 

Peterson, Fritz, Lehrer i. R., aus Labiau, jetzt 53 
Bonn, Langwartweg 33, am 8. August. 

Schittko, Martha, aus Osterode, Erich-Koch-Straße 1, 
jetzt 62 Wiesbaden, Kape l l ens t raße 39, bei Braun, 
am 1. August. 

Schmidtke, Albert, Kaufmann, aus Domnau, jetzt 5 
K ö l n - B a y e n t h a l , N o v a l i s s t r a ß e 6, am 12. August. 

Singer, Erich, Lehrer i. R., aus Cranz, jetzt 2 Ham­
burg 33, Mildestieg 28 E, am 11. August. 

Weitkus, Emil, Kaufmann, aus Sybba, Kreis Lyck, j . 
294 Wilhelmshaven, Lindenhof, am 8. August. 

Wiersbitzky, Marie, geb. Wichmann, aus Allenburg, 
Kr. Wehlau, jetzt 219 Cuxhaven-Groden, Eduard-
Karsten-Weg 27, am 6. August. 

zum 75. Geburtstag 

Berger, Anna, geb. Podleschny, aus Johannisburg, 
Wiesenweg 9, jetzt 35 Kassel-Ha, Schöneberger 
Straße 3, am 5. August. 

Gritzuhn, Fritz, aus Fließdorf, Stellmachermeister, j . 
5182 Weisweiler über Eschweiler, am 7. August. 

Groeger, Maria, aus K ö n i g s b e r g , Pillauer Straße 5, 
jetzt in Mitteldeutschland, zu erreichen über ihren 
BrudeT Gustav Groeger, 3123 Bodenteich, Forst­
weg 14, am 5. August. 

Hinz, Gustav, aus G r ü n w a l d e , Kreis Orteisburg, j . 
2256 Garding über Husum, Theodor-Mommsen-
Straße 24, am 8. August. 

Jeziorowski, Martha, aus Prostken, jetzt 1 Berlin 51, 
Büdnerr ing 13/25, Wohnung 205, am 9. August. 

Kalinna, Rudolf, Ortsvertreter, aus Heldenfelde, Kr. 
Lyck, jetzt 51 Aachen, Haupts t raße 65, am 11. A u ­
gust. 

Marczinski, Ida, geb. Keil, aus Kön igsberg , Sa­
ter Allee 2, jetzt 207 Ahrensburg, Am Neuen 
Teich 51, am 5. August. 

Meier, Kurt, aus Kosenamen, Kreis Mohrungen, jetzt 
4992 Espelkamp, Mittelgang 5, am 11. August. 

Muhlerck, Rudolf, jetzt 576 N e h e i m - H ü s t e n , Libori-
weg 20, am 7. August. 

Neh, Amalie, geb. Bogun, aus Johannisburg, Fischer­
straße 21, jetzt 7419 Gäch ingen (Würt temberg) , 
Haupts t raße 56, am 4. August. 

Ringlau, Ady, geb. Tumuscheit, aus Scheiden, Kreis 
Goldap, jetzt 3558 Frankenberg, Gers tenbergs traße 
Nr. 28, am 6. August. 

Schalau, Klara, geb. Beyer, aus Johannisburg, He­
g e l s t r a ß e 26 b, jetzt 67 Ludwigshafen (Rhein), Ge-
o r g - H e r w e g h - S t r a ß e 19, am 1. August. 

Sdiieleit, Meta, geb. Sp ie shöfer , aus Lopinnen, Kr. 
Angerapp, Jetzt 2391 Weseby, Post Maasbü l l über 
Flensburg, am 11. August. 

Schorles, Maria, aus Milken, Kreis Lotzen, jetzt 2 
Hamburg 13, Schlüterstraße 20, am 7. August. 

Schringer, Arthur, aus Biesellen, Kreis Osterode, j . 
24 Lübeck-Eichholz, Storchennest 13/15, am 12. Au­
gust. 

Siebert, Gertrud, geb. Migge, aus Kön igsberg , Un­
terhaberberg 73/75, jetzt 493 Detmold, Im langen 
Feld 3, am 8. August. 

Diamantene Hochzeit 
Machein, Wilhelm, Gendarmeriemeister, 90 Jahre, 

und FrauJCnroline, geb. Stinsky, 86 Jahre, aus Ger­
dauen, Kanal s traße 24, jetzt 5301 Witterschlick 
bei Bonn, W i l l y - H a a s - S t r a ß e , k ö n n e n bei guter Ge­
sundheit das seltene Fest feiern am 2. August. 

Goldene Hochzeiten 
Hettig, Edmund, und Frau Bertha, geb. Franzmann, 

aus Klein-Kirsteinsdorf, Kreis Osterode, und Kö­
nigsberg, Hans-Schemm-Platz 13, am 17. Juli. Der 
Jubilar war Lehrer, Landwirt, Dolmetscher. Für 
seine Verdienste um die Eingliederung der Hei­
matvertriebenen hat ihm der Leiter des Kulturam­
tes Itzehoe Dank und Anerkennung ausgespro­
chen. Das Jubelpaar erfreut sich bester Gesundheit. 

Jetziger Wohnort: 2082 Tornesch (Holstein), Ueter­
sener Straße 65. 

LOke, Fritz, Postbeamter I. R , aus Lyck, und Frau 
Gustel, geb. Neumann, aus Prostken, j. 2148 Ze­
ven, Bahnhofs traße 13, am 8. August. 

Struwe, Max, PoMzeirat a. D., und Frau Martha, geb. 
Zanger, aus K ö n i g s b e r g , Sehindkopstraße 11, jetzt 
757 Baden-Baden, Eberste instraße 11, am 11. Au­
gust. 

Ernennung 
Wulff, Klaus (Mühlenbes i t zer Alfred Wulff und Frau 

Anna, geb. Hasselberg, aus Fuchsberg, Kreis Kö­
nigsberg, jetzt 4901 Exter, Kreis Herford, Am Eich­
holz 250), wurde zum Oberstudienrat an einer be­
rufsbildenden Schule ernannt. 

Das Abitur bestanden 
Crefeld, Hors t -Günter (Justizbeamter Martin Crefeld 

und Frau Erika, geb. Schlicht, Enkelsohn des Po­
lizeimajors Karl Schlicht, aus Langanken, Kreis 
Sensburg, jetzt 402 Mettmann, Am Pflug 10), am 
Konrad-Heeresbach-Gvmnasium in Mettmann bei 
Düsseldorf . 

Geyer, J ü r g e n (Alfred Geyer und Frau Elfriede, geb. 
Orzessek, aus Willenberg, jetzt 2941 Horumersiel 
über Wilhelmshaven). 

Köhn, Christiane (Lehrer Gottfried Köhn, aus Reib­
nitz, Kreis Hirschberg im Riesengebirge, und Frau 
Helga, geb. Wengler, aus Königsberg , Traghei­
mer Kirchenstraße 85, jetzt 3441 Eltmannshausen, 
Schulstraße 1 a). 

Philipp, Rolf (Tischlermeister Karl Philipp und Frau 
Lisa, geb. Bohe, aus Thyran, Kreis Osterode, jetzt 
325 Lanenstein, Kreis Hameln, W a l l s t r a ß e 47), am 
Schiller-Gymnasium in Hameln. 

Rinas, Annelore (Landwirt Sigismund Rinas, aus 
Arnsdorf, Kreis Gerdauen, und Frau Maria, geb. 
Hopp, aus Schippenbeil, Kreis Bartenstein, jetzt 
7631 Hugs weile r/Lahr), am König in-Olga-St i f t in 
Stuttgart. 

Semler, Sigrid (Oberförster Georg Semler und Frau 
Anneliese, geb. Skiedelsky, aus Musdiaken, Kreis 
Neidenburg, jetzt 3101 Hasselhorst, Philosophen­
weg 11), am Gymnasium für Frauenbildung der 
Stadt Siegburg. 

Schmidtmann, Hans-Jochen (Oberst a. D. Hans 
Schmidtmann und Frau Irmhild, geb. Thelen, aus 
Königsberg , S te inmetzs traße 27, jetzt 493 Detmold, 
B e n e k e n s t r a ß e 5), am Leopoldinum I in Detmold. 

Schwibbe, Michael (Steueramtmann Heinz Schwib-
be und Frau Ursula, geb. Vorrath, aus Königs ­
berg, Henr ie t t ens traße 12 und Aweider Allee 52 a, 
jetzt 493 Detmold, Sy lbeckes traße 21 b), am Alt­
sprachlichen Gymnasium Leopoldinum I in Det­
mold. 

Unruh, Hans Joachim (Fred Unruh, aus Seestadt Pil­
lau, und Frau Ilse, geb. Juschkus, aus Königsberg , 
jetzt 46 Dortmund-Kurl, Pentelingstr. 4), am Max-
Planck-Gymnasium in Dortmund. 

Bestandene Prüfungen 
Bindzus, Dr. jur. Klaus-Dieter (Kuno Bindzus u. Frau 

Charlotte, geb. Hellwig [Pensionär der Deutschen 
Bundesbank!, jetzt 239 Flensburg, Traves traße 12), 
hat vor dem Prüfungsausschuß im Niedersächs i -
sdien Jusitzministerium in Hannover die große 
Staatsprüfung (Assessor) mit Prädikat bestanden. 
Auf Grund eines Stipendiums begibt sich Dr. Bind­
zus zu wissenschaftlichen Arbeiten in die USA 
für etwa ein Jahr. 

Daniel, Ulrich (Enkel des Landwirts Friedrich Daniel, 
aus Karpauen, Sohn der Eheleute Erich Daniel u. 
Frau Charlotte, geb. Daniel, Berlin, jetzt 5201 Ober­
haus, Post Wahischeid über Siegburg), hat die gro­
ße Staatsprüfung für den höheren landwirtschaftli­
chen und ernährungswirtschaft l ichen Dienst bestan­
den (Landwirtschaftsassessor). 

Preuß, Eckhardt (Vers-Oberinspektor a. D Anton 
Preuß und Frau Lucia, geb. Tiedemann, aus Worm-
ditt, jetzt 29 Oldenburg, Widukinds traße 20), hat 
an der Univers i tä t Münster (Westfalen) zum Dr. 
phil. promoviert. 

Schmelz, Rainer, hat am 17. Juli an der Päd. Hoch­
schule Oldenburg (Oldb) sein Lehrerexamen be­
standen. Er wohnt jetzt mit seiner Mutter in 2904 
Sandkrug (Oldb), Hatterweg 

Thune, Wolfgang (Oberstudienrat Oskar Thune, aus 
Treuburg, und Frau Cordula, geb. Porsch, jetzt 5152 
Bedburg/Erft, St.-Ursula-Weg 4), hat an der Ma­
thematisch-Naturwissenschaftlichen Fakultät der 
Freien Univers i tä t Berlin die Diplomprüfung ia 
Meteorologie .sehr gut" bestanden. 

An der Staad. Ingenieurschule für Bauwesen Essen 

Im Sommersemester 1967 haben an der Staatlichen 
Ingenieurschule für Bauwesen Essen in den Abteilun­
gen Hochbau, Ingenieurbau, Vermessung und Städ­
tebau und Landesplanung unter dem Vorsitz von 
Baudirektor Dr.-Ing. Hasenbein nachstehende aus 
Os tpreußen stammende Kandidaten die Ingenieur­
prüfung bestanden und sind zum Ingenieur graduiert 
worden (Ing. grad.). Seit dem 1. Oktober 1966 wird 
eine neue Abteilung „Grünplanung. Garten- und 
Landschaftsbau" geführt. 
Baumgart, Hans-August (Maurermeistei August 

Baumgart, aus Mehlsack, Kreis Braunsberg, Jetzt 
415 Krefeld-Bockum, Uerdinger Straße 788): A l l ­
gemeiner Hochbau. 

Charitius, Christian (Landwirt Curt Charitius, aus 
Kreuzweg, jetzt 43 Essen, I senbergstraße 67): Städ­
tebau und Landesplanung. 

Fischer, Wolfram (Bruno Fischer, aus Königsberg , 
jetzt 43 Essen, Erdweg 34): Allgemeiner Ingenieur­
bau. 

Frentzel-Beyme, Elke (Ernst Frentzel-Beyme, aus Kö­
nigsberg, jetzt 43 Essen, Werders traße 18): Allge-
me ni-r Hochbau, 
nu.mer Hochbau. 

Pietsch, Frank-Dieter (Siegfried Pietsch, aus Kö­
nigsberg, jetzt 43 Essen, Berze l iuss traße 46): Allge­
meiner Hochbau. 

Scheffler, Karlheinz (Kurt Scheffler, aus Memel, jetzt 
48 Bielefeld, Heeper Straße 52 a): Allgemeine Ver­
messung. 

Westphal, Lothar (Kurt Westphal, aus Lotzen), jetzt 
4618 Kamen, Hanenpatt 5): Allgemeiner Hochbau. 

Der Freundeskreis Lüneburg ruft 
260 Freunde, meistens der G r ü n e n Farbe, sind in 

dem E . V. zur S t ü t z u n g des Jagdmuseums. Ich bitte 
die Herren K r e i s j ä g e r m e i s t e r , Kreisvertreter, Hege­
ringleiter: Nennen Sie uns, mit Adresse, die J ä g e r ­
kameraden Ihres Bezirks an unsere G e s c h ä f t s f ü h ­
rung, Herrn Landgerichtsrat Werner Scherpe, 314 
L ü n e b u r g , V o n - D a s s e l - S t r a ß e 9, damit wir von dort 
aus alle Genannten anschreiben k ö n n e n ! Wir m ü s ­
sen eine g r o ß e Familie alter J ä g e r k a m e r a d e n wer­
den, die die M ö g l i c h k e i t haben, sich jähr l i ch in L ü ­
neburg zu treffen. — Waidmannsheil! 

H ü g e n d o r f f , 1. Vorsitzender 

: 

Über die Kirchturmspitze hinausdenken... 
Eigenbestellungen und Abonnementserneue­

rungen nach Wohnsitzwechsel oder Reise sowie 
Austausch und Ersatzbestellungen werden 
nicht prämiiert, ebenso nicht Bestellungen aus 
Sammelunterkünften oder mit wechselndem 
Wohnort, da der Dauerbezug von vornherein 
unsicher ist. 

H i e r a b t r e n n e n 

Hiermit bestelle ich bis auf Widerruf 

£Hi5 ^npmilimüluit 

. . . m u ß man, wenn es um die Heimat geht. 

Der Heimatkre is a l l e in vermag nichts. N u r 
Geschlossenheit verschaift uns S t ä r k e . 

W e n n w i r an die Heimat denken, denken wi r 
an O s t p r e u ß e n . W e n n w i r Gerechtigkeit for­
dern, fordern w i r sie für O s t p e u ß e n . W e n n w i r 
E in igke i t beweisen wo l l en , k ö n n e n w i r es nur 
durch D A S O S T P R E U S S E N B L A T T , das Organ 
der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n . Jeder Ost­
p r e u ß e sollte es lesen! 

W ä h l e n Sie für Ihre Neuwerbung — schl ieß­
l ich geht es doch um O s t p r e u ß e n — aus nach­
stehendem P r ä m i e n a n g e b o t : 

Für die W e r b u n g e i n e s neuen Dauerbeziehers: Organ der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e. V . 

O s t p r e u ß e n k a r t e mit farbigen S t ä d t e w a p p e n ; Die Zeitung erscheint w ö c h e n t l i c h , 
fünf Elchschaufelabzeichen M e t a l l versi lbert ; Den Bezugspreis in H ö h e von 2,40 D M bitte ich 
Kugelschreiber mit P r ä g u n g „Das O s t p r e u ß e n - monatlich im voraus durch die Post zu erheben, 
blatt"; A u t o s c h l ü s s e l a n h ä n g e r od. braune W a n d ­
kachel od. Wandte l le r , 12,5 cm Durchmesser, od. _. _ 
Brieföffner, alles mit der Elchschaufel, Bernstein- Vor- und Zuname 
abzeichen mit der Elchschaufel, lange oder Bro­
schennadel, Heimatfoto 2 4 X 3 0 cm (Auswahl - _ 
liste w i r d auf Wunsch versandt), B ink "Ost- Postleitzahl Wohnort 
p r e u ß i s c h e s Lachen", Bi ldband „ O s t p r e u ß e n " 
(Langewiesche-Büchere i ) ; „Bunte Blumen ü b e r - _ _ 
a l l " oder „Der See unter dem T u r i a w a l d " (von S t r a ß e und Hausnummer oder Postort 
Sanden-Guja); „ V o g e l v o l k im Gar ten" (Land­
buchverlag). 

Für z w e i neue Dauerbezieher: 
W . v. S ü n p s o n , je ein Band . D i e Barr ings", 

. D e r E n k e l " oder .Das Erbe der Barr ings", 
Buch „ S o m m e r ohne Wiede rkehr" v o n Rudolf 
Naujok; E. Wiehert „Heinr ich von Plauen" 
(2 Bände) , schwarze Wandkache l 15X15 cm mit 
Elchschaufel, A d l e r , K ö n i g s b e r g e r Schoß oder 
Wappen o s t p r e u ß i s c h e r S t ä d t e ; k le ine Lang­
spielplatte „Mar ion Lindt spricht". 

Für d r e i neue Dauerbezieher: 
Elchschaufelplakette, Bronze auf Eichenplatte; 

Wappentel ler , 20 cm Durchmesser, mit Elch­
schaufel oder A d l e r ; „Die Pferde mit der Elch-
schäufel" (D. M . Goodal l ) . 

W e r mehr neue Abonnenten vermitteln kann, 
erhält auf Wunsch ein weitergehendes Angebot. 
Ersatzlieferung bleibt vorbehalten. 

Es werden die an die nebenstehende Anschrilt 
gesandten Bestellungen prämiiert, diese Bollen 
also nicht bei der Post verbucht werden. Auf 
jeder neuen Bestellung gibt der Werber seinen 
Wunsch an-, die Gutschritten können auch zum 
Autsammeln stehen bleiben. Die neuen Abon­
nenten müssen selbst unterschreiben. 

Datum Unterschrift 
Ich bitte, mich in der Kartei meines Heimatkreises 
zu f ü h r e n . Meine letzte Heimatanschrift: 

Wohnort S t r a ß e und Hausnummer 

Kreis 

Geworben durch 
Vor- und Zuname 

v o l l s t ä n d i g e Postanschrift 

Als W e r b e p r ä m i e w ü n s c h e Ich 

Als offene Briefdrucksache zu senden an: 

Das Ostpreußenblatt 
Vertriebsabteilung 

l Hamburg 13. Postfach 8047 
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Eine Stadt am Baltischen Meer 
Erinnerungen an das Pillau der Jahrhundertwende 

Ganz früh, am M o r g e n , noch vo r Tagesan­
bruch, k l appern k le ine , e i n s p ä n n i g e M i l c h w a g e n 
aus K a l k s t e i n , Tenki t ten , Lechstedt, W a l d k r u g , 
Schäfe re i und A l t - P i l l a u den Sommerweg der 
Chaussee entlang, begegnen der al ten Brotfrau, 
die immer auf dem quietschenden K i n d e r w a g e n 
ihre nahrhafte Fracht an Semmeln, Franzbroten, 
M u n d b r ö t c h e n und H ö r n c h e n nach N e u h ä u s e r 
rol l t . A b e r noch e in anderes komisches Fahr­
zeug treffen sie, — den Ka r r enmann W o l l i e n , 
den „ S c h ö d o p p " , der gerade mit seinem Duft­
wagen auf sein G r u n d s t ü c k — Himmel re i ch — 
fähr t , — er hat schon se in Tagewerk vollbracht , 
denn „da t b e ä t M o l l " fahren seine Jungen am 
Tage ab. 

Schwer auf die Nase gehend, kommt dicker 
ö l i ge r Gestank aus der gerade erbauten Tran­
fabrik und vermengt sich mit dem v o m faulen, 
stehenden W a s s e r der K o l k , die bis an den 
Eisenbahndamm reicht ( G a s a n s t a l t s g e l ä n d e ) und 
des brei ten Chausseegrabens. Dieser Graben 
war im W i n t e r der Schli t tschuhweg der „ohl 
Pe l lauer K lun t e " , die die h ö h e r e B ü r g e r s c h u l e 
i n der Stadt besuchten und v o n ihren Mi t schü ­
lern aus der Stadt so benannt wurden . 

A n e inem k l e inen E l l e r n w ä l d c h e n zur rechten 
H a n d kommen die M i l c h w a g e n vorbe i , der e in 
bel iebter B i w a k p l a t z fahrenden V o l k e s — Z i ­
geuner, B ä r e n f ü h r e r und K o m ö d i e n m a c h e r — 
war . W e l c h Geschrei , als e inmal e inige Af fen 
einer Wandermenager ie i n die B ä u m e entwichen 
und durch nichts zu bewegen waren , wieder 
ih ren blechbeschlagenen W a g e n zu besteigen; 
da m u ß t e erst der Fl intenbesi tzer H i n z , der den 
al ten Pos tkrug in A l t - P i l l a u hatte, kommen und 
die A u s r e i ß e r v o n den B ä u m e n pusten, mit 
Vogelschrot . Sie wurden angebleit , nicht mehr 
r e i s e f äh ig , und der Gas twi r t Baumgart , der den 
Kaffeegarten in der G r . S t i e h l e s t r a ß e hatte, 
v e r g r ö ß e r t e damit seinen Tiergar ten, der aus 
Pfau, Fasan, Kaninchen, Meerschweinchen, D o h ­
l en und M a n t e l k r ä h e n bestand. 

W e l c h e in Ere ignis , als der b rave M a l e r 
M i e t z e l v i e l schneller v o n seiner Lei ter her­
unterkam als hinauf: Das T ie r eines B ä r e n f ü h ­
rers hatte die Lei ter u m g e s t o ß e n , auf der der 
M e i s t e r der Farben das Schi ld „ G e r m a n i a g a r t e n " 
auf neu pinselte. 

A u f der Reeperbahn 

D e m B a h n h o f s g e b ä u d e , diesem h ä ß l i c h e n , 
braunen Holzkas ten , der mehrmals brannte, 
aber nie r ichtig, — g e g e n ü b e r auf der anderen 
Seite der Chaussee, lehnte sich an die L ü n e t t e , 
die s p ä t e r die G a r n i s o n b ä c k e r e i beherbergte, 
die Kege lbahn des Bahnhofswirtes , b e r ü h m t 
durch gute K ü c h e und K e l l e r , und rechts davon 
die K o l o n i e Reyer . Er hauste mit se inem Pferd­
chen, e in igen Hunden , v i e l e n Ka tzen und noch 
mehr H ü h n e r n i n e inem aus Brettern, Dach­
pappe, al tem Blech und Rasen g e f ü g t e n Pracht­
bau, baute M ö h r e n , K o h l und Se l le r ie u n d sang 
w ä h r e n d der A r b e i t mit dem al ten Sei ler Haus ­
knecht auf der nahen Reiferbahn v o n Sixtus 
Hansen um die Wet te . Jener sang v o n Lenz und 
Liebe und v o m Mar iechen , das we inend i m 
Grase s aß , w ä h r e n d der Sei ler , langsam rück­
w ä r t s gehend, Hanf, den er sich i m W u l s t um 
den Le ib gewickel t hatte, herauszupfte und in 
die drehende Schnur einsponn, es mit f rommen 
L iede rn hiel t . U n d hin ten i n der R e e p s c h l ä g e r ­
bude, i n der es nach Hanf, Teer und Ratten roch, 
s aß der alte D . und l ieß an langer Stange das 
g r o ß e R a d kre isen , das die Schnur i n des Se i ­
lers H a n d drehte, und sang dabei „ O Tannen­
baum" und „Hei l d i r i m Siegerkranz" und an­
dere muntere W e i s e n . 

Ja , die Reeperbahn auf dem W e g zum F r i e d ­
hof, mit ih ren al ten W e i d e n zu be iden Seiten, 
die barg so manches Gehe imn i s : i rgend jemand 
suchte m a l nach e inem versteckten Schatz i n 
e inem hoh len Baum u n d griff — i n die Wochen ­
stube v o n M u t t e r I lske. D i e nahm das ü b e l und 
b iß zu — nie wiede r g ing der auf Schatzsuche. 

N u r e in paar Schritte v o m Ende der Reeper­
bahn stand der Trommelschuppen, d ie Ubungs-
stelle der K n ü p p e l m u s i k der Infanterie. Stun­
denlang wurde da d r a u ß e n getrommelt , gepfif­
fen und trompetet, und n iemand s t ö r t e das, 
denn wei te r Kartoffelacker dehnte sich bis an 
die W a l l m e i s t e r - H ä u s e r u n d den Schirrhof, die 
die Nordgrenze der Stadt bi ldeten. 

Zwischen den G ä r t e n und den Schuppen am 
Lazaret t der k l e ine Exerz ierp la tz , auf dem be­
sonders Tu rnen u n d Bajonettfechten g e ü b t 
wurden . H u h — sahen die Soldaten g raur ig aus, 
die da i n gepolster tem Schutzfell und Draht­
korb v o r dem Gesicht mit den S t o ß s t a n g e n auf­
einander losgingen, z u s t i e ß e n , parier ten, um­
fielen, aufstanden und immer wieder und immer 
wieder . 

F l i e d e r g e b ü s c h zu beiden Seiten der S t r a ß e , 
am E ingang zur Plantage L ippkes Seltersbude, 
ku rz v o r der B r ü c k e l i n k s das k l e ine Zo l lhaus 
und rechts die Wache , s p ä t e r die Büchsen -
macherei . G l e i c h hinter der Brücke das G l a c i s 
der Festung bis zum Tief. Der Spielpla tz , damals 
W a l l g r a b e n , wurde z u g e s c h ü t t e t und zwei 
Pferde v o m Fuhrhal ter Federmann, die einen 
vo l lbe l adenen W a g e n heranschleppten, wurden 
durch diesen i n das Wasse r des Grabens h ine in­
g e d r ü c k t und starben i n den Sie len — welche 
Sensat ion! 

Das Spri tzenhaus — auf dem Platz davo i 
ze ig ten der K o m ö d i e n m a c h e r Hund t und auch 
S e i l t ä n z e r t r u p p s ihre K ü n s t e . Das Piepersche 
H a u s diente damals als Off iz ierskasino, die re­
formierte K a p e l l e , das Federmannsche Haus und 
der rote Sta l l , das Krankenhaus und die neue 
D a m p f m ü h l e v o n Schulz waren die westl ichen 
H ä u s e r der Stadt. 

Davor , an der Bleiche, standen noch einige 
P f e r d e s t ä l l e , die beiden B a k e n und der braune 
Rettungsschuppen mit der Schlipp nach dem 

Tief. D ie alte W i n d m ü h l e war 1898 i n einer 
Sonntagnacht abgebrannt, e in grausiger A n ­
blick, die brennenden, sich rasend schnell 
drehenden F lüge l . Dem ä l t e s t e n G e b ä u d e , dem 
Strandhaus g e g e n ü b e r , i m Wasse r auf s tarken 
Pfäh len ruhend, drei braune Holzschuppen, i n 
denen die alten, schweren, b lendend w e i ß ge­
strichenen Lotsenboote mit ih rem Z u b e h ö r an 
Mas ten , Segeln und Rudern h ingen; sie t r ä u m ­
ten v o n vergangenen Zei ten, als es noch ke ine 
Lotsendampfer „Pi lo t" und „ M ö w e " gab. Der 
alte „Pi lo t" — bitte, der T o n lag auf der ersten 
Si lbe, das war p i l lau isch — l ag im Lotsenhafen, 
seiner k l e inen Schwester „ M ö w e " g e g e n ü b e r . 
Beide waren tüch t ige , oft erprobte und stets 
b e w ä h r t e Fahrzeuge mit ge lbem Schornstein, 
b lank geputzten Kupfervent i la toren und dicken, 
geteerten W u h l i n g s um den Schiffsrumpf, die 
so manchen harten S toß auffingen, wenn Lotsen 
in Lee der e in- und ausgehenden Schiffe abge­
setzt oder aufgenommen wurden. Genera t ionen 
v o n Lotsen haben mit den H e i z e r n und M a ­
schinisten jahraus j ahre in ihren schweren 
Dienst gemacht, die Naudie ths , Meiner t s , H e x -
des, Borr ies , Eckerleins , R i c k s , K o s k e s und w i e 
sie sonst noch h i e ß e n , und ruhten, w e n n sie 
nicht unterwegs waren, i n der Wachstube des 
alten Lotsenhauses, dessen U h r stets eine M i ­
nute v o r der Rathausuhr ihre blecherne St imme 
e rk l ingen l ieß, sehr zum Ä r g e r der S t a d t v ä t e r . 

A m Hafen ent lang die Konto re der M a k l e r -
und Reederfirmen, A . Peters, Storrer & Skott, 
T h . Sand, Hagen & Co. , R; K l e y e n s t ü b e r , M a r ­
kus C o h n & Sohn, P. L ied tke usw., die der hohe 
Leuchtturm in seinem w e i ß e n K l e i d und seiner 
schwarzen h a l b k u g e l f ö r m i g e n Haube ü b e r r a g t e , 
der mit seinen dreieckigen roten F laggen an­
zeigte, ob der Strom im Tief e in- oder auslief. 

In der I lskefal le 

V o r dem Leuchtturm und dem g e g e n ü b e r ­
l iegenden Br i t i sh -Hote l — e in g r o ß e s B i l d der 
Queen V i c t o r i a w a r der Schmuck der g r o ß e n 
Gaststube — l ag eine dreieckige G r ü n f l ä c h e mit 
e inem hohen Signalmast , der s p ä t e r dem K u r ­
f ü r s t e n d e n k m a l weichen m u ß t e ; e in ganz k l e i ­
ner Hafen, für die Festmacherboote und der 
h ö l z e r n e Wach t tu rm mi t dem Wassers tand­
messer und dem „ H i e s k e " . D i e brei ten B ä n k e 
am T u r m waren die D o m ä n e der Festmacher, 
ob sie Umlauf , Stolz, G l a ß o w oder J u n k e r 
h i e ß e n . 

N e b e n dem D i e n s t g e b ä u d e des Hafenmeisters 
Ohlof f und des Lotsen-Kommandeurs Koe thner 
befand sich die K o n d i t o r e i v o n Thedche J ä n i c h , 
das Paradies der Kaffee- und Kuchenfreunde. 
(Mohrenkopf 5 Pf, Apfe lkuchen 10 Pf, N u ß t o r t e 
mit Sahne 15 Pf), und auf der Ecke „Die Hoff­
nung" v o n Leo Riefenstahl , auch Leo Se l lo d i 
Labo r i genannt. E i n Signalmast v o r Ogge l s 
Bud, dem W a c h l o k a l der Hafenaufseher, zeigte 
an, ob das Fahrwasser zum Hinterhafen frei 
war . U n d dann die „ U b e r f ä h r " (Handbetrieb) 
nach dem Russendamm und das G r o ß e H i e s k e 
mit L u f t k ü h l u n g und W a s s e r s p ü l u n g — immer 
e in Ste in des A n s t o ß e s für die Zollschiffer , die 
ihre Boote daneben l i egen hatten; was konnten 
die M ä n n e r manchmal schimpfen — und nicht 
ganz zu Unrecht. Der Packhof, dre ieckig w i e 
a l le P l ä t z e i n P i l l a u , mit seinen al ten L inden , 
war der Sitz der Granden des S t ä d t c h e n s ; der 
alte Gehe imra t Dr . Sk ie r lo residierte auf der 
l i n k e n Ecke, auf der rechten der S h i p s h ä n d l e r 
und V i z e k o n s u l W i l l i a m K l e i n , und i n der Mi t t e , 
i m A q u a r i u m , so genannt wegen der g r o ß e n 
Fenster — der „ O b e r p o m u c h e l " , der Oberfischer­
meister mit seinem weib l ichen Stab. U n d die 
Granden trafen sich t äg l i ch — mindestens z w e i ­
m a l mi t den andern i n der I lskefal le v o n F r i e d ­
rich Krause und pichelten, was die W e l t bot — 
Geneve r und W h i s k y , Porter und A l e , Burgun­
der und Bordeaux, C h e r r y und Por twe in , Po-
narther und Engl isch Brunn, G r o g v o n R u m und 
A r r a k , jeder nach seinem Rezept und dazu die 
Leckerbissen der Saison: die ersten Mat jes ­
heringe, Neunaugen , A u s t e r n aus Ostende, 
Lachs und S töhr , g e r ä u c h e r t , echten Schweizer-
und C h e s t e r k ä s e , Roquefort und W o r i e n e r . Je­
der zahlte i n die H o l z b ü c h s e , die auf e inem der 
dre i Tische stand und — es stimmte. J a , das 
war was, diese i n der ganzen W e l t bekannte 
I lskefal le mit ih ren d re imal fünf Me te rn , die 
42 t r inkfreudigen M ä n n e r n R a u m bot und i n 
der es immer etwas Neues zu h ö r e n und zu 

Das D e n k m a l des 
G r o ß e n K u r f ü r s t e n , 
das einst i n P i l l a u 
stand, b l ickt heute 
v o m Strand der 
Patenstadt Eckern­
f ö r d e nach Osten . 
F ü r die P i l l aue r , 
die sich dort an 
diesem W o c h e n ­
ende treffen, ist es 
G r u ß der He ima t 

sehen gab. Drachen und Speere, G ö t z e n und 
Dschunken, Photos und Kar ika tu r en , Dokumente 
und G r ü ß e aus a l l en H ä f e n der Erde. 

U m die Ecke, auf der anderen Seite der S t r a ß e , 
stand die h ö h e r e B ü r g e r s c h u l e mi t i h rem h ö l ­
zernen V o r b a u und dem mit b l a n k e n M e s s i n g ­
kuge ln gezier ten G e l ä n d e r . W i e v i e l Tausend 
Schü le r m ö g e n die arg zerschundenen B ä n k e 
der Sexta und Qu in t a , die rechts u n d l i n k s des 
F lures lagen, g e d r ü c k t — m ö g e n an der i m F l u r 
h ä n g e n d e n B i m m e l gezerrt haben, um A n f a n g 
und Ende der Pausen anzuzeigen? 

Sch räg ü b e r der h ö h e r e n B ü r g e r s c h u l e i m 
ersten Stock w a r die Vorschu le des F r ä u l e i n 
Sand, die sich mit der v o n F r ä u l e i n H a h n i n der 
K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e emsig b e m ü h t e n , den M ä d ­
chen und Jungen, die nicht die Schlorrenschule 
i n der T r ä n k s t r a ß e besuchten, die ersten Lebens­
weishe i ten zu verpassen — u n d das j ahre lang 
gegen e in monatl iches Schulgeld v o n e inem T a ­
ler je Schüle r . 

D e n M ä d c h e n w u r d e n die h ö h e r e n W e i s h e i t e n 
i n der T ö c h t e r s c h u l e i n der S c h m i e d e s t r a ß e u n d 
T r ä n k s t r a ß e beigebracht. D ie V o l k s s c h u l e mit 
ih rem engen F lu r , schmalen und w i n k e l i g e n 
Treppen und n iedr igen K l a s s e n r ä u m e n hat w o h l 
im Laufe eines Jahrhunder ts Tausende v o n 
S c h ü l e r n gesehen, die h ie r mit mehr oder we ­
niger Erfo lg für den K a m p f ums Dase in ausge­
r ü s t e t wurden . U n d noch eine andere Lehr­
anstalt barg P i l l a u i n ih ren M a u e r n : D ie Steuer­
mannschule i n der K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e mit 
ih rem niedr igen, blechbeschlagenem T u r m , der 
den K a p i t ä n s l e h r l i n g e n als Sternwarte diente, 
— fast hundert Jahre lang . 

Wochenmark t am G r a b e n 

M i t t w o c h und Sonnabend w a r Wochenmark t 
am Graben , der als der Ausgangspunk t des 
P i l l aue r Hafens anzusehen ist und um 1675 ent­
stand. D a k a m e n die Fleischer aus Tenki t t en , 
Ge idau , Fischhausen, N o r g a u und A l t - P i l l a u , 
und verkauf ten — Kalbsbra ten , „ M a d a m c h e — 
z w e i Dittche das Pfund, fortz w i e M a r z i p a n " — 
und l ieferten frei Haus — und „ v o n J ens i ed" 
(Kahlholz , Passarge) kamen die Butzen mit 
ih ren g r o ß e n S t r o h h ü t e n und verkauf ten G e ­
m ü s e a l le r A r t , E ie r — 8 Dit tchen de M a n d e l — 
und Butter für 9 Dit tchen das Pfund, und im 
Herbst kamen die K ä h n e mit Kar toffe ln , der 

Amtsgericht und Reformierte Kirche in P i l l a u Foto : Kober -Ni t sch 

Scheffel 2,50 bis 3 M a r k u n d W i n t e r ä p f e l (gel­
ber Richard - A l e x a n d e r - Kurzst iefelchen) bis 
2 T a l e r den Scheffel. (4,50 bis 6 — M a r k ) . W a s 
gab es da für p r ä c h t i g e Steinbutt , Lachs und 
Neunaugen , und al les w u r d e je M a n d e l und 
Schock gekauft. So e in buntes Ger ich t Kochfisch 
( A a l , K u l b ä r s c h , Zan t u n d Stint) für e ine v i e r ­
köp f ige F a m i l i e kostete V« G i l l e oder 5 Dit tchen. 

Das Rathaus, das nun schon ü b e r 150 Jahre 
t reu gedient hatte, mit se inem Glocken tu rm auf 
v i e r schlanken S ä u l e n , mi t dem s i lbernen S t ö r 
als Wet ter fahne , se inem k l e i n e n V o r b a u u n d 
dem mit M e s s i n g k u g e l n verz ie r ten G e l ä n d e r , 
bot i m E r d g e s c h o ß dem B ü r g e r m e i s t e r d ie 
D iens twohnung . E ine recht s tei le W e n d e l t r e p p e 
f ü h r t e z u den D i e n s t r ä u m e n der S tad tpo l ize i , 
des B ü r g e r m e i s t e r s , des S t a d t s e k r e t ä r s , der 
Stadtkasse u n d Sparkasse u n d z u m Si tzungssaa l 
der Stadtverordneten. U n d h in ten auf dem Hof, 
aber nur durch die G o u v e r n e m a n s t r a ß e zu er­
reichen w a r „de K l u s " — das S t a d t g e f ä n g n i s , 
u n d V e r w a l t e r w a r e in Pol ize isergeant H . , der 
e inen sehr l angen Zeigef inger hatte, mi t dem 
er schrecklich d rohen konnte . U n d ebenso 
schrecklich w a r e in g r o ß e s , rundes B i l d — v i e l ­
leicht e ine alte S c h ü t z e n s c h e i b e — die oben i m 
F l u r des Rathauses h i n g ; es zeigte i n d ü s t e r e n 
Fa rben P i l l a u , v o n w i l d e r See umbrandet , mit 
s t randenden u n d untergehenden Schiffen, und 
d a r ü b e r schwebend eine nackte Gesta l t , mit 
W a a g e u n d Schwert i n den H ä n d e n . 

S c h r ä g ü b e r dem Rathaus i m Mar ty schen 
Hause ( s p ä t e r K a i s e r ' s Kaf feegeschä f t ) w a r oben 
das Ger ich t untergebracht, e ine s tei le Treppe 
f ü h r t e dor th in , u n d auf e inem A b s a t z i n einer 
Nische gr inste e i n r icht iger T o t e n s c h ä d e l , ab­
schreckend und graus ig . E ine reichgeschnitzte 
H a u s t ü r t rug e inen schweren T ü r k l o p f e r aus 
M e s s i n g , der es j edem J u n g e n angetan hatte — 
er m u ß t e e i nma l damit bumsen u n d erhiel t da­
für gelegent l ich e ine handfeste Backpfeife v o m 
al ten Ger ichtsdiener , der w i e der alte Ka i se r 
W i l h e l m aussah u n d manchmal auf der Lauer 
lag . 

R ings u m den M a r k t p l a t z p r ä c h t i g e , alte L i n ­
den, d ie umger i ssen wurden , als B ü r g e r s t e i g e 
ver legt wurden . N e b e n dem Rathaus die A p o ­
theke, k l e i n , n i ed r ig , man konn te i n d ie Dach­
r inne fassen, u n d z w e i oder d re i Stufen m u ß t e 
man hinabste igen, u m i n d ie „Offizin" zu ge­
langen. E i n e scheppernde B i m m e l an der Haus­
tü r , w i e fast i n j edem Laden , k ü n d i g t e den Be­
such eines K u n d e n an. 

Sehr wen ige mehr als z w e i s t ö c k i g e G e b ä u d e 
gab es i n P i l l a u , denn es war Festungsgebiet. 
Das Rayongese tz war bis 1890 g ü l t i g , und nach­
dem es fiel, durften vorers t h ö h e r e Stockwerke 
nur in Fachwerk a u s g e f ü h r t werden. A u f man­
chen G r u n d s t ü c k e n lag die Verpf l ich tung , d a ß 
sie, ohne A n s p r u c h auf E n t s c h ä d i g u n g , abge­
rissen werden m u ß t e n , falls m i l i t ä r i s c h e Be­
lange dieses erforder l ich erscheinen l i e ß e n . A u s 
diesem G r u n d e gab es damals in P i l l a u auch 
ke inen Ki r ch tu rm. 

G r o ß m u ß der Durs t immer gewesen sein i n 
P i l l a u , gab es doch u m die Jahrhunder twende 
nicht wen ige r als 38 S c h a n k s t ä t t e n a l ler Ar t . 
f r eund l i che M ä d c h e n bedien ten meist die dur­
st igen See len aus a l l e r H e r r e n L ä n d e r und auch 
die E ingeborenen , die w o h l a l l e ke ine Kos tver ­
achter wa ren . Das s o l l w o h l i n a l l en Hafen­
s t ä d t e n so sein, u n d es w i r d auf den austrock­
nenden Seewind , der an a l l en K ü s t e n herrscht, 
z u r ü c k g e f ü h r t . . . 

P i l l a u w a r schön und zu jeder Jahreszei t in ­
teressant durch se in Leben u n d T r e i b e n und un­
vergessen a l len , die in seinen M a u e r n gelebt 
h a b e n - E . F . kaffk« 
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Zum F r ü h j a h r und Herbst Jeden Jahres 
werden aufgenommen: 
l. in der Krankenpflegeschule Wetzlar zui 

Ausbildung als Krankenschwester ge 
sunde ev. M ä d c h e n (17Vt bia 25 J.) 

*. in d. Vorschule f. sozialen u. pflegen 
sehen Dienst M ä d c h e n (14 bis 15 Jahre) 
mit gutem Volksschulzeugnis; entweder 
In die Haushaltslehre oder zur Fach 
m i t ü e r e n - R e i f e . 

i M i t t e l s c h ü l e r i n n e n zur Ableistung des 
hausw. Jahres. 

». M ä d c h e n und Frauen (17 bis 37 Jahre) 
Ausbildung als Diakonisse. 

K ö n i g s b e r g e r Diakonissen-Mutterhaus auf Altenberg 
633 Wetzlar. Postfach 443 

- = Anzeigen knüpfen neue Bande =-

Tou0^d»°Nadib.' RäSlOrklilig611 j.Vrobe 
I f in Cfiipb O.Od mm 2,90, 3,70, 4,90 
1UU ü l l i ü n 0,06 mm 4,10, 5,40 
Kein Risiko, Rückgaberecht, 30 Tage Ziel 
Abt. 18 KONNEX-Venondhaus 29 Oldenburg i.0. 

Fertige Betten u. Kopfkissen 
Inlett«. Bettwäsche. Wolldecken, Karo-Step-
Flechbetten, Daunendecken, Bettfedern,direkt 
vom Fachbetrieb: 

R u d o l f B l a h u t 
Gegr. 1882, Stammhaus Desehenltz/Neuern 

jetzt: 8492 Furth i. Wald 
Marlenstraße 5 5 

ausfuhrt. Angebot u. Muster kostenlos 

L a n d s l e u t e trinkt 

P E T E R S - K A F F E E 
Konsum-Kaffee 500 g 5,48 
Record-Misdiunq 500 g 6,92 
Meisler-Mischung 500 g 7,28 
garantiert reiner Bohnenkaffee, nur 
auf Wunsch gemahlen. Ab 25 DM 

portofrei. Bei kleineren Mengen 
Portoanteil 

ERNST A. PETERS, Abt. Ostpr 
28 Bremen 1. Fohrfeld 50 

• el. 04 21 - 32 38 46 

K a f f e e v e r t e i l e r gesucht ! 

Neu im oslpreufjischen Heimatverlag! 
Von Dr. Fritz Cause erschien 

Geschichte des Preuljenlandes 
Format 15,3 x 22,5 cm. Farbiger Schutzumschlag. 108 Seiten 

Text und 36 Seiten Bilder. Ganzleinen 14,80 D M 

Verlag Gerhard Rautenberg. 295 Leer, Postfach 909 J 

Anzeigentexte bitte deutlich schreiben 

Privaf-Sanatorium 
für Frischzellenbehandlung nach Prof. Niehans 

6-Tage-Kur 
8172 Lenggries/Oberbayern, B r a u n e c k s t r a ß e 8 a Tel . 08042-394 

Ä r z t l i c h e Leitung: Dr. Block 

r 
Die Verlobung unserer Tochter 

Beide 
mit Herrn Gerichtsreferendar 
Klaus Paech zeigen wir an. 

Oberforstmeister 

Hans, Strüver und trau Ursula 
geb. Wallmann 

3331 Mariental Dorf ü b e r 
Helmstedt 
aus L i e b e m ü h l 

Meine Verlobung mit F r ä u l e i n 
Heide S t r ü v e r gebe ich be­
kannt 

Klaus Paech 

i Berlin 45, R i n g s t r a ß e 103 

29. Jul i 1967 

Als Verlobte g r ü ß e n 

Annelore Rinas Jürgen Heidtmann 

J 

7631 Hugsweiler (Lahr) 
H a u p t s t r a ß e 11 

4618 Kamen (Westf) 
K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e 11 

3. August 1967 

z. Z . A 9522 St. A n d r ä 34 bei Villach ( K ä r n t e n ) 

Wir geben unsere V e r m ä h ­
lung bekannt 

Klaus Kangwich 
Eleonore Rangwich-Hegenbarth 

27. Jul i 1967 

Waiden. Kreis Lyck 

K ö n i g s b e r g Pr 
K ö n i g s s t r a ß e 

714 Ludwigsburg, O s t s t r a ß e 15 

Die Heimatzeitung für Familien-Anzeigen 

bommerreise München ? 
Unser neuer Laden 
am Bahnhof Baldham 

feine 
BERNSTEIN­
ARBEITEN 
ostpr. 
Meister 

(MB-** 
w K8nlgsberg/Pr. / 

S011 MO n rfio n -V AT ERSTETTEN 

Wir heiraten am 10. August 1967 

Georg Hübner 
Rosemarie Hübner 

geb. Heister 

Hannover-Ricklingen 
Wilksheide 43 
fr. Prostken. Ostpr. 

Hannover 
R o s e g g e r s t r a ß e 9 
fr. K ö n i g s b e r g Pr. 

Trauung um 15 Uhr Bugenhagen-Kirche 

Rolf Speck 
Versicherungskfm. 

Karin Speck 
geb. Molsner 

Kie l Jul i 1967 

Ulrich Molsner 
Tech. Uffz. d. Hflg. 

Waltraut Molsner 
geb. Beyer 

Krempe 

Die Vermahlung unserer Kinder geben bekannt 
M a n f r e d M o l s n e r , E l l i M o l s n e r , geb. Friese 

23 Kie l , Hasseldieksd. Weg 51 
aus Silberbach. Kreis Mohrungen 

00 
Am 8. August 1967 leiern ihre 
Silberne Hochzeit 

Herbert Schulz 
Else Schulz 

geb. Jablonowski 
aus Locken, Kreis Osterode 

O s t p r e u ß e n 
Es gratulieren 

ihre S ö h n e Klaus und G ü n t e r 
Eltern 
Geschwister und Verwandte 

42 Oberhausen-Osterfeld 
T e u t o b u r g e r s t r a ß e 286 

A m 6. August 1967 feiert un­
sere liebe Mutti und Oma 

Ady Ringlau 
geb. Tumuscheit 

aus Scheiden, Kreis Goldap 
O s t p r e u ß e n 

ihren 75. Geburtstag. 
Es gratulieren in Liebe und 
Dankbarkeit 

i h r e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

3558 Frankenberg 
G e r s t e n b e r g s t r a ß e 28 

Unserem l a n g j ä h r i g e n 2. Vorsitzenden. Herrn 

Dipl.-Hdl. Kurt Neumann 

gratuliert die Landsmannschaft der Ost- und W e s t p r e u ß e n 

Gruppe Augsburg, zum 70. Geburtstag am 6. August 1967 

sowie gleichzeitig zum 50. D i e n s t j u b i l ä u m als P ä d a g o g e recht 

herzlich. 

1. A . A n n ! W a l t h e r 

1. Vorsitzende 

Herrn Dipl.-Hdl. Kurt Neumann 
aus K ö n i g s b e r g Pr. 

Direktor der priv. Handelsschule Neumann in Augsburg, 
L u d w i g s t r a ß e 19 und T h e a t e r s t r a ß e 8, w ü n s c h e n zu seinem 
70. Geburtstag und zum 50jähr igen B e r u f s j u b i l ä u m weiter­
hin wie bisher noch viele gesegnete und erfolgreiche Jahre 
in Gesundheit. Frische Anerkennung und Zufriedenheit 

d i e S e i n e n 

A m 6. August 1967 feiert mein 
lieber Mann, unser guter Vater 

Rudolf Eckloü 
aus Wormen 

K r . Rastenburg, Ostpr. 
seinen 70. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlich 

seine Ehefrau Margarethe 
geb. S t ü m p f l e 

seine 7 Kinder 
4 Schwiegerkinder 
und 5 Enkelkinder 

2 Hamburg 70 
S t e p h a n s t r a ß e 93 h 

A m 3, August 1967 feierte un­
sere liebe Mutter Schwieger­
mutter und Oma 

Luise Burbulla 
geb. Manko 

aus Friedrichsfelde 
Post Altkirchen 

Kreis Ortelsburg 
ihren 65. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n beste Gesundheit 

ihre T ö c h t e r 
S c h w i e g e r s ö h n e und Enkel 

43 Essen-Altenessen 
F u n d l a n d s t r a ß e 18 

A m 5. August 1967 feiert meine 
liebe Mutter. Frau 

Anna Berger 
geb. Podleschny 

aus Johannisburg, Wiesenweg 9 
ihren 75. Geburtstag. 

In Liebe und Dankbarkeit 

Anny Falk, geb. Berger 
und Familie 

35 Kassel-Ha. 
S c h ö n e b e r g e r S t r a ß e 3 

Deutliche Schrift 

verhindert Satzfehler 

A m 11. August 1967 begeht un­
ser lieber Vater, Schwieger­
vater, G r o ß - und U r g r o ß v a t e r , 
der 

Ringer 

Johann Jaekel 
aus K ö n i g s b e r g Pr. 

Tragheimer M ü h l e n s t r a ß e 24 
seinen 80. Geburtstag. 
Es gratulieren recht herzlich 

Marta und Gerhard 
Schwiegertochter 
Enkel und Urenkel 

457 Q u a k e n b r ü c k 
Gr . M ü h l e n s t r a ß e 21 
Altenheim 

00 
A m 7. August 1967 feiert der 
Stellmachermeister 

Fritz Gritzuhn 
aus F l i e ß d o r f 

seinen 75. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlich 
seine Frau 
und seine sechs Kinder 
mit ihren Familien 

5182 Weisweiler 
ü b e r Eschweiler 

A m 6. August 1967 feiert 

Ernst Radszat 
aus Birken, Kreis Insterburg 

O s t p r e u ß e n 

seinen 70. Geburtstag. 

Wir w ü n s c h e n Gesundheit 
und noch viele s c h ö n e Jahre. 

Seine Frau Erna, geb. K u h n 
Kinder, Schwiegerkinder 
und Klein-Susanne 

495 Minden, K ö n i g s t r a ß e 128 

0-
A m 8. August 1967 begeht un­
ser lieber Vater und G r o ß v a t e r 

Gustav Hinz 
aus G r ü n w a l d e 

Kreis Ortelsburg 
seinen 75. Geburtstag. 

Es gratulieren recht herzlich 
und w ü n s c h e n beste Gesund­
heit 

d i e K i n d e r 

2256 Garding ü b e r Husum 
T h e o d o r - M o m m s e n - S t r a ß e 

Zum Geburtstag unserer Omi 

Frieda Huuck 
geb. Hammoser 

aus Geidau im Samland 

am 5. August 1967 gratulieren 
sehr herzlich 

d i e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

2211 Huje ü b e r Itzehoe 

Jahre 
wird, so Gott will, am 9. A u ­
gust 1967 mein lieber Mann, 
unser guter Vater, G r o ß - und 
U r g r o ß v a t e r , der Bauer 

Otto Peter 
aus Wiesenhausen 

Kreis Angerapp 
jetzt 5 K ö l n - S e e b e r g 

O r a n j e h o f s t r a ß e 5 
Es gratulieren dazu herzlichst 
in Dankbarkeit und Liebe 

seine Gattin 
Kinder 
Enkel und Urenkel 

A m 10. August 1967 feiert mein 
lieber Mann, unser guter Vater 

Ernst Bogdahn 
aus Wackern, K r . Pr. -Eylau, 

und Sommerkrug 
Kreis Ebenrode 

seinen 80. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlichst 
seine Ehefrau Auguste 

geb. Nitsch 
seine dankbaren Kinder 
und zwei liebe Enkel 
Ulrike und Uwe 

5606 T ö n i s h e i d e 
Agnes-Miegel-Weg 17 

Jahre 
wird am 5. August 1967 un­
ser lieber Vater, G r o ß v a t e r 
und U r g r o ß v a t e r 

Gustav Skopnick 
aus Gr . -S tür lack , K r . Lotzen 

O s t p r e u ß e n 
Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n die beste Gesund­
heit und Gottes Segen 

s e i n e K i n d e r 
E n k e l 
u n d U r e n k e l 

2 Wedel (Holst) 
P u l v e r s t r a ß e 72 

A m 1. August 1967 feierte un­
ser lieber Vater und G r o ß ­
vater 

Adolf Skodlerak 
aus Klingen, Kreis Insterburg 

seinen 65. Geburtstag. 

Es w ü n s c h e n alles Gute 
Sigrid. Werner und J ü r g e n 

6148 Heppenheim 
R o s e g g e r s t r a ß e 20 

00 
A m 1. August 1967 vollendete 
mein lieber Mann, Vater, 
Schwiegervater und Opa 

Emil Klein 
Bundesbahn-

Oberbetriebswart a. D. 
Bahnhof Sonnenborn 

Kreis Mohrungen, O s t p r e u ß e n 

sein 70. Lebensjahr. 

Herzlichst gratulieren, w ü n ­
schen alles Gute und beste 
Gesundheit 

seine Frau 
Tochter 
Sch wiegersohn 
und drei Enkelkinder 

5 K ö l n , V i k t o r i a s t r a ß e 30 

A m 11. August 1987 feiert 

Fritz Nelson 
Hauptmann a. D. 

aus Kreuzburg, K r . Pr . -Eylau 
seinen 78. Geburtstag. 

Es gratuliert recht herzlich 

sein Kriegskamerad Heller 

l Berlin 44, N a n s e n s t r a ß e 22/3 

A m 5. Jul i 1967 entschlief un­
sere liebe Mutter, G r o ß m u t t e r 
und U r g r o ß m u t t e r , Frau 

Anna Hohnke 
geb. Liebenau 

aus M ü h l h a u s e n und 
Bf. Hensels. O s t p r e u ß e n 

Im Alter von 87 Jahren. 

Durch Kriegsgeschehen gingen 
ihr voraus ihre Kinder 

Albert 
Sigfried 
Edeltraut 

und Enkel Hans-Jflrgen 

In stiller Trauer 

Familie Ganse 

32 Hildesheim 
G o s c h e n s t r a ß e 23 

Unsere heben Eltern, Schwie­
gereltern, G r o ß e l t e r n und U r ­
g r o ß e l t e r n 

Heinrich Hoffmeister 
» 8. 8. 1881 t 23. 7. 1867 

geb. Claus 

Ernestine Hoffmeister 
• 7. 8. 1888 t 13. 7. 1967 

aus Korjeiten, Kreis Samland 
O s t p r e u ß e n 

sind f ü r immer von uns ge­
gangen. 

Im Namen 
aller A n g e h ö r i g e n 

Marta Cleven 
geb. Hoffmeister 

429 Bocholt, E w a l d s t r a ß e 2 
den 25. Juli 1967 

t 
Heute verstarb unsere ge­
liebte Mutter, Schwiegermut­
ter, Omi. Uromi und Tante 

Anna Albien 
verw. Schippel, geb. Schewski 

aus K ö n i g s b e r g Pr. 
im 85. Lebensjahre. 
Wir gedenken zugleich unse­
res lieben Vaters 

Robert Albien 
Fleischermeister 

der 1945 in K ö n i g s b e r g ver­
schollen ist. 
(Wer w e i ß etwas von ihm?) 

In stiller Trauer 
Gretel Schippel 
Hans Schippel und Frau 

Hildegard 
mit Jochen, Marianne und 
Sabine 
Erna Horstmann 

geb. Albien 
Horst Horstmann und Frau 

Hannelore 
Rudolf Herold und Frau Ell i 

geb. Albien 
mit Annemarie und Margit 
3 Urenkel 

1 Berlin 30 
Landshuter S t r a ß e 34 

A m 17. Juni 1967 nahm Gott 
der Herr nach schwerer Krank­
heit unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , 
U r g r o ß m u t t e r und Schwester 

Therese Schroeder 
geb. Gerwin 

aus K ö n i g s b e r g Pr. 
B l u m e n s t r a ß e 8 

im 81. Lebensjahre zu sich in 
sein himmlisches Reich. 

In stiller Trauer 

Herta K ü h r , geb. SeJiroeder 
Otto Bessel und Frau Meta 

geb. Schroeder 
Alfred Schroeder und Frau 

Paula 
Enkel 
Urenkel und Schwestern 

3041 Neuenkirchen 
Kantor-Kruse-Stratte 5 

Nach l ä n g e r e r Krankheit wurde 
am 11. Juni 1967 im 70. Lebens-
Jahre unser Ehrenmitglied und 
Kamerad 

Oberst a. D. 

Kunibert Randewig 
zur g r o ß e n Armee abberufen. 
Wir verlieren in ihm einen 
lieben Kameraden, der die Be­
lange der Kameradschaft der 
ehem. 1. (preuß. ) Nachrichten-
Abteilung, K ö n i g s b e r g Pr., 
stets u n e i g e n n ü t z i g g e f ö r d e r t 
und sich durch die Zusammen­
stellung der Geschichte dieser 
Abteilung ein bleibendes Denk­
mal gesetzt hat. 

Wir werden seiner immer 
gerne gedenken. 

Kameradschaft der ehem. 1. 
(preuß.) Nachrichten-Abteilung 

S t ö r m e r Hoffmann 

Zum Gedenken! 

Franz Kummetat 
. geb. 1957 

Eisenbahner aus Schulen 

Helmut Kummetat 
gest. 1964 

Christel Kummetat 
gest. 1945 

Ida Kummetat 
geb. Preugschat 

gest. 1945 

Im Namen aller Verwandten 

Eva Rathgeb, geb. Kummetat 

888 Dillingen (Donau) 
R e g e n s - W a g n e r - S t r a ß e 8 
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A m 29. Juli 1967 entschlief nach l ä n g e r e r Krankheit, jedoch 
plötz l i ch und unerwartet, im 82. Lebensjahre unsere liebe 
Mutter, Schwiegermutter, unsere gute Omi und U r g r o ß ­
mutter, Frau 

Frieda Sduntzig 
geb. Lyszio 

aus Widminnen, O s t p r e u ß e n 

In stiller Trauer 

Will i Sduntzig und Frau Irmgard 
geb. Didden 

Alfred Sduntzig und Frau Erika 
geb. Vogee 

Dr. Waldemar Quednau und Frau Hilde 
geb. Sduntzig 

sowie alle A n g e h ö r i g e n 
294 Wilhelmshaven, K e t t e n s t r a ß e 35 

Die Beerdigung fand am Donnerstag, dem 3. August 1967. 
in Wilhelmshaven auf dem Friedhof F r i e d e n s s t r a ß e statt. 

Durch einen tragischen Verkehrsunfall e n t r i ß uns der Tod 
am Sonntag, dem 9. Jul i 1967, meine liebe Frau, meine her­
zensgute Tochter, unsere Schwester und S c h w ä g e r i n 

Erna Carls 
geb. Orzessek 

im Alter von 62 Jahren. 

In tiefer Trauer 

Benno Carls, Berlin 44, Saalerstr. 25 
Auguste Orzessek, 2941 Horumersiel, 

aus Seenwalde, O s t p r e u ß e n 
Gustav Orzessek. 294 Wilhelmshaven, 

A m Siel 29 
aus Willenberg, O s t p r e u ß e n 

Alfred Geyer und Elfriede, geb. Orzessek, 
2941 Horumersiel 
aus Willenberg, O s t p r e u ß e n 

Heute entschlief meine liebe Mutter, Schwiegermutter und 
G r o ß m u t t e r 

Emma Lindhorst 
geb. Konopka 

im Alter von 69 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Bernhard Lindhorst 

L ü n e b u r g , den 25. Jul i 1967 
Schnellenberger Weg 102 
Stendal, G e r t r a u d e n s t r a ß e 6 a 

Die Beisetzung fand am Freitag, dem 28. Jul i 1967 auf dem 
Michaelisfriedhof in L ü n e b u r g statt. 

Fern ihrer geliebten Heimat, ist heute unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , U r g r o ß m u t t e r und Schwester, 

Johanna Schiller 
verw. Major, geb. Gudat 

aus F i c h t e n h ö h e , Kreis S c h l o ß b e r g 

nach einem arbeitsreichen und e r f ü l l t e n Leben, voller Liebe 
und Sorge für ihre Kinder und f ü r Haus und Hof, nach kur­
zer Krankheit im 91. Lebensjahre von uns gegangen. 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
K ä t e Theil , geb. Major 
Georg Schiller 

1 Berlin 41 (Friedenau), den 20. Jul i 1967 
Grazer Damm HS 

Die Beerdigung fand am Dienstag, dem 25. Jul i 1967 auf dem 
Gemeindefriedhof m Esperke bei Schwarmstedt statt. 

A m 20. Jul i 1967 entschlief p l ö t z l i c h und unerwartet unsere 
inniggeliebte Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Frida Heidenreich 
aus K ö n i g s b e r g Pr. 

im 76. Lebensjahre. 
In stiller Trauer 
Geschwister Heidenreich 
and alle A n g e h ö r i g e 

2887 Elsfleth (Weser), D o r i s - H e y e - S t r a ß e 15 

Die Beerdigung fand am 24. Jul i 1967 auf dem hiesigen Fried­
hof statt. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit verschied am 29. Jul i 1967 
meine liebe Mutter und Tante, Frau 

Antonie Völkner 
aus Gil lau, Kreis Allenstein 

kurz vor Vollendung ihres 64. Lebensjahres. 

In tiefer Trauer 
Eva-Maria V ö l k n e r 
Hans Langkau 

562 Velbert, A m Hardenberger Hof W 
F r i e d r i c h - E b e r t - S t r a ß e 197 

Nach einem arbeitsreichen Leben entschlief nach 
kurzer Krankheit, doch p l ö t z l i c h und unerwartet, 
unser lieber Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r , 
U r g r o ß v a t e r und Onkel 

Karl Czymmek 
f r ü h e r Grabenhof. Kreis Sensburg 

im 73. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
die Kinder, Enkel und Urenkel 

Ostenfeld/Rendsburg. 1. August 1967 

Die Beerdigung fand am Donnerstag, dem 3. August 
1967 in Ostenfeld statt. 

Nach langer, schwerer Krankheit entschlief heute unsere 
gute Mutter, Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , S c h w ä g e r i n und 
Tante 

Berta Liedtke 
geb. Kardei 

aus Legden, Kreis K ö n i g s b e r g Pr. 

im 82. Lebensjahre. 
In stiller Trauer 
Heinz Bergmann und Frau Annemarie 

geb. Liedtke 
Kurt Liedtke und Frau Agnes 

geb. Bernau 
Joseph Wederhake und Frau Hildegard 

geb. Liedtke 
Theo Mmuth and Frau T r ä n t e 

geb. Liedtke 
Ell i Kardei 
und Enkelkinder 

3042 Munster. Breloher S t r a ß e 31. den 20. Jul i 1967 

Die Beerdigung fand in Munster statt. 

Nachruf 

Fern der geliebten Heimat verstarb nach kurzer, schwerer 
Krankheit unsere liebe Mutter, G r o ß m u t t e r , U r g r o ß m u t t e r , 
Schwiegermutter und Tante, Frau 

Elise Broese 
geb. Siegmundt 

aus Rastenburg, B i s m a r c k s t r a ß e 

im Alter von 87 Jahren. 

In stiller Trauer 
i-'mmy Krause, geb. Broese 
Kar l Krause 
Bruno Broese 
Hanni Broese, geb. Westphal 
Liesbeth Kohn. geb Broese 
Otto Kohn 

i Heinz Broese 
Gertrud Broese, geb Trintsch 
und alle A n g e h ö r i g e n 

45 O s n a b r ü c k , Z i e g e l s t r a ß e 10 

Nach einem Leben voller Liebe und F ü r s o r g e entschlief nac^ 
langem, mit g r o ß e r Geduld ertragenem Leiden meine innig­
geliebte Frau, meine herzensgute Tochter, unsere liebe 
Schwiegertochter, Schwester, S c h w ä g e r i n , Nichte und Tante 

Christa Zingel 
geb. Riedel 

In tiefer Trauer 
Dipl.-Ing. G ü n t e r Zingel 
Anna Riedel, geb. Kubert 
Ilse-Maria Sauer, geb. Riedel 
Dr. Helmut Sauer 
Hanna Rohde, geb. Riedel 
Oberstlt. Dietrich Rohde 
und alle A n g e h ö r i g e n 

E c k e r n f ö r d e , im Juni 1967 

Nach einem langen, t ä t i g e n , gesegneten Leben starb nach 
kurzer, schwerer Krankheit im Westend-Krankenhaus in 
Berlin meine geliebte letzte Schwester, unsere gute Tante und 
S c h w ä g e r i n 

Lucie Thierfeldt 
geb. Braun 

* 15. 1. 1887 f 20. 7. 1967 

Witwe des v e r m i ß t e n Wilhelm Thierfeldt 

aus Frankenhof, Kreis Gumbinnen 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Familie Braun 
und Familie Thierfeldt 

Braunschweig, Hamburg. Mittelweg 145 

Nach kurzem, schwerem Leiden, verstarb unsere 
liebe Mutter. G r o ß m u t t e r und U r g r o ß m u t t e r 

Anna Schräder 
geb. Burgeleit 

aus Tilsit 

im 78. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Gerda Monkowski, geb. S c h r ä d e r 

mit allen Verwandten 

7300 E ß l i n g e n a. N. , Hegensberger Kirchweg 19 

Die Beisetzung hat auf dem protestantischen Friedhof in 
Augsburg, Haunstetter S t r a ß e , stattgefunden. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief meine liebe 
Schwester 

Luise Kannenberg 
g e h . K . i i . I - I t i 

im Alter von 82 Jahren. 

In stiller Trauer 

Gustav Karasch als Bruder 

5 K ö l n - D e u t z , Siegburger S t r a ß e 122 a 

Die Beerdigung fand am Dienstag, dem 11. Juli 1967. auf dem 
Deutzer Friedhof statt. 

Heute entschlief nach langer Krankheit unsere liebe Mutter, 
gute Schwiegermutter. G r o ß m u t t e r . U r g r o ß m u t t e r . Schwester 
und Tante, Frau 

Johanne Albuscheit 
geb. Podzun 

» u s Kehlen. Kreis Angerburg 

im 86. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Fr-tta Albusehett 
Erna Albuscheit, geb. Scheffels 
Fr ida Kruszynski , geb. Albuscheit 
Erich Albuscheit, v e r m i ß t 
Kita Scheffels, geb. Albuscheit, als Enkel in 
Thomas Manfred Scheffels, als Urenkel 
Ida Goldbeck, geb. Podzun 
Gertrud T i m m . geb. Podzun 

5281 Forst, Berl in, Duisburg, Hamburg 
den 4. Jul i 1967 

Die Trauerfeier fand am Samstag, dem 8. Jul i 1957 um 14.30 
Uhr. in der Friedhofshalle in Weiershagen statt. 

Heute morgen um 7 Uhr ist nach langer, schwerer Krank­

heit meine liebe Frau, unsere gute, treusorgende Mutter. 

Schwiegermutter, G r o ß - , U r g r o ß m u t t e r . Schwester, S c h w ä ­

gerin und Tante 

Martha Schäfer 
geb. Schwarz 

aus Wehlau ( O s t p r e u ß e n ) , K i r c h s t r a ß e 3 

im Alter von 87 Jahren, nach einem arbeitsreichen Leben, f ü r 

immer von uns gegangen. 

In stiller Trauer 

im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Max S c h ä f e r 

4557 F ü r s t e n a u , den 24. Jul i 1967, Kehnenkamp 11 

Wer nur den lieben Gott l ä ß t walten und hoffet auf 
ihn alle Zeit, den wird er wunderbar erhalten in 
aller Not und Traurigkeit. Wer Gott dem A l l e r h ö c h ­
sten traut, der hat auf keinen Sand gebaut. 

Frau Margarethe v. Saltzwedel 
geb. Schultze 

• 13. 7. 1880 t 6. 7. 1967 

Adl ig Bergfriede, O s t p r e u ß e n 

In stiller Trauer 

die Enkel 
Joachim v. Saltzwedel 
Solvejg v. Saltzwedel 
Ehrhardt v. Saltzwedel 
Elke v. Saltzwedel 
Frithjof v. Saltzwedel 
Gisela Frfr . v. Uslar-Gleichen, geb. v. Saltzwedel 
E . - H . Frhr . v. Uslar-Gleichen 
Ingrid Hirschfelder, geb. v. Saltzwedel 
Hans Hirschfelder 
nud alle 7 Urenkel 

3401 Appenrode bei Bremke , 

Die Beerdigung fand am 10. Jul i 1967 auf dem Friedhof in 
Bremke statt. 

Nach einem e r f ü l l t e n arbeitsreichen Leben e r l ö s t e heute ein 
sanfter T o d meine gute Mutter, unsere liebevolle Omi , Schwe­
ster und Tante 

Margarete Simoleit 
geb. Hardt 

aus Lotzen, O s t p r e u ß e n 
geb. 7. 5. 1881 gest. 16. 7. 1967 

Ihr Leben e r f ü l l t e sich in Liebe und treuester Sorge f ü r die 
Ihren. 

In Dankbarkeit 
Ani ta Wiehe, geb. Simoleit 
Karl -Ferdinand Wiehe 
Marianne Wiehe 
Carl Hardt, Bremen 
Horst Becker 

x 2002 Burg Stargard, Weinbergsweg », am 16. Ju l i 1967 
Die Beerdigung fand in Neubrandenburg am Donnerstag dem 
20. Jul i 1967. um 13 U h r von der Friedhofskapelle aus statt. 

Nach kurzer Krankheit entschlief ganz p l ö t z l i c h am 20. Juli 1967 
unsere Hebe Mutter. Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r und Ur­
g r o ß m u t t e r 

Martha Krause 
geb. Holldack 

aus Drengfurt. K r . Rastenburg 

Im 87. Lebensjahr*. 

In stiller Trauer 

Hans Kraute and Frau Helene, geb. Mowite 

Franz Wagner und Frau Fr ida , geb. Krause 

nebst S Enkeln und 12 Urenkeln 

«731 Iggelheim. Kreis Ludwigshafen. F o r s t s t r a ü e 149 
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Anna Heyer 
geb. Welhsschnur 

aus K ö n i g s b e r g Pr. . Steindammer Wall 31 

• 13. 10. 1800 f 9. 7. 1967 

Geliebt und unvergessen. 

In stiller Trauer 

Erich Heyer als Sohn 
und Anverwandte 

Düsse ldor f , Gerres heimer S t r a ß e 89 

Dif» Sf*rdj*un.g
 l a n d * m Donnerstag, dem 13. Jul i 1967, um 

11.30 U h r von der Kapelle des Nordfriedhofes aus statt. 

A m 10. Ju l i 1967 nahm Gott nach schwerem Leiden 
meine gellebte Frau , unsere f ü r s o r g l i c h e Mutter 
und Oma. liebe Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Malchen Trojahn 
geb. Saliach 

aus Lyck ( O s t p r e u ß e n ) , K a i s e r - W i l h e l m - S t r a ß e 167 

im Alter von 63 Jahren tu sich. 

In tiefer Trauer 

Hans Trojahn, B ä c k e r m e i s t e r 
G ü n t e r Trojahn 
Christa Trojahn, geb. Konzeis 
Enkel und Anverwandte 

404 N e u ß - G n a d e n t a l , K o e n e n s t r a ß e 12 

A m 14. Ju l i 1967 haben wir unsere liebe Entschlafene auf dem 
Stadt. Friedhof in N e u ß zur letzten Ruhe gebettet. 

Heute in den f r ü h e n Morgenstunden ist mein ge­
liebter Mann, unser liebevoller Vater, mein guter 
Sohn und Bruder, der 

praktische Tierarzt 

Willi Stolle 
im Alter von 68 Jahren f ü r immer von uns gegan­
gen. E r ruht in Gott geborgen. 

In stiller Trauer 

Lieselotte Stolle, geb. Baatz 
Otto Peter Stolle 
Barbara Stolle geb. G ö t z e 
Ulrich Stolle 
Annedore Stolle 
Anna Stolle, geb. Skowronnek 

als Mutter 
Edith Stolle 

3351 Greene, den 23. Jul i 1967 

Die Beisetzung fand am Mittwoch, dem 26. Jul i 1967, um 14 Uhr 
von der Friedhofskapelle aus statt. 

A m 18. Ju l i 1967 verstarb in Wiesbaden mein lieber Bruder, 

Schwager, Onkel und Vetter 

Ewald Doering 
geb. 4. 9. 1893 In Habichtsberg/Neidenburg 

aus Insterburg, A r t i l l e r i e s t r a ß e 12 

In 9tiller Trauer 

Familie Hans Doering 

23 K i e l , N e t t e l b e c k s t r a ß e 16 

A m 24. Ju l i 1967 ging nach kurzem Krankenlager und einem 
sanften T o d mein geliebter Mann und tapferer Weggenosse 
in 58 gemeinsamen Jahren, unser lieber Vater, Bruder, Schwie­
gervater. G r o ß v a t e r und Schwager, der 

Lehrer i . R. 

Johannes Thies 
geb. 21. 11. 1882 

aus S t a l l u p ö n e n 

in die ewige Heimat ein. 

in tiefer Trauer 

i.lsbet Thies, geb. Reinhard 
H e i n « Thies und Frau Hildegard 

geb. Bartel 
Alfred Thies und Frau K ä t h e , geb. Olson 
Reinhard Thies und Frau Gisela 

geb. Floegel 
and nenn Enkelkinder 

2 Hamburg 71 (Bramfeld). Gumbinner Kehre 6 c 

Wir haben unseren lieben Entschlafenen am Donne.sug. 
dem 37. Jul i 1967. auf dem Bramfelder Friedhof zur lelzt-n 
Ruhe gebeltei 

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater und 
G r o ß v a t e r 

Friedrich Bosk 
Rektor 1. R. 

aus Sarfronken, Gehsen und Gurten 

ist nach einem arbeitsreichen und e r f ü l l t e n Leben am 
20. Jul i 1867 f ü r immer von uns gegangen. 

Es trauern um ihn 

Emmi Bosk, geb. Dalkowski 
c. Z . Wernigerode (Harz), Forsthaus Himmelpforte 

Alfred Koilowskl und Frau Christel, geb. Bosk 
Berlin W 30. Regensburger S t r a ß e 6 

Heinrich Morgenroth und Frau Ursula, geb. Bosk 
23SB Henstedt (Rhen), Heidberg 50 

H.-Georg Schwarzkopf und Frau Ilse, geb. Bosk 
3217 Kelllnghusen, L i n d e n s t r a ß e 38 

Gerhard Bosk und Frau Irmgard, geb. Drittel 
2341 Ekenls Uber Kappeln (Schlei) 

Dieter Bosk und Frau Johanna, geb. Zimmermann 
Wernigerode (Harz). Forsthaus Himmelpforte 

und 10 Enkelkinder 

Heute entschlief nach kurzer, schwerer Krankheit, nach einem 
arbeitsreichen Leben mein guter, treusorgender Vater und 
G r o ß v a t e r , mein lieber Schwager und Onkel 

Fritz Ackermann 
aus Ostseebad Cranz, K i r o h e n s t r a ß e 31 

in seinem 84. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Margarete Wrase, geb. Ackermann 

Horst Wrase 

nebst allen A n g e h ö r i g e n 

295 Leer (Ostfriesl), Schreiberskamp 3, den 18. Jul i 1967 

Die Beerdigung hat am 31. Juli 1967 stattgefunden. 

„Es ist bestimmt in Gottes Rat, 
das man vom liebsten, 
das man hat, m u ß scheiden." 

A m 11. Jul i 1967 verstarb nach einem e r f ü l l t e n Leben im 
Alter von 84 Jahren mein lieber Mann, der 

Landwirt und Industriekaufmann 

August Wieczorrek 
fern seiner Heimat Neu-Keykuth, Kreis Ortelsburg, Ostpr. 

In stiller Trauer 

Marie Wieciorrak, geb. Kro l l 

5032 Efferen, B a c h s t r a ß e 103 

A m 17. Jul i 1967 verstarb nach kurzer Krankheit mein lieber 
Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r , U r g r o ß ­
vater, Schwager und Onkel 

Schmledemelster 1. R. 

Otto Federlein 
aus K ö n i g s b e r g Pr., H i n t e r r o ß g a r t e n 16 

im 84. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Berta Federlein, geb. Trosienei 
Willi Federlein und Frau Dorothea 

geb. Lukat, Berlin 
Herbert Federlein und Frau Christel 

geb. Leskln, Marl (Westfalen) 
Otto Federlein und Frau Maria 

geb. Simon, Bonn 
Enkel und Urenkel 

B e r l i n - W e i ß e n s e e , A l b e r t i n e n s t r a ß e 30—23 

Müh' und Arbeit war Dein Leben 
Frieden hat Dir Gott gegeben. 

Plötz l ich und für uns alle u n f a ß b a r entschlief heute mein lie­
ber treusorgender Mann, mein lieber Vater. Schwiegervater 
und herzensguter Opa, Schwager und Onkel 

der Landwirt 

Franz Armonat 
aus Elchhagen, Kreis Ebenrode, O s t p r e u ß e n 

im 77. Lebensjahre. 
In stiller Trauer 
Frieda Armonat, geb. Block 
Gerhard Armon.it und Frau Inge 
Gerd 
und alle A n g e h ö r i g e n 

Kellinghusen, den 6. Juli 1967 
Overndorfer S t r a ß e 37 
Trauerfeier hat am Montag, dem 10. Juli 1967, um 14 Uhr 
in der Kirche zu Kellinghusen stattgefunden. 

Wir betrauern den Helmgang unserer B u n d e s b r ü d e r 

Richard Ziermann 
Studienrat i . R. 

rec. 2. 5. 1906 — gest. 12. 1. 1967 in Schwab. Hal l 

Dr. jur. Eugen Ho hmann 
Rechtsanwalt u. Notar 

rec. 2. 5. 1904 — gest. 20. 3. 1967 in Hamburg 

Dr. med. Vitalis Wessolowski 
Facharzt f. Chirurgie und Frauenkrankheiten 

rec. 15. 10. 1919 — gest. 11. 6. 1967 in K ö l n 

Dr. jur. Emil Hoenig 
Rechtsanwalt 

rec. 4. 7. 1919 — gest. 13. 7. 1967 auf Sylt 

R. 1. p. 

K . D. St. V . T U I S C O N I A — K Ö N I G S B E R G zu Bonn mi C V 

F ü r d i e A l t h e r r e n s c h a f t : 
Dr. Ernst Behrendt 

F ü r d i e A k t i v i t a s : 
stud. theol. Joachim Plattenteich 

Heute ging unser lieber Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r , 

U r g r o ß v a t e r , Bruder, Schwager und Onkel, der 

Lehrer i . R. 

Eugen Mettendorff 
aus Allmoyen, Kreis Sensburg 

im Alter von 93 Jahren in den Frieden Gottes ein. 

In stiller Trauer im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Kurt Mettendorff und Frau Erna, geb. Pochwalla 

Werner Mettendorff und Frau Martha, geb. Seidler 

Fritz Mettendorff und Frau Inge, geb. Stolze 

Enkel und Urenkel 

Spaden, L ü b e c k , B ö l h o r s t , den 19. Jul i 1967 

Die Beisetzung fand am 22. Jul i 1967 in Spaden statt. 

Nach einem arbeitsreichen Leben entschlief heute nach kur­
zer, schwerer Krankheit unser lieber Vater. Schwiegervater, 
Opa, Bruder, Onkel und Schwager 

Handelsvertreter i . R. 

Ludwig Rummel 
aus K ö n i g s b e r g Pr. , Rudauer Weg 20 

kurz nach Vollendung seines 76. Lebensjahres. 

i n stiller Trauer 
alle A n g e h ö r i g e n 

K a r l Heinz Rummel und 
Frau Veronika, geb. Hielscher, Gifhorn 
Hans-Georg Rummel und 
Frau Margit, geb. Lange 
Michael 
Torsten 
und Geschwister 

Hannover, den 23. Jul i 1967 
L e o n h a r d s t r a ß e 4 
Gifhorn 

Fern der Heimat m u ß t ich sterben, 
die ich, ach, so sehr geliebt, 
doch ich bin dort hingegangen, 
wo es keinen Schmerz mehr gibt. 

Nach einem arbeitsfreudigen Leben voll G ü t e und 
Treue nahm Gott der Herr heute nachmittag un­
seren lieben, guten Vater, Schwiegervater, G r o ß ­
vater, U r g r o ß v a t e r . Schwager und Onkel 

Gottlieb Lange 
aus Seubesdorf, Kreis Osterode, Ostpr. 

im Alter von 86 Jahren zu sich in sein Reich. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Hinterbliebenen 

Gertrud Schemlenskl, geb. Lange 

4904 Eneer W » h p r t c t r a R e 4K rlen 19. .TuTI 1967 
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tfunde gehen in private &tänt)e 
Die Misere der polnischen Bernstein-Industrie 

Danz ig (db). Seit 1945 rechnet sich Po len zu 
den Bernsteinproduzenten. M i t der Sowje t -Union 
und der Zone kann es den W e l t m a r k t mit dem 
stets gefragten „Gold des Meeres" bedienen. 
Z u m polnischen Le idwesen ist dabei die Nach­
frage erheblich g r ö ß e r als das Angebot . 

W i e bekannt, teil te sich die Sowje t -Union 
die S a m l a n d k ü s t e , die die reichsten V o r k o m ­
men aufwies, zu und beliefert Po l en mit Bern­
steinrohstoff, der vo rwiegend aus einer Grube 

WEHRPFLICHT IN OSI UND WEST 

Grunddienst in Monaten 

Sowjetunion.... 36 
Polen 24 
USA 24 
Bundesrepublik 18 
Sowjetzone 18 
Frankreich .16 
Italien ~..15 
Belgien 15 (ondor 

In nahezu al len Ostblockstaaten is t d ie W e h r -
ddenstzeit l ä n g e r als i n Wes teuropa . D e m B e i ­
sp i e l der Sowje tunion folgernd, d i e mi t 36 M o ­
naten den . W e l t r e k o r d " h ä l t , rufen auch Polen, 
d ie CSSR, Bu lgar ien u n d U n g a r n ihre W e h r ­
pfl ichtigen für miTidestens z w e i Jahre z u den 
Waffen . In den meisten N A T O n L ä n d e r n dage­
gen b e t r ä g t der Gnunddienst zwischen 12 und 
18 Mona ten . G r o ß b r i t a n n i e n und K a n a d a haben 
d ie Wehrpf l icht abgeschafft u n d b e g n ü g e n sich 
mi t einer Berufsarmee. Bestrebungen der PDP, 
d ie Dienstzei t i n der Bundeswehr wiede r aiuf 
12 Mona te zu ver r ingern , hatten ke inen Erfo lg . 
A m 2. J u l i r ück t en wiede rum knapp 50 000 
Wehrpf l ich t ige für anderthalb Jalhre i n die 
Kasernen ein. (co) 

Die K r i m i n a l p o l i z e i r ä t 

Trau, schau wem! 
• W e l t m ä n n i s c h , gewandt und l i e b e n s w ü r d i g 

erschleichen sie sich I H R V e r t r a u e n ! 
• Ta t säch l ich suchen sie Unterschlupf und e in 

neues „ B e t ä t i g u n g s f e l d " . 
0 Einmietediebe und E i n m i e t e b e t r ü g e r leben 

v o n I H R E R A r g l o s i g k e i t ! 
• W i s s e n SIE immer , w e n SIE be i sich auf­

nehmen? Vie l l e i ch t ist es sogar eine gesuchte 
Person! 

• Ve r l a s sen SIE sich nicht auf Ä u ß e r l i c h k e i t e n , 
denn G a n o v e n suchen E in fä l t i ge ! 

• W e n d e n SIE sich b e i Verdacht vertrauens­
v o l l an I H R E P o l i z e i ! 

Wer verlor 1944 in Holland 
seinen Trauring? 

In Stramproi j i n den Niede r l anden ist e in 
T r a u r i n g auf e inem G r u n d s t ü c k gefunden wor ­
den, auf das i m Z w e i t e n W e l t k r i e g e i n abge­
schossenes deutsches D ü s e n f l u g z e u g niederge­
s t ü r z t war . Der R i n g hat die Inschrift „Lisel 
W a l t z — 3. 6. 43—2. 1. 44". D i e F inde r nehmen 
an, d a ß er entweder dem deutschen P i lo ten oder 
e inem der Soldaten g e h ö r t e , die be i den A u f ­
r ä u m u n g s a r b e i t e n halfen, u n d m ö c h t e n i hn gern 
dem E i g e n t ü m e r oder dessen A n g e h ö r i g e n zu­
r ü c k g e b e n . Anschr i f t : P . J . K w a s p e n , St ramproi j , 
Kroonst raa t 8, H o l l a n d . 

S c h ü t t e l r ä t s e l 

Tugend — Handlungen , — zu — selbst — ist 
— A n g e w o h n h e i t — niemals, — auf, — Das 
— nicht — Gute — i n — bi l l i gen . — guten — 
— h ö r t — zu — dadurch — sein. 

Diese d u r c h e i n a n d e r g e s c h ü t t e l t e n W o r t e rich­
t ig geordnet — nennen Ihnen einen Ausspruch 
v o n Immanuel Kant . 

„.unddie Läsung ausfolge28 
1. A k e l e i , 2. L indau , 3. F ibe l , 4. Romme, 5, 

E v i p a n , 6. Dompteur, 7. Bismarck, 8 Riva le , 9 
Uranus, 10. S i k k i m , 11. Trassant, 12. Ottoman 
13. Schwefel, 14. T r io , 15. Revanche, 16. Oberst -
dorf, 17. Motet te . 

A l f r e d B r u s t : . O s t r o m " 

bei K ö n i g s b e r g stammen sol l , ü b e r die M e n g e n 
v o n Bernstein, die im sowjetisch verwal te ten 
T e i l O s t p r e u ß e n s anfallen, k ö n n e n nur V e r ­
mutungen angestellt werden 

Die Hauptfundquel le für Polen ist das Dan­
ziger K ü s t e n g e b i e t . Es wurde geschä tz t , d a ß 
hier j ä h r l i c h e twa 10 Tonnen Bernstein an­
schwemmen, die jedoch meist i n die H ä n d e 
pr ivater Bearbeiter gelangen. Die staatliche 
polnische Bernsteinmanufaktur „ C e p e l i a " in 
Danz ig kauft v o n der Sowje t -Union e twa dre i 
Tonnen pro Jahr zwecks k ü n s t l e r i s c h e r Bear­
beitung. Bei „ C e p e l i a " werden pro Jahr Bern­
s te inar t ikel i m W e r t e v o n 200 000 D o l l a r ge­
fertigt, die fast aussch l i eß l i ch i n den Expor t 
gelangen. In der Manufak tu r arbeiten 60 A n ­
gestellte, v o r a l l em Frauen. D ie D i r e k t i o n 
versichert, d a ß man die Z a h l der Anges te l l t en 
verdoppeln k ö n n e — vorausgesetzt, man h ä t t e 
mehr Bernstein. E i n K i l o Bernste in kostet der­
zeit 800 Z lo ty . 

D ie i m Herbst und F r ü h j a h r an die Ostsee­
gestade a n g e s p ü l t e n Berns te ink lumpen gelan­
gen zum weitaus g r ö ß t e n T e i l in den Besitz 
von pr iva ten Handwerksbe t r ieben . D a v o n gibt 
es in Danz ig und Umgebung heute e twa 30; 
weiter arbeiten 150 Heimarbe i te r i n der Bern­
steinindustr ie. Sie l iefern ihre A r t i k e l auf den 
Binnenmarkt Polens. D ie Q u a l i t ä t ist keines­
wegs ansprechend, und im Expor t k ö n n t e man 
damit ke ineswegs Ehre e inlegen. 

A u s diesem Grunde hat die staatliche Bern­
steinmanufaktur . C e p e l i a " wiederho l t Versuche 
gemacht, die A n k ä u f e der k l e i n e n H a n d w e r k s ­
s t ä t t e n zu unterbinden u n d sich i n den Besi tz 
pre iswer teren Bernsteins zu setzen. D i e A n k a u f ­
que l len s ind jedoch schwier ig z u identif izieren 
und die Sowje t -Union d ik t ie r t den polnischen 
Freunden ih ren Festpreis. Bedauernswert ist, 
d a ß demnach s c h ä t z u n g s w e i s e 10 Tonnen Bern­
stein zu A r t i k e l n verarbei tet werden, deren 
Q u a l i t ä t ganz offenbar i n ke inem rechten V e r ­
h ä l t n i s zu dem edlen M a t e r i a l steht, das der 
Berns te in seit Jahrhunder ten da r s t e l l t 

Oer „Peter von Danzig" aus Bernstein 
Ganz aus Berns te in gearbeitet ist dieses 60 Zent imeter lange und 55 Zent imeter hohe M o d e l l 

des „ P e t e r v o n D a n z i g " , der K o g g e des b e r ü h m t e n Danz iger Schiffshauptmanns P a u l Beneke . 
Das Schiff stand v o n 1462 bis 1475 im Dienst der Hansestadt . D ie A r b e i t an dem M o d e l l , das 
bei der Bernsteinfirma Fr iedr ich K o l l e t z k y i n Erbach /Odenwa ld gefertigt wurde , dauerte e in 
Jahr . V e r w e n d e t wurde nur Berns te in aus rechtzei t ig ausgelagerten V o r k r i e g s b e s t ä n d e n . Das 
s c h ö n e M o d e l l ist g e g e n w ä r t i g be i der Juwe l i e r f i rma H o l t m a n n i m Nordseebad N o r d e r n e y aus­
ges t e l l t 

Die ostdeutschen Sportler treuen sich in Stuttgart 
/ Wieder Traditionswettkämpfe bei den deutschen Leichtathletiknieist erschauen 

Z u ihrem X V . Treffen s ind die ostdeutschen 
Sport ler G ä s t e i n der Hauptstadt v o n Baden-
W ü r t t e m b e r g Stuttgart v o m 4. bis 6. Augus t , 
w ie schon e inmal 1959. Ers tmal ig ist das Treffen 
auf drei Tage v o n Frei tag, 4. Augus t , bis Sonn­
tag, 6. Augus t , z u s a m m e n g e d r ä n g t , w ä h r e n d in 
den V o r j a h r e n schon am Donnerstag die Jah­
reshauptversammlung stattfand und die ost­
deutschen S p o r t k ä m p f e am Fre i tagvormi t tag 
ausqetragen wurden . 

Der Jahreshauptversammlung am Fre i tag um 
18 U h r i n der G a s t s t ä t t e . W u l l e " ( N e c k a r s t r a ß e ) 
geht eine Vors tandss i t zung der Tradi t ionsge­
meinschaft der Leichtathleten aus den deutschen 
Ostgebieten voraus. M i t Sicherheit w i r d es man­
che V e r ä n d e r u n g e n be i den W a h l e n für den 
V o r s t a n d geben. V o n o s t p r e u ß i s c h e n S p o r t f ü h ­
rern amtieren z. Z . S t a a t s s e k r e t ä r a. D. H e l l m u t 
Goss ing , S. V . L ö t z e n / O b e r w i n t e r , als 1. V o r ­
sitzender, P laumann, A s c o K ö n i g s b e r g / H a n n o ­
ver, als Schatzmeister und 3. Vors i t zender , M a ­
x i m i l i a n G r u n w a l d , V f B K ö n i g s b e r g / H a n n o v e r , 
als Pressewart, W i l l i b a l d Geelhaar , S. V . Löt-
zen/Bad Pyrmont , als Sportwart , Rudo l f Mei t sch , 
W e h l a u / H a n n o v e r , als Geschä f t s füh re r , Franz 
Lingnau , V f B K ö n i g s b e r g / B e r l i n , als V e r b i n ­
dungsmann für B e r l i n u n d K a r l - H e i n z M a r c h -
lowi tz , Orte lsburg/Frankfur t , als Verbandsve r ­
treter für O s t p r e u ß e n . 

W e i t mehr als 20 der aussichtsreichsten ost­
deutschen Leichtathleten für T i t e l und P l ä t z e 
werden an den Deutschen Meisterschaften i m 
Neckars tadion betei l igt sein, und nur wenige 
davon werden sich an den T r a d i t i o n s k ä m p f e n 
bete i l igen k ö n n e n , w e n n auch die „ F e s t w i e s e " , 
auf der die ostdeutschen Sport ler v o n 10 bis 14 
U h r k ä m p f e n , g e g e n ü b e r dem Stadion gelegen 
ist. Unte r den T i t e l a n w ä r t e r n gibt es auch für 
die Ostdeutschen einige A u s f ä l l e ; so w i r d Jut ta 

S t ö c k - W e s t p r e u ß e n wegen einer Blu tverg i f tung 
nicht die 100 und 200 m laufen, M a n f r e d K i n ­
d e r - K ö n i g s b e r g w i r d wegen beruflicher Inan­
spruchnahme nicht die 400 m laufen und Bodo 
T ü m m l e r - T h o r n als 1500-m-Europameister w i r d 
sich noch nach langer K r a n k h e i t i m W i n t e r 
Schonung auferlegen. A b e r mit Schwarz-Sude­
tenland, Wilke-Pcwnmern, Felsen-Schlesien für 
die 100 oder 200 m, S c h u l t e - H i l l e n - W e s t p r e u ß e n 
für die 1500 m, Gerlach-Sudeten und G i r k e -
Schlesien für die 5000 m, P h i l i p p - K ö n i g s b e r g für 
die 10 000 m, Ida -War the land für die 10 000 
und 3000 m Hinde rn i s , W o g a r t z k i - P o m m e r n für 
die 3000 m Hinde rn i s , S c h i l l k o w s k i - D a n z i g , 
Spie lvogel-Schles ien , Sieghardt-Sudeten und 
L e m k e - K ö n i g s b e r g für den Hochsprung, H e n n i g -
T a p i a u i m Diskuswerfen , Sa lomon-Danz ig und 
B e n d l i n - W e s t p r e u ß e n für das Speerwerfen, H e i ­
de Rosendahj-Tilsnt und B ä r b e l Palmie-Inster-
burg für den W e i t s p r u n g und A m e l i K o l o s k a -
K ö n i g s b e r g für das Speerwerfen stel len die Ost­
deutschen doch eine A n z a h l aussichtsreicher 
Tei lnehmer . 

B e i den T r a d i t i o n s w e t t k ä m p f e n legt Ostpreu­
ß e n w i e i n den V o r j a h r e n W e r t darauf, die 
M a n n s c h a f t s k ä m p f e und Wande rp re i s e zu ge-' 
Winnen bzw. zu ver te id igen . In erster L i n i e geht 
es u m den Dr . -Danz-Wanderpre i s für die 4mal-
100-m-Staffel der Al t e r sk l a s sen , den Ostpreu­
ß e n zum 13. M a l e i n ununterbrochener Fo lge 
gewinnen w i l l . W e n n Läufe r w i e Schlegel , Eich­
s t äd t , Thomaschewski , W e s o l o w s k i u . a. zur 
V e r f ü g u n g stehen werden , dann soll te auch der 
13. G e w i n n mög l i ch sein. D ie O s t p r e u ß e n - S t a f ­
feln ü b e r 4 m a l 100 m der M ä n n e r u n d der J u ­
gend sowie der Vere inss taf fe ln v o n A l l e n s t e i n 
und A s c o K ö n i g s b e r g k ö n n t e n auch ihre Siege 
wiederholen , und ebenso sol l ten die M a n n ­
schaf t s fünfkämpfe der A l t e n und M ä n n e r v o n 

Heute am Ortse ingang v o n Lana . Im Augus t 1914 opferte sich bei Lana und O r l a u das Orte is -
burger J ä g e r b a t a i l l o n Graf Yorck v o n W a r t e n b u r g , um den Sieg v o n Tannenberg zu e r m ö g ­
lichen. 

O s t p r e u ß e n gewonnen werden k ö n n e n , w e n n 
g e n ü g e n d gute Durchschnit tsathleten zur V e r ­
f ü g u n g stehen k ö n n e n . 

O b die Jugendstaffel in neuer Besetzung wie ­
der erfolgreich sein kann , ist fraglich. In den 
Einze lwet tbewerben w i r d bei den Frauen hof­
fentlich trotz ihrer in ternat ionalen Beanspru­
chung A m e l i K o l o s k a , V f B K ö n i g s b e r g ' W o l f s -
burg, am Start sein. 

B e i den M ä n n e r n stehen auf der kurzen Strek-
ke Ju rkscha t -Memel , F r e u t e l - A s c o K ö n i g s b e r g , 
M a r c h l o w i t z - A l l e n s t e i n , K u l i n n a - L y c k , Dr . Lo -
chow-Al l ens t e in und hoffentlich auch Ul r i ch 
Reske-Bartenstein und Hans -Georg W a w r z y n -
A n g e r b u r g zur V e r f ü g u n g . U m den 1000-ro-
Wande rpe i s gehen z w e i der o s l p r e u ß i s c h e n Sie­
ger der letzten Jahre mit Schwel lnus -Ti l s i t und 
M ü h l - A s c o an d§n A b l a u f . D a z u kommt der 
Jun io r Lothar Ros t ek -Asco , der nach seinem 
A b i t u r wieder das T r a i n i n g aufgenommen hat. 
ü b e r 3000 m sol l te U d o Ph i l i pp , A s c o K ö n i g s ­
berg, e iner der F a v o r i t e n sein. L e m k e - A s c o mit 
2,05 m im Hochsprung gil t als sicherer Sieger 
und i n den W ü r f e n werden gute Durchschnitts­
k ö n n e r dasein, die den M a n n s c h a f t s f ü n f k a m p f 
v e r v o l l s t ä n d i g e n werden. 

In den A l t e r s k l a s s e n s t ü t z t sich O s t p r e u ß e n 
auf die b e w ä h r t e n Sch lege l -Hei l sberg , Pauls-
Post S. V . K ö n i g s b e r g , Hi ldebrandt -Pruss ia -
Samland K ö n i g s b e r g , E i c h s t ä d t - A s c o K ö n i g s ­
berg. 

Z u m Festabend mit S iegerehrung und Tanz 
im Festsaal „ W u l l e " am Samstag 19.30 Uhr 
w i r d eine Re ihe geladener G ä s t e oder deren 
Ver t re te r erwartet und n a t ü r l i c h die g r o ß e ost­
deutsche Spor tgemeinde. 

D ie Schirmherrschaft der Verans ta l tung hat 
der Innenminis ter des Landes B a d e n - W ü r t t e m ­
berg W a l t e r Krause , zu dessen Ressort die 
Hauptab te i lung für Ver t r i ebene , F l ü c h t l i n g e und 
K r i e g s g e s c h ä d i g t e g e h ö r t , ü b e r n o m m e n . Auch 
O b e r b ü r g e r m e i s t e r Klet t -Stut tgar t , der P r ä s i d e n t 
des Bundes der Ver t r i ebenen , Re inho ld Rehs, 
M d B , g le ichzei t ig Sprecher der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n und Stadtvertreter der Stadt­
gemeinschaft K ö n i g s b e r g , der P r ä s i d e n t des 
Deutschen Le ich ta th le t ikverbandes Dr . M a x 
Danz und der V o r s i t z e n d e des W ü r t t e m b e r q i -
schen Leichta th le t ikverbandes , Jetter, haben mit 
G r u ß w o r t e n v i e l Interesse für das Treffen ge­
zeigt und manche H i l f e und U n t e r s t ü t z u n g zu­
tei l werden lassen. Tro tzdem m u ß wieder ein­
mal gesagt werden, d a ß die Aufrechterhaltung 
der ostdeutschen Sport ler t retfen und der Tra­
d i t i o n s w e t t k ä m p f e nach w i e v o r noch immer 
im Schatten stehen und trotz a l le r S p a r m a ß n a h ­
men h i e r fü r die F inanzmise re e inmal aufhören 
sollte. 

A m Sonntagvormi t tag um Ii) Uhr stellt die 
Stadt Stuttgart Autobusse für eine freie Stadt­
rundfahrt t 'ir die ak t iven und inak t iven ost­
deutschen Spor t le r ab Busbahnhof am Haupt-
bahnol zur V e r f ü g u n g A m Samstagnachmit-
tag und Sonntagnachmit tag verfolgen die ost­
deutschen Sport ler die E n d k ä m p f e der 67. Deut­
schen Leicti tathlet ikmeistersctiaften im Neckar­
stadion und w ü n s c h e n vor a l l em den zahlreichen 
ostdeutschen Lands leuten beste Erfolge. 

W . Ge. 


